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Yorwort 



Die Torliegende Arbeit ist nach einem noch nirgendb 

durchgefiilirteii t^lane angelegt, der sich jedoch ftbr den 

kundigen von selbst rechtfertigen wird. Es schien von 
Werth, einmal in niunugrapliisclier Ausführlichkeit das Wesen 
und den Cultus ainer gracco-itulischcu Grotthcit nach allen 
seinen Beziehungen und Verzweigungen zu untersuchen und 
so an einem bestimmten Puncte Ähnlichkeit wie Verschie- 
denheit des rdmischen und hellenischen Wesens bis ins 
einzelne nachzuweisen. Gewiss ist dieser Weg der verglei- 
chenden Forschung in der Hauptsache der richtige , ' um 
•tiefer in das Wesen der dassisehen Völker in ihrer Ge^ 
sammljieit sowohly als in ihrer spedfischen Eigendittmlichkeit 
einzudriiigen. 

Inneihalb des heUenischen insbesondere wurde Emst 
gemacht mit der Unterscheidung des Volksglaubens nnd 

des Glaubens höher gebildeter. Cultus wie Litteratur und 
Kunst wurden gleichmässig berücksichtigt, eine Behand- 
lungsweise , zu der keine Gottheit dringender auffordert, 
als eben die, welche den Mittelpunct des hier mitgetheilten 
Cyclus von Forschungen bildet. Zugleich nötliigte die 
Natur der Göttin, in Untersuchungen über das gegenseitige 
Verhältniss von Priyat- und öfientlichem Cultus, Ton Familie, 
Staat und Religion einzugehen. 

Ich konnte es mir nicht verhehlen, dass die Aufgabe, 
die ich mir so gestellt hatte, eine der schwersten sei. Bei 
Forschungen auf dem Gebiete der Mythologie und der antiken 
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Religionsgeschichte ist es an sich nicht leicht, klare und scharfe 
Begrifte zu geben, weil die Vorstellungen, um die es sich 
handelt, viel£Mh so unentwickelt und schwankend sind. 
Und doch moss der Versuch dazu gemacht werden, in 
begriSsmlssiiri r , d. .h. wissenschaftlicher Fonn diese Vor> 
sleliangen und gerade m ihrem Schwanken anfiniweisen. 
Nun sind aber ma dem die wichtigsten der hier erörterten 
Punete Ton noch gaos beaonden #cliwieriger nnd Terwickelter 
Art Überdiess hingen dieselben in ihrer Gesammtheit so 
enge mit weit- nnd tiefführenden Untersnchnngen £sst anf 
dem ganzen Gebiete der Alterthum^wissenischaft zusammen, 
so dass ich mich gerne bescheide , von kundigeren in den 
betreffenden Disci{»linen B. U hrun^ zu erhalten, ja im Interesse 
der Sache angelegeniiich darum bitte. 

Doch glaube ich mich der Uol&ung hingeben zu dürfen, 
dass Ton dem einen Ponct aus, von dem diese Unter- 
snchongen ausgehen and auf den sie stets zarückfuhren, 
nuunehr nach einigea Lieht aof jene Gebiet» £sUen möge. 

miKfeii, im Aogwt 18S4. 

A. P. 
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tmEB, DIE ERSTE UND LETZTE STELLE DER HESTU- 
VESTA IN CULTÜSHANDLÜNGEN. 

Um einen festen Ausgangspunkt für die BestimmoBg. 
des Wesens der Göttin Hestia zu gewinnen, wäre der gewöhn- 
liehe Weg der, eine Etymologie an die. Spitee za stellen. 
Ich hielt es aber nicht Air rathsam, mit einer solchen zn 
beginnen. In . einem Handbuch ist eine solche Ordnung 
nicht wohl zn umgehen; hier dagegen wird besser von 
bestimmten Überlieferungen» ausgegangen und erst, wenn 
so ein Grund schon gelegt ist, mag die Etymologie eintreten. 
Dann ist es möglich , sofort auch ihre sachliche Richtigkeit 
zu beurtheilen, und erscheint die Darstellung und Unter- 
suchung des Sachlichen , ■welche am Ende doch den Ausschlag 
wird geben müssen , nicht etwa schon von vornherein durch 
eine solche beeinflusst 

D£K BEAUCE BEI DEN GBIECHEN. 

Es ist bekannt, dass der Göttin Hestia bei Cultus- 
handlungen in Griechenland die erste Stelle angewiesen zu 
werden pflegte. Doch halte ich die Mühe , die ich auf eine 
eingehendere Untersuchung dieses Brauchs verwendet h^e, 
nicht für verloren K 

* 

« Welcker (Gr. Göttcrl. II. S. G93. Gd6) hat das Richtigste dar- 
über gegeben. Aber er hat diess eben jmr dadurch erreicht, daas 



2 • . DIB ERSTE* STELLE DER HESTIA. 

Von Homers Unbtkanntscbaft mit der Göttin Hestia , 

wird später gehandelt werden. In der hesiodischen Theo- 

gonie ^ bei det Au&ählnng der Kinder von Kronos und Rhea 

erscheint 'sie an erster Stelle. Im hpraeriscben Hymnos 

auf Aphrodite wird sie ausdrflddich die erstgeborene 

Tochter des Kronos genannt. Der Hymnps fährt, indem 

•er die Gewalt der Aphrodite preist, Ilestia als die ein- 

fZige neben Artemis an , welche der Macht der Liebe 

nicht erlegen sei. Es liegt so allerdings in der Natur der 

Sache, wenn der Dichter hinzufügt, die Güttin sei umworben 

gewesen, und zwar nennt er als Freier Apollon und Po- 

seidaon ^. Hier kommt für uns nur das in Betracht, dass 

der üymnos aus diesem Entscbluss der Hestia, jungfräulich 

* 

bd ihm 'die Terschiedenen Zeugnisse alier Autoren, dnfach anfjgesfthlt 
werden, ohne dass ihre TJbereinstimmtmg oder Verschiedenheit unter 
sich und von anderweitiger tjberlieferung untersucht und alsdann der 
Ursprung und die Bedeutung des Rraucbs angogebon wäre. Wie wenig 
die einfache Zusammenstellung der Überliel'erung , die ohnehin nicht 
vollständig sein konnte, genügt, z^t schon, um nur diese hier zu 
nennen, die Differenz in den Angaben von Gerhard und Preller. £r^ 
sterer sagt Gr. My thol. § 292 if. : »Die der Hestia vor und Dach allen 
andern Gittern gewidmeten Opfer bestanden vornehmlich, in Unter- 
haltong der reinen Flamme — Den meist unblutigen Opf(^aben 
warmi Trankopfer, Saitenspiel und Gesang beigesellt. In der Anm. 1) 
spricht er dann von der ihr gebührenden ersten und letzten Weinspende 
aller Feste.« Preller (Gr. Mythol. 2. Aufl. 1. S. -332) gibt an: »Bei 
allen Opfern iillcgte mit einer Spende an die Hestia begonnen und 
wieder gesclilossen zu werden, so dass sie an allen Festen und festlichen 
Schmausen einen Antheil hatte und bei allen Gebeten und sonstigen 
religiteen Handlungen zuerst genannt wurde.« Ich brauche hier nicht 
erat henroniAeben und ea irird in der weiteren Entwicklung noch oft 
genug davon die Rede sein mOsaen, wie viel Widersprechendes diese 
Angaben in sich enthalten. 
» V. 454. 

* Welcker (Gr. Gotterl. II. S. (392 f.) in der feinfühlenden Expo- 
sition der Stelle nimmt an , dass »diese Freier keine andere Kedeutnng 
haben, als die, dass durch das Ausschlagen der höchsten Anträge die 
Festigkeit des WiUeuü uuvermiUt zu bleiben klar wird.« Allein die 
Wahl gerade dieser beiden Göfter hat doch jedesfoUa ihren Grund. 
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'ZU bleiben, ihr schdnes ^hrengescbenk ableitet; das Zeus 
als Ersat« fflr die Ehe^ihr gab^:* 

ifj di nof^ Zsvg dwue mLw yiQctg avrl ydfioio, 

0ti Te fitaqt ohcfp xcn ag' f^eto muq klovoa, - ' 

' naaiv iv vr^oiai S-swv Ti(.iaoxo(; ton . »i ^ 
xai Jiuou nuat ßQoioiai O^atjv n()fafitina rkmnat. 
Inmitten des Iluuhes sitzt sie Fett enipfan^^cnd, in allen 
l'enipeln der Götter hat sie Theil an der Ehre und bei 
^eii Sterblichen ist sie die iil teste und ehrwürdigste ^ Göttin. 

Durch einen andern homerischen Ilyninos ^ an Hestia 
selbst scheint dieses H^brengeschenk näb^r bestimmt ^sii 
Werden. Er beginnt: ' i . 

^Qtpf dSSuj» ilotxs ngeaßriida %tfajf^ 
^ neAdv Ixoimto ysQag ntd tlfiWi^^^ß yccQ ateg dO&^ ^ 

dXctJfbHU SvrjToTaiVf %v otJ ngcarrj nvucci tj ta ■ 

'Eatlr} ccQxojiievog oriEvdei f^ielividea olvov. 

Nath diesem Ilyiinios bestellt also die Klire der Ilestia 
genauer durin. dass man bei allen Gastmahlen ihr zuerst und 
zuletzt mit süssem Wein eine \Vcihes])cnde bringt. So viel ich 
se^ie^ bat oiau aber diese Angabie noch ^ht näher feprjift. 

: ■ ■' jf/f^ '■' .' 

-«'>*3oMt:>^ft _,v- - • ■ ' 

' Weicker a. a. 0. ttbenetst ,die ehrwflrdigste GAttin.* Ab« mm 
wird zugeben , dass das n^fi. hier damit niebt enehdpft itt 

» XXIX , 1 ff. ' . • • 

* S. u. S. 7. N. !>. 

• Weicker z. B. a. a. 0. S. 693 sagt einfacli: >ohne sie sind 
liiiiie Mahle , wo mau nicht ihr zuerst und zuletzt Wein spendete 
Bamneialar in seiner Ausgabe der Hymnen (Lips. 1881) m der Stelle 
edriirt das m^x^fmot mit Benfiug aaf BottmannaLegOogua L 8. 109 £ 
\chireli deübare primitiaa, ohne auf nnaere Frage weiter an anIworleB. 
Preller a. a. 0. S. 328 referiert den Inhalt des Hymnos so , Zeus liabe 

der Göttin die Ehre zugewiesen, an jedem festlichen Schmause 

der Sterblichen an der Spende zum gaten Anfange und zum guten Ende 
ihren Antheil zu haben. Es überrascht zu sehen, dass, wie die My- 
thologen aus Anlass der Angabe dieser der üestia erwiesenen £hre 
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4 DIB ERSTE UND LETZTE STELLE DEB HESTIA.. 

Die in der historischen Zeit ■ am Sddass der Gastmähle und 
nach densdben beim Beginn des Symposions gebräuchlichen 
Libattonen ^nen es nidit sein, soll die Aussage des Hyipnps 
nicht in Wiaerspruch den bestimmtesten anderweitigen 
Nachrichten ^ treten. Den meisten Angaben nacli ^ ward 
am Schluss des Mahls, bevor die Tische weggetragen wur- 
den, ein Becher ungemischten Weins dem guten Daimun 
gebracht. Von den Spenden bei dem sodann eröffneten Sym- 
posion galt hierauf die erste dem Zeus Soter. In, a^iji'eu 

Angaben heisst diese die dritte K Dann galt die erale des 

* 

nicht von der soustigen Ueberlieferung in Betreff der Gastmahle sprechen, 
■die Antiquare bei dieser von der Aussage des homer. Hymnos schweigen. 

^ Richer aber gehört' dieser Hymnos viel mehr in die histoiische 
als ikk die homeriiche Zeit, abgesehen davon, dass. bei Homer ▼ob 
Spenden an Hestia keine Bede seia kann. 

' Man vgl. besonders Becker,. ChariUes .3. A. von C. F. Hermann 
Bd. II. S. 262. 270. 

' S. Z. B. Diod. Sic. IV, 3: tpaair in) rtor Stinvwv^ oray axqcttty; 
tAvOi StSwrai Tjäatv, ^■7rd^y(^v ^Aya^oü /4nluoYo<;. orav St /uera TO Sfinvov 
SiSwTai xtx^^t'voi vSüTi /iioq 2^(üTi;^oi fTiuftorfly. vgl. Athen. XV, 17. 
p. 675 b. : xai 6ia roD^' ol ' EXXtjvti np /ufy na^d dilntov dx^ar^ n^of-' 

ndtoTto n^offiSoft^ ncttj^ ^ia ^trlj^a htd/yovat «ri. Vgl. die Stellen 
disr Koöifcer, des .^eophrast n»^ /ä9^ und des Philochoros ^ ^<n^ 
r% *AT»iSoi) a. a. 6* D. 47 f. p. 693, 098; SehoL an Aristoph. ye8p.526. 

t9oi Si onoTt ftWLoi »j TQÖnt^a aiQta&ai *^ftAa6 ^a/tfiovo^ fm^^ofttr. 
Equit. 85. Statt der Formel Idya^ov Jat^ovoq muss auch gebräuchlich 
gewesen sein zu sagen ' Yyatoi. Vgl. die Stellen der Komiker bei Athen. 
XI. p. 486 f. XV. p. 6'J3 a. 

* Vgl. die Scholien zu Pindar (Isthm. V, 10) und Piatons Philebos 
95 A. (p. 49 ed. Rnhnken). Poll. VI, 15. 100 u. A. Drei Krateren seien 
genischt worden, der erste hebe dem Zeus Olympios und den OlympisehsD 
Odttem gegolten, der ssnite den Heroen, der dritte dem Soter. Die 
Scholien Ähren aar BestiCigang Verse ans des Sophokles KaupliosSata- 
pleon an (in Dindorfs Soph. ed. IH. a. vol. VIII. p. 85) : ZtS navaavns 
tm\ Jioi atoTnqlov onovSi^ r^txov x^arr^. Pindar a. a. 0. wünscht den 
dritten Mischkrug mit seinem Gesanf^ dem iftüT^'? 'Olv^moi spenden zu 
können. Auffallend ist , dass C. F. Hermann in den Privatalterthümern 
§ 28. N. 22 diesen Angaben folgt, in seiner Ausgabe des Charikles (a. 
tt. 0.) mit Becker den obigen, ohne diese zu erwähnen. 
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I 

Symposions dem Olympischen Zeus sammt den übrigen Göt- 
tern, die zweite den Heroen. Das älteste, wenn auch in 
etwas modificierte Zeugnis dafür bieten einige Verse in des 
Aischylos Epigonen 

yJoißüg /iiog ^kv TtQuhov tOQaiov yccftov "HQag re. 
Dann : Dijv ösvreQcev ys xQccaiv tjQCjaiv ve/LW). 
Endlich: Tqltov Jiog ^onfjQog evxTaiccv Xißa. 

Petersen ^ macht darauf aufmerksam, dass die Komiker 
fiir die zuerst angefülirten Angaben die Belege bieten, Ai- 
schylos und Pindar für die letzteren, und meint dann : *üebri- 
gens zeigt der Wechsel des Gebrauchs , dass und wann der 
Agathodairaon zu 'besonderen Ehren gekommen.« Allein 
w^enn derselbe seine Stelle auch erst später erhielt , trat er 
ja nicht an die Stelle des Olympischen Zeus, sofern dieser 
desshalb den ersten Platz nach der Mahlzeit stets hätte be- 
haupten können * 

Wohin nun aber mit der Hestia? Sollte vielleicht der 
Agathodaimon an ihre Stelle getreten sein? Allein erstens 
ist unser Hymnos gewiss selber nicht alt, zweitens würden 
dio Verse ja auch so nicht stimmen. 

Nach Schümanns Darstellung bliebe noch ein Ausweg. 
Nach ihm * spendete man theils nach dem Essen, theils 
beim Beginne der Mahlzeit, was besonders als kretische 
Sitte bezeugt wird. Allein Libationen vor dem Essen sind 
uns, soviel mir bekannt, eben fast nur von den Kretern 
überliefert •\ Von diesen wird dann allerdings auch Ilestia 

' In den Schnl. zu Pindar a. a. 0;' Aeschyl. trag. rec. G. Herrn. \. 
p. 324. 

' Der Hausgottesdienst der alten Griechen (Zcitschr. für die Alter- 
th.-W. 1851. n. 1.3—15 u. 25—27; auch in bes. Abdruck) n. 26, S. 203 
N. 166. 

^ Pindar u. die Scholien wie Aisch. u. Sophokles sprechen ja nicht 
von unfremisehtein Wein. 

* Gr. Alterth. IL S. 203. Er folgt, was das Nähere betrifft, dabei 
den Schuhen zu Pindar ii Piaton. 

^ Pyrgion im 3. Buch -nr^) Kiit/r. you{m.n bei Athen. IV, 22. p. 14r? 

(Fragm. hist- Gr. IV, |). 4.''6j: xiii ort ittr" uliptjina? tintioarrei rntf 9toi£ 
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leicht bei den Spenden (wie bei den Eidschwüren , wor- 
über weiter unten * gehandelt wird) die erste Stelle be- 
kommen haben. Aber unser Hyninos kann ja kretischen 
Ursprungs unmöglich sein. Im übrigen Hellas, soweit es 
keine Syssitien gab, trank man nicht zum Essen Solche 
Weihegüsse bei Tisch lassen sich aber der Regel nach nicht 
ohne darauf folgendes eigenes Trinken annehmen. Dazu 
.stimmt, dass, wie in Sparta und Kreta Symposien nicht 
üblich waren ^ , so andrerseits bekannt ist, dass bei den 
Syssitien zugleich Wein verabfolgt ^mrde. Auf alle Fälle 
für Weihespenden beim Mahle, die Hestia an erster und 
letzter Stelle galten, als für einen irgendwie herrschenden 
Gebrauch lassen sich durcliaus keine weiteren Zeugnisse 
aufbringen, wohl aber sprechen sehr bestimmte Aussagen 
dagegen. 

Es bliebe etwa nodi übrig anzunehmen, der die 
Opferhandlungen schliessende Spendeguss * sei als Ein- 
weihung * "des das Opfer begleitenden Mahles aufgefasst. 
Zunächst wird bei den eilccTtlvat, an Festmahle zu den- 
ken sein , bei denen Opfer der Regel nach stattgefunden 

fit^^Covai Töiy vaQttTt9ff4f'vtoy anaaiv. Die noch Öfter ZU erwähnende Be- 
schreibung der Festmahle zu Ehren der Hestia, desDio^iysoB und BakchoB 
(bei Athen. IV, 32. p. 149), wo das Spenden der Mahlzeit vorausgeht, 
schildert eben einen singulären Brauch. Die Phigaleer (a. a. 0. c. 31) 
trinken zwar gleich nach dem Beginn der Mahlzeit ein wenig, spenden 
aber erst zum Schluas. 
^ S. S. 12 f. 

* M. vgl.. C. F. Hermann, Privatalterth. § 28, 17. Becker, a. a. 
0. S. 271. 

' Piaton Min. p. 320: noXXuv yafi üvttoy drf^^moy xai 'Eiir^ytor xai 
ßa^ßdqtoy, ov* fartv dlriyr; dn^/nyrat ounTiodiwr xai ravrrjq rTji TiatSüicy ov fonv 

I. übrigens Becker, Charikles 

II. S. 274. 

* Schümann, Gr. Alterth. II. S. 213. 

* Zu dieser Annahme würde das ao/önfioc fint passon. Dass bei 
Homer auch in «V«,.;^?«.'/«. wie in <'cx- stets die B»>deutun.ir des Anfanges 
irgendwie enthalten ist, darüber vgl. Döderluiii, II«»nu>r. Glossar, n. 
910 flF. 
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haben werden ^ Auch s^t Schöniaiin ^ in seiner Schilderung 
äbB homerischen Griechenlands mit Recht: 9jede8 Sciilachten 
eise» Thiers fttr den Haushalt ist mit einem Opfer verbun- 
den und fOr mpottet» wird daher auch isQuuw gesagt 
Selbst in der Höhle des Kyklopen wird das O^fer * nicht ver- 
gessen Ja die Gefährten des Odysseus bringen vor dem 
Essen von den frevelhaft geschlachteten Rindern des Sonnen- 
gottes zuvor -ein Opfer dar ^ Dass aber bei den mit den 
Opfern verbundenen Spenden Heslia die erste und letzte 
Stelle bekam, ist eben nirgends gesagt, und es wären diess 
d^n viel mehr Spenden beim Opfer , als beim Mahle. 

Ob die einmal erwähnten O^vr^kaly welche Achillens den 
Patroklos vor dem Mahl ins Feuer werfen lässt ^ ein regel- 
m&88iges Opfer waren, wissen wir nicht Jedesfalls wird 
in denselben eher ein Räucheropfer ^ zu erkennen sein, 
als eine Libation.. Selbst die homerischen Helden pflegen 
ausser den Libationen beim Opfer die Spenden zum Sctilum 
des Mahls auszugiessen. 

Übrigens leidet der Hymnös ap sprachlichen Schwl^ 
rigkeiten ^. Ferner spricht derselbe eben von Spenden nicbt 

* Vgl. Athen. Y, 19: T75aa Sf avtmoofov owaytay^ naQCc TOtg elfj[tiioif 

rijr alriar dg ^tme dvf'tffQf. Seleukos bei dems. II, 11. p. 40 c» 
« ßchömann, Gr. Alterth. I. S. 32 der 2. Aufl. 

* II. XXIV, 125. Od. U, 55. XIV, 74. XVII, 180. XXIV, 216 
und sonst häufig. 

* II. IX, 231 : h&q Si nvq xtjuvxti ^Caajuevy i^Sh mtl auroi ji/qür alvv/um 

* Od. XU, 866 ff. 

* n. 219 f. . * 

' Vgl. Lehra, de Aristarchi stndiis Horn. p. 92. 98. DOderldn, 
Horn. Gloss. 2471. Nägelsbach, Horn. Theol. 2. A. S. 218. 

* Auffallend bleibt die VerbimlunL' -nvuaTij und nQ^nufroi denn 
doch. V. 4 ist runor eine Conjectur tianckes, die Baumeister anfge- 
noinmeu bat . für das handscbriftliclie Tua'r. Auf die Redensart oJ yd(> 
areq aov — Vk' ov und das üyijiomi mit folgendem ont'nhi will ich weiter 
kein Gewicht legen, denn beides ist möglieb. Aber den Verdacht T^stlli^ • 
es immerhin; sudem gestaltet sich der fibrigens andi sonst in schlimmem 
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bei Opfern, soudern bei Mahlen, ländlich darf gleich hier 
gesagt werden, dass während für die Nennung der Hestia 
bei Spenden auch in letzter Stelle durchaus kein weiteres 
Zeagniss vorliegt, der erste Platz für sie sehr zahlreiche 
und darunter aus allen Zeiten der' griechischen Geschichte 
nach Homer und Hesiod aufeuweisen hat Fasst man alles 
zusammen, so wird der Verdacht stark genug S es liege 
eine Interpolation vor, eingeschoben oder ursprünglich an 
den Rand geschrieben zur P>klärui)g des tifitjv. 

Ehe ich aber zu den Zeugnissen für die erste Stelle 
der Hestia übergehe, muss noch ein anderes besprochen 
werden, welches ihr gleichfalls die erste und letzte zuweist. 

' Cornutus sagt (p. 160 sq. Osann): Mu&avezai de (Eatia) TtQtün^ 
xcrl iaxßvtj ysvka&ai ttp dg xocvrtpf dvaXvsad'ai ra oti* avrijg 
yivoi-iEva x«t £| onkrfi ^wiaTaadm, xa^o xav ralg &vaiaig oi 
''EHrpfeg mo nQtanjg'cexink^ ^qxono nal ug-hfaStafif eakijif mri- 
nmm. Auch gegen diese Angabe erheben sich Zweifel Allein 
das Zeugnis des Stoikers , auf das ich zur Ockkomme, lautet 
zu bestimmt und wir haben .kein R^cht, ihm einfach den 

' Glauben zu verweigern. .Dann fUlt aber sofort ins Gewicht, 

» 

♦ 

Zustand flberlieferte Hymnos dann viel gleichmikssiger: 8 Tene fDr 
Hestia allein, 3 fftr Hermes, wovon der letale den Ueiberguig bildet an 
den 8 für beide ausanunen. Endlich awei wieder wohl in sieh geglie- 
derte Schlussverse. 

* Im Ilymnos auf Aphrodite wirft auch Baumeister v. 2o das avrtt 
onloraTr^v, ßovXr} /lioi; alyiö/oio aus und die Vcrsc 4 — G sclioiden sich 

leicht aus. Man braucht ja Herinanns Auffassung der Entstehung dieser 
Hymnen nicht zu theileu, um einzelne Interpolationen — hier gieug 
adion Ilgen vorantf — annehmen an ktane». üebrigens bleibt allerdings 
' noch übrig an sagen,.. der ganze Hymnos könne .selir spftt sein. Wie 
sich unter dieser Yoraussetaung der späten Abfassung oder Interpohttion 
die Verse erklären, dävon wird unten gesprochen werden. 

* Cornutus schreibt in Korn, wo (s. u.) nach Ciceros Zeugnis 
Vesta bei allen Opfern und Precationen die letzte StHllo zu erhalten 
pflegte. Auch Hermann zu Bocker. Chai iklos II, 7^ erhebt Zweifel gegen 
die Autorität des Cornutus für belleuischen brauch. 
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da88 bier nieht von Sptnden, sondern Yon Opfern die 
Rede ist ^ 

Wenn irgend etwas gut bezeugt ist, so ist es die erste i 
Stelle der Ilestia bei religiösen Handlungen. ^ * 

Das älteste sicher datirte, ausdnickliclie Zeugnis, das 
•wir haben, ist das von Pindar in dem als elfter neniei- 
scher Siegesgesang uns erhaltenen Hymnos auf den Amts- 
antritt des Aristagoras als Prytanen von Tenedos. Ich setze 
die erste Strophe und Antistropbe (nach Dissen-Schaeidgwin) 
' her, weil wir im Verlaufe noch öfter auf diese Verse znrttek* 
tommeii werden. 

IM Pias 9 « ^9 ft^wtofStt WiJOfxag^ *EmUh 

fihf lAQLOTayoQov de§at XB^v ig &aXafi0Vf 
e0 d* hcäQot>g dyXwf oxanTq) nilagy 

ot OB yenaiQOvtes oqO^clv cfvXdoaoiaiv TkveSov, ö 
noila f-ilv lotßaiaiv dyai^ö/Lievot TiQioTav d-euivj 'Avt. o. 
nolld de xi'iaaff. kvQa de ocpi ßQefterai xai aoida» 
xai ^svlov Jiog doxeTrai Oeiaig aevdots 
h TQccTtiCais* «Ua avv döS^ fiXog . * 

Es kann jetzt ' keinem Zweifel mehr unterliegen, daas 

> Schömann sagt (Gr. Alt. IL 8. 489. A. 2} eben unter alleiniger 
Berafiing wsA Oonrntiu: »Der Herd selbst galt gleidissm als dn Altar der 
HeaÜa, nnd es war Sitte, auch wenn nibi andere Gatter Terehrte, ihrer 
dabei sn Anfang und am Schltuse zn gedenken.« 8o wird aber gewiss 
dem Zeugnis des Cornntua eine Bedeutung beigelegt, die es nicht hat. 
Auf rifo nach meiner Ansicbt unrichtige ErklAmng des Brauchs komme 
ich unten zu sj)rechen. 

* Schon die Scholien erklären richtig: TTQtorr^v raurrv f'mt, xa9^ 
oftov £r7i' avrr; Tq-^oito. Die Gittndc, dlo Dissen für seine abweichende 
Auffassung in Böckhs Ausgabe (vol. II. ]>. 477) anführt, widerlegen slcii 
dareh das im Text 8. 13 folgende von selbst. Dissen erkl&rt nftmUcb : 
. »fteme ieam ii^primit veneräbanUir nuBumgue mmm häbthmU tatg urti m ^ , 
und Terwirfl jene Erklfarnng: ^quodduim verba ncUi 9f ttriooif wmgenda 
sunt cum verbis nyaLdufvoi n^oToy et ipfoä Me nonmai de jw^Keit 
VeeUu eaerie ab hoc genU m prgUmeo euratie eermo eil« 
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68 hier V. 6 n. 7 yon Hestia heisst, dass sie zuerst unter 
den Göttern die Prytanen von Tenedos ehren, viel mft 
Weihe^flssen nnd yiel mit Fettdampf. Dazu aber rauscht 

Lyra und Gesang. 

Sophokles nannte die Göttiu der Spende uq^qu in der 
Tragödie Chryses: ^ 
nooiQa Aoißfjg 'Eotia xkveig zade ^ 

Bei Piaton beginnt Sokrates die Erörterung über die 
Namen der Götter mit den Woi ten ^: ".Mio Te od» a<p^ ^EßzioQ 
ciQ%(afiBdu mcct Tov vofioiß. Und dann heisst es bei der^tyroo- 
lofjisieruns des Namens: sit 6k xal xavd rag dvaiag av tj^ 
imti^aß rjyrficuto ovrta yoeSV vavra (vd dv^fiara) tovg vi&s- 
fdvovs» TO foQ fr^o nanm &eaiv vfj-^Etnijj Tt^mji 9§^li&va» 
'daios htahovQf oSfnraff 'itävtwf ovaia» 'Einlav inmifiaaap, 
Durch den Humor, mit weldiem Piaton diese ünd andere 
Etymologien hier vorbringt, wird natOrlieh^ in keiner Wdse 
das Zeugnis in Frage gestellt, dass man (in Athen) vor 
allen Göttern zuerst der Hestia vorher zu opfern pflegte. 

Auch in der Vogclstadt des Aristophancs fordert der Prie- 
ster ^, im Begriff, das feierliche Opfer zu bringen, auf, zur 
Vogel-Hestia zu beten und zum Geier-Herdwalter (Zeus) 
Und zu den Olympischen Vögeln und Vögelinnen allen und 
jeden u. s. w. In den Wespen t hat der Sklave als Ersatz 
für die Gerichtsschranken das xouQOHo^iov ^tlas gebracht. 
Und auf den komiBchen Vorwurf des Raubs am Heiligtbum, 
dessen er sich dadurch schuldig mache, antwortet der Selm 

• • •* 

* In den Scholien zu Pindar a. a. 0. corrigirte Heyne falsch rr^wro, 
Böckh änderte nqäxa, in den codd. muss auch er 7r^r»po gefunden haben. 
Darch dieScIiolien zu Aristoph. vesp. 846 ed. Dübner, die den Vers auch 
Tollstftndigcr geben, steht buo aber n^p^ 4ttlL EUendt (im lex. Soph.) 
erUftrt irrig aus der Sitte der in See. Gebenden su libiren; offenbar 
riebt% Weloker Gr. GötterL IL S. 696. Denn bekannt Ist, da« 
auch sonst metaphoriaeli gebianeht wird« 

^ Crat. 401 A. 
Aves 865 ff. Bergk. 

* Vesp. 844 ff. 
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— «ur täiX %m \ mp 'Bniag aqfpiamg * inn^lyw ttm, 
erste Opfer gleichsam , was in dieser neu errichteten 
tolle» Gerichtsstfttte fallen wird , soll der Hestia fallen. Der 
Sdiweinestall aber beisst ein xoi^x, 'Bnlagt weil mai^ der 
Göttin junge Sdi weine sti?«pf^ni pflegte. Der nichtsdesto^ 
weniger etwas kühne Gfedankengan» des Poeten ist eben 
auf Rechnung der Freiheit der Komik zu setzen 

Nun Süll noch des Euripides gedacht werden, der 
(Welcker Gr. GL. II, 096) bei Gelegenheit von Hvine- 
näcu im Phaeth(»n saijt: »von dem Gebet zu ihr mag jeder 
Vernünftige beginnen ywatx* ocvwxd't — nvxXioaaad^M 66- 
fiovQ I amvdiatv vßgpaioioiv y 'Eotlag ^dog \ afp* rjg y8 
€4^fQ(ßiß nag av ccQxea^ai d-sXoi \ evxag JTotsta&en. Dass 
hier ^^ripideische Philosophie hereinspielt, liegt übrigens 
nicht Dar an sich nahe genug anznnehrocn : schon das criJ- 
^ftffw erinnert daran. Es wird diess aber anbestreitbar 
durch die Vergleichuhg eines andern Fragments ^ : md Ma 

^' Es ist das die Hestia dcff Weisen, die Mutter Frde, mit 

• der jeder Vernünftige sein Gtibet beginnt. Gleichwohl kann 
nicht in Abrede gezogen werden . dass die Kuripideische 
Weisheit hier auf der Basis iUm- V()lksrelit,Hoii ruht. 

Fragt man nach der Reception der religiösen Sitte, 
bei sacralen Handlungen Hestia die erste Stelle zu geben 
in den öflfentlichen Cultus, so ist es zweifellos dieser, von 
• dem Pindar singt. Dieselbe ist also für Tenedos bezeugt 
Auch fUr Athen ist sie j^bon durch literarische Zeugnisse 
höchst wahrscheinlich: eiwal spricht Piaton sehr allgemein 
und bei des Aristophanes Schilderung des Opfers zu Wolken* 

♦ 

* Wegen der Aaspielnnir vii daa Spriehvad ■. u. S. 16. 

* Die Scholien sagen von diesem Schweineverschlag: '^or^J^livA 
ini Tr,i hrfof tffipoviti -/nfonv;. Die im Tt'XtP befolgte Erklärung gah 
Meinoke zu seinem Kallimachos (Lips ls(;i) hymii in Cer. V. 108. S.a. 

^ Trajf. Graec. fragm re.'. Nniick. Eurip. fr. 781, 33 ff. 

* Bei Macrob. Saturn. I, 2H, 8 und weniger vollständig Theol. 
Aritlim. p. 7 ed. Ast., Nauck fr. trag. Kurip. fr. 938. 
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kukuksheim liegt es gewiss am nächsten , eine komische - 
Nachaliniung des attischen Staatscultiis anzunehmen. Aber 
auch ein ausdrückliclies inschriftliches Zeugnis für Athen 
finde icli noch bei üssing ^: dnayiXhi 6 xoaf.it][TTjg v]7ik^ 
trjis d-voiag \7j]g ed-v\ aev rfi ' JT \aziq[ xai %oig aU.ois \p£oig WiL 

Bestimmt bezeugt ist sie ferner für Olympra durch Pausa- 
nias (V, 14, 5) : g>iQ0&iL^oir^aöfie^a yoQ ßco/tiov tov fisyiarov 
fnfTf/apf, mkl»(a(.ie»i^Td tg (kjgfta$ 'OXvfmUf ravg ßot- 
^wvg. sTicncoXov&rjad^h Mo/a^tt» tfj ig avrovg Tofge^ Mt^' 
^vti^jjg^mt ^^^I tf^mfi^ WfäCovai. »vovat 

Von der Insel Syros, wo eine Demokratie »ach atti- 
schem Master eiDgerichtet war, wie man ans den ItscY^rlll^n 
-siehi, ist nns ans der Zeit der Kaiser M. Aurel und L. 
Verus, also aus der ersten Zeit der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrlumdcrts n. Chr., ein Stein erhalten, wo ein 
Stephanophuros und Archon eponymos eine Belobung erhält 
unter anderem, weil er aitäalag ze zdjg vo/ni^Ofihag d^vaiag 
ixaXluQf^asv di ölov ivutuiov ^Emlq üj^vroye/gr xoi %ols äklotg 
'^sotg ndoL xai ndaatg tnX, ^ 

Ueber Kreta ist mir kein Zeugnis eines Schriftstellers 
ttekannt. Dagegen haben wir von dieser Insel noch einige 
InschrifteB. mit EidschwOren, wo die Göttin die 'erste Stelle ' 
Annimmt, «tifibtlich aus. der späteren Zeit des dritten Jahr- 
linnder^ vor Christas. Die eine derselben enthält einen . 
Bondesyertrag voa Lato und Olus (0. L G. n. 2554); eine 
zweite einen solchen Yon Hierafytna mit anderswo (der 
Name ist nicht erhalten) angesiedelten Colonisten der Stadt 

* 

* tnscr. Gr. ined. p. 60. n. 67. 

' "Vgl. noch die wichtige Inschrift aus Athen ungefähr uns der 
Zeit des Kaisers Claudius mit einer Weihung (Spon, Voyage . dltalie,- 
de Dtlai. «to. Lyon 1678. Inscjript ons antiques, qiii — appartiennent 
a« T..n. (DL p. n. nach Böckh) p. 2051E: (C. L 6. 480): STT/^«] 

icua Ano^iAam kai bboix SBBAirrois kai thi noYAHi 

THi Ea apetoy nAroY xtX. ^ 

• C. I. G. Bd. IL & lOöU. u. 2347 k. 
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(C. I. G. n. 2555); eiiu' dritte neuerdings aufgefundene 
einen Eidschwnr von l^t) Agelenmitglicdern zu Dreros, worin 
sie Feiudscliaft den Lyttiern, Treue und Freundflcbaft Dreros 
und i^sos ^ geloben. In allen drei steht Hestia vontn und 
folgt anf sie eine Reihe anderer Götter und Göttinnen mit 
Zeus (in verschiedener Form des Namens und mit yerschie- 
denen Beinamen) an der ^itse. Die genannten Städte, 
auch (Heros, das als Aufbewahrungsort eines Exemplars des 
Sidvertrags . nach Böckhs wahrscheinlicher Vermuthung in 
. dem yon Hierapytna zu ergänzen ist, lagen übrigens sämmtlidi 
im östlichen Theile der Xordhälfte von Kreta ^ Viele Wahr- 
scheinlichkeit aber wird der Rückscbluss für sich haben, 
dass da, wo in den erhaltenen liebten Ilestia in Eiden die 
erste Stelle einnimmt, sie dieselbe auch bei Opfern* gehabt 

' Ouivti} I T(tv ^Eon'ay räy ru | Tnjuravdut | nai ror /dtjva tov | 'jlyo^ior 
tea'i Toy ( va t6v Tailaiov ktX. Vcloiiakis lind Papasliotis in der 'A.9t;ya 

1855 u. 22U. 2235. 223G und in der Archäol. Ztg. v. Gerhard lö5ö 
D. 76— 78A.; G. Bursian im BuU. ddl* Inst aicheoL 1866. fol. ,p. 
Xm— XY.; a F. Hermaim in Nachr. d. Gott Univ. n. Ak. d. W. 
1865. 8. 101 it n. im Philol. DC. (1854) & 694 ft; W. Viaeher im Bhdn. 
Mus. X. (1855) 8. 398 ft; Beii Akad. Hbnatsber. 1866 iffr. & 262ff.; 
lUngab^ Ant. Hell. n. p. 1028 ff. n..247ö; endlich Dcthier, Dreros u. . 
kretische Studien (mit Facsimile) in Ber. der Kais. Ak. der W. ]^r)9, 
^ 8. 431 ff. In Knosos sollte auch ein Exemplar des Eidvertrags von 
Olus und Lato aufgestellt werden. 

• Es ist mir desshalb doch noch zweifelhaft, ob Maury (hist. des 
reUg. de la Grece anti<^ue. Paris lb57. I. p. 101 f.) Recht hat, schlechtweg 
▼on -Creta la sagen: »En OrHe dam les mwmtt io lmmdt U nom de 
■BetÜa ikdt prcmmei aoant mim eehd de Zern OrHajfkiM,t Die Greta 
saera des Gomaro (Oemel. statt Gomel. ist DmckfeUer), anf die er sieh 
bemfl) enilkllt doch gewiss keine weiteren Belege, als die beiden ersten 
oben gegebenen. C. I. G. n. 2554 ist der Zeus Kretagenes die erste 
Gottheit nach der Hestia. Auf sie wird sich also sonder Zweifel die 
Angabe in dem Werke des Venetianers gründen. Doch liegt auch kein 
bestimmter Grund vor, Maurys Anuahme zu verwerfen. Die kretischen 
Inschriften Revue de philol. 1845 p. 266 ff. und Mnemosyne 1862 p. 79 
ff. 105 ff. konnte ich nicht einsehen. Eidesworte scheint mir llnemoe. 
1862 p. 106 noch m enthalten. Die krei Insehrr. ebendai. 1868 p. 
92 K» enthalten solche nicht 
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habe, die ja mit feierlfchen Eiden verbunden zu werden 
"pflegten ^ Auch aus Sicilien und zwar aus Syrakus ist uns 
ein sulclier Eidschwur erhalten mit Hestia an der Spitze 

Aus den bisherigen Ausführungen wird sich schliesslich 
jedesfalls folgendes mit Evidenz ergeben: einmal dass im 
allgemeiuen die Göttin diese Auszeichnung nicht bloss im 
häuslichen , sondern ebensogut im öffentlichen Cultus genoss, 
sodaftD dass in erster Linie der Vorrang der Göttin bei 
Opfern bezeugt ist, nicht der bei Spenden. Auch Pindar 
Aeimt. die Spende nicht, ohne zugleich des Fettdampfs zn- 
gedenken. Desshalb wird, wo es sich um die Feststellung 
wahrhaft altdnheimischer Sitte handelt, bei den Spenden, 
also auch bei Sophokles, wohl zunächst theils an die das 
Opfer der Regel nach begleitenden Libationen zu denken 
sein , theils an Libationren Oberhaupt , die ja selbst nichts 
anderes als Opfer und zwar gewöhnlich ins Feuer sind, nicht 
aber speciell besonders an Libationen bei Mahlzeiten. End- 
lich Libationen bei Mahlzeiten , wo sie Hestia nannten, 
galten nicht ihr allein, sondern auch hier wieder ist die 
Spende für sie wesentlich nur Einleitung des Weinopfers 
fflr andere Götter. 

Ich erwähne noch im Vorbeigehen, dass wenn oben 
&US Kuripides Verse angefahrt wurden, in denen der Dichter 
sagt, jeder Vernfinftige beginne mit ihr im Beten, uns durch 
die Sdiolien zades Oermanicns Aratea flberliefert ist, Erstes " 
habe mit ihr in seinen Gedichten begonnen. 

' Hermann, Gottesd. Alterth. § 22, 11. 

« (C. 1. G. 5367 b.): OPKIOIV BOVAAZ .. | KAI TSLN AAASlff 
..\OMN\'Ll TAN IZTIAN TU .. | (Franz: *a. rov Zara) TON 
OuiYMniON KAI TAI . . | {rar flijav xai 76r Franz) n02:EIj[iy 

* Ob auch Sophrou im Mi mos ^qui Nuncius scribitur*, wird üiireh 
die Abadkrift' des Pateaneus xa Berlin, ▼<m welcher vfr durch die Oflte 
des Herrn Prof. Bnreiftn seine Copie m Gebote steht (vgl. auch MeinelEe 
fr. com. n, 1. p. 261) sehr sweiÜelhaft. Welcher freilich a. a. 0. 
8. 696 scheint Meinekes Vermuthung t'ttr unbegründet su halten , da 
er ihr durchaus keinen Einfluss auf seine Darstellung gestattet. Gleich 
der Anlang dieser zum Theil so werthvoUen Scholien , toa denen eine neue 
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Dass Piaton in den Gesetzen * das Land in zwölf Theile 
theilen heisst, nachdem der Uestia zuerst, dem Zeus und 
der Athene ein Heiligthuni anter dem Namen einer Akro- 
.polte gegrflndet . Vörden , davon srird unten gesprochen 
werden. 

Wenn nun schon durch das Bisherige zwar natArlidi 
nicht erwiesen ist, dass Hestia bei religiösen Handlungen 
immer vorweg ihre Ehre erhielt — das wflrde ja in di- 
rectem Widerspruch stehen mit allem anderen, was wir 

von der unbegrenzten Mannigfaltigkeit des hellenischen 

♦ 

kritisehe Bearbeitung mu bald m Tbeil werden mOge, trftgt eben anch 
den Oiarakter des rohen und späten Gonglomerats sehr stark. Wir 
lesen dort (p. 86. ed. Buhle) : Quaeriktr cur a Jove incepii et tum a 
Mtuis ut Hotnenis? Couveviens mngis hoc existimavit principium Phae- 
nomenis, uti Jovem invocaret, quml ipsorum carminum origo est Ju- , 
piter in den griech. Scbolien richtiger) : JTüru Tj^fTiörno; *> 'ui^aroi 
T/^» iu>y aoT{wy öif^uvai u^^kloy ^nuy räy nart-Qa Toüiiav \Td>v aurfJtoy. nicht 

wie oben unpassend carminum) wr^ dr^/uujvnyov ^(et h nuwrots n^gfpunnS, 
Die Verderbnis der latein. Scholira erUtrt sich durdi die LeMrt des 
cod. : ^qfumam et iptanm CamoeHoruM ett origo Jtip^. Indem ieh Ueineie 
Abweichungen Mer abergehe, setse ich wieder zunftchst nach Bnhle den 

folgenden Satz her: Non solus nutem ita coepisse videtur Araius, ted 
et Grates Comicus (?) a Vesta, incipiene (die Ähnlichkeit ist bei diesem 
freilich 'nur eine ne^mtive, indem Kratea auch nicht mit den Musen 
anfängt, aber nicht mit Zeus, wie Aratos, sondern mit Ilestia) (et) 
profari carmina et Sophran in mimo, qui Nuncim inscribitur {seribi- 
iur cod.), a Vesta incipiens. Omnes invocant Jovem ommum jprm- 
eyem. Mehieke gibt an , daas ^e Berliner Haadaehr. nach indpfena 
Onmet nwoeo ddO$, Jovem anUm «mumm nnd Termnthet, das 
iweite a Fesla tne^ens möge eine irrige Wiederholung des ersten sein. 
Bursians Abschrift stimmt damit, ausser dass sie omn. princ. hat 
^Ä. Vesta'^ möchte ich hier mit M. streichen ; nicht aber .meisten«'. Der 
Sinn seiner Worte ist dann der : Nicht nur Aratus hat statt mit den 
Musen (diese werden übrigens im griechischen Text v. IG ff. aucli noch - 
angerufen und Germanicuij sagt v. 15 ebenfalls: Haec ego dum Ijatiis 
conor praedicere Musisj mit Jupiter angefangen, sondern wie der 
Komiker Itratea mit Hestia begann , so Sophron in einem Mimos mit 
den Worten Omnet ete, 

> p. 745 B. 1. y, 14. Vgl p. 848 D. L YDI. c. 12. 
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Cultus wissen — so wird doch die Verbreitung dieses Eliren- 
reclits narli Raum und Zeit biureiclieud augeufaiUg ge- 
worden sein. 

Eine weitere Bestätigung erhält diess durch den Um- 
staDd, dass die Sitte in Hellas und zwar in vielfacher An- 
• wendang sprichwörtlich geworden ist Da aber auch fOr die 
nfthere aod richtigere BestimmuDg des Gebcaachs selbst, 
sowie seiner Bedeutung daraus sich einiges zu ergeben 
scheint, so ist eine etwas ausfidhrliche Behandlung des 
Sprichworts hier nicht zu umgehen \ 

DAS SPRICHWORT 'ESTljtS UPXBSGM. 

"Wir fanden eine Anspielung auf das Si)ridiwort a<p ^EnHag 
op;^*a^ai* sclion iu deu oben (S. 11) angeführten Versen von des Aristo- 
phanes Wespen. Dasselbe gilt von der Stelle aus IMatuiis Kratvlos (S. 
S. 10). Rein sprieliwörtlich dagegen ist (las dip 'E. ai>x. angewendet von 
Piaton im Euthyi)liron ^. Dieser Dialog wird bekanntlich damit eingelei- 
tet, dassSükrates dem Euthypliron auf die Frage, wie es komme, dass 
er ihn in der Königshtüle treffe, zur Antwort gibt, Meietos habe 
gegen ihn eine Klage eingereicht und es sei gewiss, dass derselbe 
allein die Sache richtig augreife. Er glaabe erkaimt zu haben, dass 
Sokrates die Jagend , Terderbe und wie ein Gärtner zuerst für die 
jungen Pflanzen Sorge trage, so erweise sidi Meietos, der zuerst 
für die^ Kenne der Jugend sorjgc, als ein Staatsmann, Ton dem die 
Stadt nodi das- Beste zu hoffen 'habe, da er mit einem solchen 
Anfang beginne (» ToiavTtji agx^ a^fitru)). Man flieht, in dieser 
Rede des Sokrates ^elt alles darauf hin, Meletoe, indem er der 
Stadt Gutes thun woUe, mache damit den Anfang, womit man den 
Anfiemg zu machen habe. Meietos ftngt damit an, womit wirkKeh 
der Anfang zu machen ist. Er beginnt gleichsam mit der Hestia. 

* 

* Überdiess möchte auf diese Weise zugleich ein kleiner IJeitra? zur 
Aufklärung des Sprachgebrauchs der betretfenden Schriftsteller und des 
VerhiUtniöSüS besonders von Scholiasten, Lexikographen und Glossogra- 
plien unter einander geliefert werden könnoii. 

* Die reichhaltigste Zusauinieust<>lluDg über Gebrauch' und Erkl&- 
nmg desselben bat E. Lentseh gegeben in den Paroemiogr. Gr. 1 
L p. U; n. p. 62. 

* p. 8 A. Die Stelle scheint nodi nirgends ganz richtig erUftrt 
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Und so antwortet denn auch Euthyphrou auf jenes in roiaCrt^s a^x¥ 
a^l. Allerdings beginnt er a<p' "Eaiias. Dieses «y. *K ist offenbar 
correlat dem ix roMvr. a^x- Nur sagt Euth. dann nicht, Meietos 
beginne damit, für des Staates Beste zu sorgen, sondern ihn zu 
schädigen*, indem er auf Sokrates einen ungerechten Angriff mache. 
Doch scheint immerhin die Bedeutung von hjla = Herd hier hereiu 
zu schimmern 

Es fragt sich, ob in der anderweitigen Anwendung des Sprich- 
worts eine Bedeutung sich zeigt, welche auf den nahrunggebenden 
Herd im Mittelpunkt des Hauses führt, oder vielmehr auf die 
Bedeutung der Hestia bei Opfern. Von den ältesten enthält also 
nur eines zugleich ein Hereinschimmem und ein blosses Hereiu- 
schimmern der appellativen Bedeutung des Worts als Herd. Es 
ist aber zuzugeben, dass für die Deutung eines Sprichworts diess 
nicht allein entscheidend ist. Der allgemeine Sprachgebrauch, nur 
mit der Einschränkung auf die Zeit und die Schriftsteller, wo die 
Sprache noch ihr volles organisches Leben hat, kommt mit in 
Frage. Bei keinem Schriftsteller finden sich zahlreichere Beispiele, 
• als bei Plutarch, dem frommen Vertreter der religiösen Restaura- 
tion, durchweg, wenn auch in der einen oder andern Stelle etwas 
gefärbt durch die appellative Bedeutung des Wortes iaxia oder 

* artxvöii yafi /uot dotttl a<p 'Eariaf a^^^ad^ai xattov^yriy rr^y noXty hti- 

aSixtiy ai. Das8 wir 68 hier mit einer sprichwörtlichen Redensart 
zu thun haben, wird noch ausdrücklich durch das vorangestellte 
aTtxyus hervorgehoben (s. Stallbaum zu d. St. u. zu Phaedon p. 90 C, 
Ion. p. 534 D). Bei Sokrates liegt der Begriff des Anfangs auch darin, 
dass nach ihm bei Meietos der Anfang seiner Verdienste um den Staat 
auf den Anfang der Bürger gleichsam auf die Jugend geht. 

' Wenn Euthyphrou sagt, Meietos beginne mit der Hestia den Staat 
zu schädigen, sofern er seine Ungerechtigkeiten mit einer solchen gegen 
Sokrates beginne, so liegt es allerdings nahe, hiebci au die Bedeutung 
des Wortes iaria als Herd der Stadt zu denken, wie es die Erklärer 
und Übersetzer, soviel ich sehe, durchweg gethan haben. Dass diese 
Bedeutung hier hereinspielt, gebe ich zu. Dass aber das Sprichwort 
gleichwohl auch hier als solches zunächst eben in dem Sinne gebraucht 
ist, mit dem den Anfang zu machen, womit der Anfang zu machen 
ist, weil mit der Göttin Hestia bei heiligen Hsuidlungen begonnen werden 
sollte, ist aus dem oben entwickelten Gedankengang mir wenigstens 
evident. 

2 
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auch durcli etymologisierende Erklärungon desselben, in dem Sinne: 
.mit dem Ei anfangen', ,mit dem wahren Anfang beginnen' 

Schon vor Plutarch tindet es sich bei Strabon bei Dion Chry- 
sostoniüs », bei Pori'hyrios *. Proklos * gebrauelit rorfa synonym mit 
führt also gleichfalls, wenn auch mittelbar, auf das 
Sprichwort und jenen Brauch zurück. Leutsch citirt endlich noch 
Hierokles * und Theodoros den Hyrtakener (aus Hyrtakus auf 
Kreta oder vielmehr aus Artake bei Kyzikos), einen Schriftsteller 
des 14. Jahrhunderts ^ 

Dagegen gibt es eine andere Reihe SteUen, wo das Sprich- 

• 

* Z. B. : de amic. mult. p. 93 D : n^rov /uty ovv S^nt^ dtp* 'Koria; 
d^äjuevoi TT« ToC ßlov (pi^fitjiy fjy intq (filuty ßißaliav aixoliXomtv r^fnv etC. 

De sera num. vind. p. 549 E : •n^Choi' övr want^ dtp" 'Eariai d^^6/ufroi 

nar^tiat nQO( to 9rloy fvlaßtCtt; rtäv iv ^Axadrjfiia tpiXoaotpoiV to fttv «5 

elSorti r'i Ityetv nf^'i TovTutv dtpoattüoojufSa. De facie in ofbe lunac p. 920 

F: navTi fiaXXoy ftf^y dyrofty ^ ooi riQoa^xöy tan JLÖyoy töantq dtp' 'Eariat 
ynafier{tia{ o^fjitx>uevoy. Dc primo frigido p. 948 B: 3(1 yoQ iHantQ dtp' 
'Etm'a; Twy oitay ovai'at d^;(eaSai rtjy ^rt}aty. Adv. Stoicos de commu- 
üibuS UOtitiis p. 1074 E: ol <J# wann» dtp 'Eariai dq^dufvot TCt xaSfOTtÜTa 
xtyfty xai ndrfiia rd rrfi nf^t ^tiav S6^ etc. De Herod. malign. p. 856 
C : Tiqtära cJjy TidyTujy wantq dtp *EaTtas dq^d/j(vo( '/oü; r/;j U. S. W. 

■ I, 16. p. 11, 20 recogn. Meineke. 

» Oral. XI. p. 166 Morell. p. 329 Reisk. vcrmuthete Wyttenbach 
(zu Plutarch de amic. mult. p. 93 D.) mit Recht, dass aus dtpatta»a, atp 
'Eaifas herzustellen sei, was Emperius (I. S. 192) nicht hätte zurück- 
weisen sollen, L. Dindorf (I. S. 182) mit bewährtem Blick in den Text 
aufgenommen bat. 

* De abst. II, 5. p. 106 Rhoerj p. 83, 17 ff. Nauck: t6 ye ndvrtav 

XoyuöraToy y^vo; — — r^q^aro TJ^iaroy dtp* 'Emia; roii ov^yloti 3eoi( 9veiv 
oC Ojuvqyrjt ovS'f Kaai'ai xat Xißaytorov x^xtit ^t}(9iyrtor dna^j(a{. 

* Zu Platdu's Alkibiades Th. 1. am Anf. 

S. Veterin. Med. 1. II. cd. Grynaeus Bas. 1537 p. 3. Er gebraucht 
das Sprichwort in dem Sinn, dass mit der Göttin zu beginnen sei, doch 
so, dass er Hestia erst nennt, nachdem er andere Götter vorher ange- 
rufen hat. Die Stelle, in der das Sprichwort vorkommt, ist übrigens 
corrupt und nicht ganz verständlich. Ganz klar ist der Sinn auch bei 
Julian (ep. 61i. p. 4r>3 C.) nicht. Doch wird die Stelle am besten in 
dieser Reihe aufgezählt. 

' Bei Boissouade, anccd. II. p. 447: 'Exm "(o? fl? Boiss.) ßovln, 
dtp' fariai tiStii zd T,a^Suy,ua. Übrigens ist hier eine verwirrende Fülle 
von Sprichwörtern gehäuft. 
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woEt JwA beBtinuptem B^pig fnf ^ gewAbnUdie appeUattve Be- 
deotoiig des Wprts sidi findet. 

Der erste GewflbrsDUUin ist bezeichnend genog kein^ naUenal- 
beUenscfaer Scribent, sondern der Jude PhUon ^ 

Der Jode hat das Spricbwoit gebOrt oder gelesen in ein«! 
Zwammenbang irieUeiefat, wo Muk seine ^nffittSQpg rnSgUch ivar, 
wte B. die. obaa bebradette Steile 4V IJatton^inni irre ÜDbren 
komite, kenoit aber den litaellen Gebranefa uiebt, scbreibt 1kbe^: 
banpt nicht nmnittelbar ans dem instinctiTen Verständnis der Siirache 
berans und wendet es so felscb an, inden^r buchstäblich ttbfinetst 

Der Bbetor Aristides aus Mysien konunt einmal * mit der 
Anwendung des Sprichworts dem ursprünglichen Sinn ziemlich 
nahe. Anderwärts ist der Besng auf die ^ßedeutuug um InA s=; 
Herd offenbarer ^ 



* Dieser erzählt uns z. B. adv. Flaccmn ojip. II. p. 534. ed. Mangey: 
Flaccuü wurde durch die Soldaten des Bassus vom Symposion weg ab- 



* Wire die Lesart an einer andern Stelle (de Tirtntflras H; p. 648 

Mangey ; p. 995 ed. Paris. 1640) idcher, so würde schon bei diesem eine 
Stelle zu finden sein, wie sie ni der -späteren Glosse in den Scholien 
zu Piaton und bei den Paroimiographen (vgl. S. 21 f.) Anlass gegeben hat 



— mfnu Die Lesart der codd. a. a. 0. bei Mangey scheint freilich be* 
jtt&tigt zu werden durcb (qvod a deo mittantor soamia I, p. 674 Mang.; 
jp. 1124 ed. Far. und de virtnübus II, p. 661 Mang. n. 1007 ed. Par.) Philo 
rnnss das Spracbwort V hX" »dl dem (rar) aV i'«^ («nfr) oon- 
fimdiert haben, während letzteres doch so ziemlich den entgegsnp 
gesetzten Sinn hat (s. paroemiogr. Gr. I, 221 ; II, 820), als die ursprüng- 
liche Bedeutung von jenem gewesen sein wird ; denn dass diess aus der 
bisherigen Erörterung jetzt von selbst hervorgehe, glaube ich annehmen 
zu dürfen und es wird sich noch mehr herausstellen. 

* Ilfqi o/uoy. rate noleoiv 1. p. Ö18 Jebb. I. p. 770 Dind. 

* So Hy. in Herc. L p. 64 ed. t)bid.: >ci«Awra( A ^ InA« «tt^^yt 
T^r 'lEUa^a^ ftstira 9k $itk to Motfiv yit^ tmt JMfAiM' «nL De Perlclbi 
H. .p. 199. ed. Dind.: 9 ^ it^ httat ^f^Htvot t^c o^tw vift/m^ 
jjf^« ff^,To$ nHoroi, Ganz ähnlich wie es hier von AxistldeB gesekicit 
iiat Gregor von Nazianz das aV iorloi — mit Weglassung von a^x- 
verwendet (eg. ad Caesar, jnn. fratrem. opp. ed. Par. 1680. p. 780^ a: 
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Wenn Herodian (III, 15, 4) sagt: 6 8t HynarTvot toü nat^ ano" 
9ti¥oyTOt laßofitvfxi f^ovaiat (v&u( ay* eatü^ narrag tpoYtvttr ^(t^mo TOlSg Tt 

ivthav n. s. w., SO könnte man darin frst dne Anwendung 
des Sprichworts in der «nÜbi^Ghen Bedentang, finden, wie sie 
Anstoss gegeben haben mag ni eoldhen bestimmten Umdentongen, 
Ton der Beiqiiele ans Zosimos beigebracht werden mflgen. Dieser 

sagt so: (Konstantin) &f Stntat t^i9>i Stir a^jS/uSm v% iMfitia». Mftmolf 

ytSf naOa — Ma (II, 29. p. 94 uid fthnlich n, 40. p. 106. ed. 
Bekker). 

Anaserdem mag in ^oieser Reihe im AUgemtinen ans 2osi» 
mos noch aDznfUiren sein lY, 3. p. 176. ed. BeUcer, wp 
man jedocli fiist mit der nrsprflngUdien Erldflrang anidBonunen 
würde oder vielmehr M mit Anspielnng vif die appeUstiTe Be- 
deutung Altar gebnndit ist. Bestimmt' daliegen in der von ims 
als die spitere an^ie&ssten Anwendung hatte dasselbe wiederholt 
lltemistios gebraodit stets ohne S^x**^ 

Erkl&rungen des Sprichworts. 

Bei dieser Umwandlung der Bedeutung des Sprichworts kommt 
nun aber noch ein anderes Moment in Betracht. Es ist diess die 
Erklftmng desselben durch die Grammatiker. Wenn nämlich diese 
einerseits abhängig ist von dem Gebrauch der Sclirit'tsteller, so hat 
ide selbst hinwiederum in der späteren Zeit des gelehrtej|||||p- 
brandis der Spi'ache gewiss auch auf diese eingewirkt. 

Das Beste geben die unschätzbaren Scholien zu Aristopha- 
nes". Das Sprichwort hat nach ihnen seinen Ursprung von 
dem sacralen Brauch, der llestia die Erstlinge der Opfer dar- 
zubringen. Und dann heisst es auffalleiukr Weise, ein Aristo- 
kritos habe einen M}ihos verfasst des Inhalts, nach dem Sturz der 
Herrschaft der Titanen habe, auf das Anerbieten des nunmehrigen 

Königs Zeus, sie möge sich wählen, was sie wünsche, Uestia um 

• 

nAt 9 i^roit SU» u (wohl lUe«) nhjfifMKr ikurtf^MP Af Muf 

» Ed. Dindoif p. V 21. 161, 19. 206, 6. 206, 18. 402, 8. Angeführt 
werden soll hier nur die erste Stelle (p. 91), weil sie, obwohl gleich- 
Calls in diese Reihe gehörend, auf die Anrufung der Hestia an erster 
.Stelle bei Gebeten und Hymnen zurückweist: »7 ya? <pvaii ^ nXtlarov a^na- 
oaaa ivd^tmov twv lomwv t,Mwv nö^^^tv r^/uai anav awdtovaa TO ofio- 

fvior ix TÜv iyyv&tv xai atp tarCai xaraßf'fihjTai ra nqootfua m»t» S* 

« Yeep. 846. ed. Dübner. Paris 1842. 
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. (ewige) Jangfräulichkeit nnd für's zweite om^ die JiiBit^iDge aikr 
Opfer gebeten. Die Scholien lauten ' : 

(erg»* iortttf a^j^ofdtvoi'. *Ey yd^ raif onorSali d<p' 'E. aqjfovxat^ nni ovtü>s 
PK TÖv aXXiav Stur, tu; h Mto/uwSif St 6 Stfonttr tm^c« yijoa(, intr^ti^o) Tivd. 
htt ydf Tai ;|ro<^oiro/««A)v ftdUn 9aii^ßar i ^domUtnf junrnSuu^uy «Sc ^o- 
Aao^ Im A nmfotftia, of 'StHag ifgou. /M wrymi« A M tth mfjk ti 

foalfslr X(fifa)|c J MfW" ^^'^^ 'EtTÜt idätig tiS»; »V. — /n9t¥ A iwwrfyiii' 

!^^((rrdx^TO( ovtoic f^forra. jurrd ydf to Koralv&^tu tiyr TÖJy Tirarair ^jpiji'« 
TOT itljßfiBpw r^r ftmadtimr^ httr^tiv 'Eorta laßtiv ort ßoHotro. r^r 
»f> n^wTor //fy na^Serdxv alr^at, ^trd St rrjy noQ^trüty dna^jfdf 9vo/uf'vw 

iv EvSvtp^yt [p. 3 -/<.].« ßovlotfitjy ar, w ,2"a>>f^arff , d-ii' d^^ioSu fjrj rovyay- 
xlw ytvTjvai. dTt)[yti( fdf df 'Earta^ SoMtl ftot df;(to&m utatovfytir Tijv nölty 

Uta. flieht leicht, wie Tfillig das m nnsem bisherigen An- 
nahmen stimmt. Tom Herd inmitten des HanseB ist keine Bede, 
nnr Yon der OOttin nnd ihrem Tonang bei Opfern. Leider sehe 
ich mich aber «oflser Stande, beBtimmteres Ober diesen Aristohritos 
anzugeben. Lnmeriiiii an beachten ist es daher, idass in den Scho- 
lien an Flaten dersdbe nicht genannt, sondern nnr von einem 
IlytboB gesprochen irird, der im'Undanf sei. 

Sonst aber haben diese Scholien* am Anfimg und Scfalnss einen 

'S Was in Klammen steht,' fsUt im Bafemias. B. bedeutet. Ba- 
fmmaa, Y. Yenetiis. 

' Zu Enth< a» a.'0.: ftniat] hfl tw ly dvrifUi ymtftivtity ntk 

«rfatvooc dStMoirtmt t0U( obutaa^. htit i&os rjf *tMf nftiwji nwr £U«r 

Stäy Svtty. q^/^m Sr xai TjfQt avjr.<; uv&Of TOiooTOf. fitra ydp to 

»aroXv9rfVtti t»;V twv Tixäru^y dq^tjv (paoi tov /tCa rrp/ ßaoiXeiav na^XaßovTa 
htnf^xpat TTj *JEoT^a laßtiy^ ort ay ßovitHTO. St xijy na^^^tyüxy aix^aa^at 

mih Tttc inaq)(di na^ «wr ir&^tmtir. 

"jUiuf hriaS' naftn^üi S4 Inw. fjexpy^nnm ik thiS tmt nt^ id 

I httmt» fr» imo rA^ «Urnivtatm. ktttm fif 4 

Auf den ersten Blick könnte man meinen, die Scholien stimmten 
so der Stelle wie zu der Auffassung der Ilestia als des nahrunggebenden 
Fenerherds. Ihr werden die Erstlinge gebracht, sofern sie Nahrunggebe- 
rin ist ; jungfräulich ist sie wepen des Feuers auf ihr. Meietos beginnt 
' seine unheilYolle Wirksamkeit gegen den Staat, indem er ihn gleich 
in seiAem Innersten verwundet, in einem Manne wie Sokrates. Wie 
die Opfer aüt der Oettin dss Herds, dem heiligen IßCtelpanlrt des 
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nnorganischen Zusatz erhalten, wo laria als der appdlative Herd 
ja das Haus gefa^st . pnd das Sprichwort als ein Beginnen mit den 
nahen Angi^t^rigen — den oUetot — erklärt wird. Nicht genu^. 
Bäs apytJi^ , wird sofort näher bestimmt als ein dSixeiv. und die 
:^elche beginnen, als h dwa/uei y$vö/jiwot mächtig gewordene. 

' Man sieht deutlich , gepug^ dass dieses SchoUon viehniehr zu 
Stellen passt , wie die eben aus Zosimos angeführten. 

Entsprechende Wahrnehmungen me in Betreff der Erklärung 
des Paroimions durch die Scholiasten machen wir der Natur der 
Sache nach bei den Paroiniiographen. Sie geben zunächst * den 
Inhalt der aristophanischen und der hergestellten älteren platoni- 
schen Scholien in abgekürzter Weise. Dann fällt zuerst der Weg- 
fall des Sqx- auf. Dasselbe bleibt auch in der Anwendung bei den 
Schriftsteliem — schon bei Aristophanes — hie und da weg, und 
es hat diess ohne Zweifel die Umbildung der Bedeutung sehr be- 
fördert. Es erleichterte diess die Verquickung des aV 'Eartag 5^- 
Xto&at mit dem dtp eaiüzf ftviia&M " duich Apostolios und Arsenios \ 

* 

Hauses beginnen, so Meietos mit dem heiligen Mittelpunkt Athens, 
mit Sokrates, Allein das sagt der Eingang der Scholien eben nicht 
Bas erste Sätzchen spricht ja von zu Macht gekommen seienden und 
jni^t «Ixfiot (oilbüiür Verwandte und Freinde) tiärletMnAnn. beides 
passt hieher nicht. Es ist also Aeses Sfttxchen eben so gut späterer 
2ttSilB, wie .las dasn Stimmende,' was wir inn an Scfalnsse lesen: $ 
aV ijroi dno rw' ot*. u. (|. "w. Dann bleibt dasselbe flbrig, was die 
Scholien zu Aristophanes, nur etwas Vollständiger, bieten — iehtdiehie be- 
sonders den Namen des Aristokritos, den Beisatz &voufyMv zu a-nniox'k- — 
Es sind nicht Erstlinge der Früchte gemeint, die der Opfer gehören der 
Göttin. Damit fällt dann jede mögliche unmittelbare Beziehung auf den Herd. 
• '* Zenobios I, 40. par. Gr. ed. Leutsch u. Schneidewin I. p. 14: 
mf *£. d^x^M^*'^- ffrtrrfVtMTm ü mmo Tth ntft ri lefd Sqta^iifm, 'JS9^ 
fuf ilv tji*& nls Jhimfxaf nomi9»m, Gau Ahnlidl bd Bei^dl. 8. T. 
B. i^fup96 (BBC. M. Schmidt I. p. 880). 

* Im cod. Kiameti par. Gr. L p. 886 im append. I, 48s 

* Harpokration hat die Olosse dtp *EaTt«^ fiMiaSm. ^latSoi tv 

Kalvdüra. 10 dtp ^Earfa? fjwvutvtx; liiSr^vaTo; nv JlcrKTW«. xXr/^M Si la^oav 

iftwiro. T. 1. p. 69. Dind. Vgl lex. Seguier. in Bekkers anecd. L p. 

ao4, 19. ■ . • ^.^ _ 

■ * Ai)obtol. IV, 61 (par. Gr. t. B. p. 321 und wörtKch gleichlaatend 
'ArsCBioa (vioL ed. Wala. p. 86) fügen Mn an: K IM «0k 1^ i^jfit 
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Denn wer siebt nicht, dass wir ee hier mit einer grundverschiedenen 
Redenaart zu thnn haben ^? Wo)^ aber mag diese auch auf die 
Imreodimg des Ap*'SaTas{ifx)t ^- <uif die Umdeutung eingewirkt 
baben. 

• Diese andere EilUaroog des Sprüdmrta V *^^^s l^«'^) 
die Bohon oben in den Scholien an Piaton, wo sie unvermittelt 
genug steh mit der nr^rOngiicben znsanunengeflidLt ^det, uns be- 
gegnete 'und auch bei einzelnen Faroimiograpben aqftaodkt, ist jetzt 
zn yerfolgen. Bei Makarios n, 67 (par. Gr. n. p. 149) beiasi es 

einfach: «v»* I. S^xtaSm, Inl rS» SwAfUi 'fmto/tiim» rnü n^ArmK iS^t- 

MowTw Tüds oIm^ Gregoiios Kyprloe (ood. Leid. I, 63) gibt &8t 
durcbans wörtlich j^eicblautendes mit den Scholien ^ Piatons Eu- 
-thjpbron/nnr dass was diese von UUms an'baben fehlt Es hmn 
keinem Zweifel nnteittegen, dass diese Erklfining Ton der Beden- 
tong des Worts Herd aosgeht nnd dabei eine Erinnerung «n 
jenen Bnmcfa im Geiste des Sdureibenden nicht angenomnen wer- 
den kuuL Gena» entepredien jener ErkUning die zwei Stellen 
bei Zosimos*. Hatten sieh ^nmal solche Glossen gebildet, so 
wirkten die ErkUbrongen d&n 'Wie natfirlich aiidi anf di^ An- 
' Wendung \ 

« 

T» nQaTT6vTwr das bei Harpokration am rechten Plat?: stehende: ifinAv 

(y TW n^of Kaltjö. X) d(p foxCai; fÄVOvfitvoq *A9tpaioi nuvjbx;. 

' Vgl. über dieselbe, über den nar« iajia; fjvovufro^^ der öfter auch 
BcUeehlweg aV htim^ biess, ebistweilen immer noch besonders Bückh (C. 
I. G. L p. 445 f.). Bei Snidas (I. p. 684. ed. Bernh. tgl. z. B. bei Bekk. 
anecd. L p: 409, wo diese Glosse dann ganz isolfat Toikommt), ist tot 
das cng^' *EorUts /wi?«^ Bodh die Glosse getreten: ^* htttn^ ino oUlas. 
Es bedarf hier noch keiner weiteren Erörterung darOber, wie kneta 
auch zu dieser Bedeutaug schliesslich durch Metonymie gelangte. Das 
Sprichwort dtp ^Eariai Sqx. löst sich davon von selbst ab. 

» Auch Eustath. zur Od. p. 157U, 43 gibt eine Glosse, die aus 
Scholien ähnlich den platonischen exccrpiert scheint: ^/o(^ f» rüy k^itjö- 
V«r ^ Mrl Iv TUT t^tw. fitrrpnai de xrX. 

• II, 29. p. 94. ed. BekkQT und ähnlich II, 40. p. 106. ed. Bekker. 
& oben 8w 20. 

« ScbBessUdi mag aneh noeh diks Scbelion zu der oben S. 19. Anm. 4 

angefahrten Stelle aus Aristides hi^ stehen': ^ ^ Untat i^f^rof 
airos «nrrotf TO avfi/un^ fj^ro toS «r<AW<i^ weil es zur weiteren Beleuch- 
tung dieser Erörterung beitragen kaip ed. Dind. III. p. 510: roUro 

naQoi\ui6y eanv hti rö^y f| dqj^ aya^tiv fj novtjowy. (vantQ xai arto y^u^u^g. 

ort ftittfii^ t^v r^vovvjo oi moSo^ Id&ijtmot. 8o B. D ; ähnlich die Oxo- 
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ErgebnU««. «'^ 

Somit ftnden Wir allerdings. Anwendangen des Spricb- 
worts, iD welchen Hestia als' Herd inmitten des Hanses, • 

im Innersten der Wohnung, als Symbol der Familie gefasst 
wird. Es sind diese aber offenbar nur Auswüchse. Der 
wirkliche Sinn des Sprichworts führt uns gleichfalls nur 
auf eine Göttin, der die erste Stelle bei heiligen Handlungen 
einzuräumen rituell war. Als diese heiligen Handlungen 
haben sich uns die Opfer, die "Feuer-Opfer ' vorzugsweise, 
öfifentliclie so gut wie private, herausgestellt. Auch die Li- 
batiunen fanden ja gewöhnlich ins Feuer statt. Das Zeugnis 
des homerischen Hymnos :far Libationen gerade bei Fest- 
mahlen erschien von sehr sweifelhi^m Werthe, nnd auch 
diese würden sieh der Begel nach an ein Opfer anscfaliessen 
oder ein Weinopfer an andere j^ötter einleiten.'. Ebenso 
die 9wjUA ins Fener yor dem Mahle gelten nicht dem naih- 
mngbereitenden Herde, sondern sind Opfer an ^e Götter, 
dnrch das Feuer des Herdes vermittelt. 

An diesen Brauch knüpfen sich nun in der mythischen 

♦ 

Bienses bis y^^J"^ Dann: Kol&f St n(>oat'9iptt rJjt avro^ avTOV, W ^i^^ 

oTi fx (pöaftoi TviovTOf ^y. Die erste Erklärung iii «in fflr uns interessanter 
Versuch mit der dem Scholiasten bekannten ursprünglichen Bedeutung 
des Paroimions auch hier durchzukommen ; die zweite ein kaum glück- 
licherer, die Formel oV for^a; iwov/utroi, die der Scholiast also in der 
oben erörterten Weise mit dem oy rariai d^^. confundiert gefunden 
haben moss, m ErUftrung anzuwenden. 

' VgL noch Schol. sn Ariitc^han. av. 865: *SnC^ rij o^i^ify. l/tt- 
t^/aof «aSr A^^^mif 9^9. «ol yuf 19«« M 'Bnrias ana^[to9m 
h ra% ^tmiaity Thomopll. 299: äkt rft ^ Ort r| IffW^ ifiaimt roS 

» Wäre die Vermuthung (S. 6) gegründet, welche aber bloss als 
solche gegeben werden konnte, dass in Kreta die erste Spende der 
Hestia galt, so würde sie sich ja eben wesentlich darauf Ki'üöden, dass 
wenn sie bei Eidschwüren die erste Stelle erhielt, tliess daher kommen 
wird, dass sie dieselbe bei Opfern hatte und folglich auch bei jenen 
LUwtioaen fehabt haben mag. 



Digitized by Google 



IUK6FBÄÜLIGHKEIT UND EBSTGEBDBT HEB HESTIA. 25 

Erzählung zweierlei Umstände Der homerische Hymnus 
wie der Mythos des Aristokritos — beide ersichtlich ätio- 
logischer Art — verbinden damit die Jungfräulichkeit. Der 
Unterschied ist nar der, dass Aristokritos die Jungfräolichr 
kelt mit dem Vorrang bei Opfern als Belohnung von Zens 
bezeichnet, der Hymnos an Aphrodite dem Wesen dieser 
Gottin entsprechender das Ehrenamt in allen Tempeln der 
Gotter nnd die Würde der nqkaßeiQct in den Augen 
aller Sterblichen ihr vielmehr als Ersatz für die verschmähte 
Ehe zutbeilt. 

Dass die Jungfräulichkeit der Göttin zu der Auffassung, 
als ob sie ursprünglich der beilige Herd inmitten des Hauses 
wäre, wenig stimmt, braucht nur angedeutet zu werden. 
Wenn irgend eine Göttin, müsste sie dann vielmehr ur- 
sprünglich mütterlich sein. Ohne weiteren Nachweis dagegen 
springt die Analogie zwischen dem jungfräulichen Wesen 
der Gottheit und der unfruchtbaren Natur, des Feuers 
sofort ins Auge *. 

Fflr's zweite ist die GOttin dem homerischen Hymnos 
die erstgeborene Tochter des Kronos \ Ohne Zweifel ist anch 
diese Bezeichnung der GOttin aus ihrem Ehren-Recht der 
ünctQxal &vo/iipw abgeleitet Es ist daher von Belang, dass 
dieselbe auch anderweitig bezeugt ist von Hesiod wie von 
Apollodor indem, so auch von dieser Seite her einleuch- 

* Wenn in dem Hyüinos an Aphrodite der 'Eor(a zugleich das 
t^tot^at inmitten des Hauses angewiesen wird, so verräth sich diese An- 
gabe, von welcher der Mythos des Aristokritos nichts weiss, leicht aus 
der falschen Etymologie des Namens. S. übrigens u. 

* Weiteres darüber s. u. 

' Hon. OyillB. ITi 28 £ : ^tfritf ijr n^nntpf T^MTO JTforos ayttvlofii^^ 
[otdn« ^ ^ioTwngv, flovi^ ^"k flfyi^j;mo]; V|^. T. 82: ««i nofii nSm fiftmfn 
^•mr nfioßti^ T^mrra»). Y. 84 ndt Becht Ton Heyne sn ApoUod. 1* It 0 

ausgeworfen. Vgl. Baumeister s. d. St. Er ist beigefügt mit Bezug 
nuf die bekannte Erzählung, Kronoe habe seine Kinder .verschluckt 
und nachher den letztverschlungenen Stein zuerst wieder Ton sich ge- 
speit Hes. Thcog. 497 ff. Apoll. I, 1, 5; 2, 1. 

* Hes. theog. 454. Apoll. 1, 1,6. Vgl. Comutus § 208. Mv^tvtrai '■ 
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tend wird, von wie durchgreifender Bedeutung für das 
Wesen der Hestia dieser Brauch gewesen ist. 

DER BRAUCH BEI DEN RÖMERN. 

Servius (zu Verg. Aen. I, 730) sagt: Apud Eomanos 
etiam coena edita suhlatisque mensis primis Silentium fieri 
solebat, qiwad ca quae de coena lihata fuerant, ad focum 
ferrentur et iyni darentur ac piier Leos projntios nuntiasset 
et Diis honor haheretur. Zur Vergloicluing mit dieser Notiz 
drcängen sich ausser jenen Homerischen &vt^laly welche 
Achilleus den Patroklos ins Feuer werfen heisst \ die Verse 
des Silius Italiens (Pun. VII, 174 flf.) auf l 

cepere volentem (Bacchum) 

Fumosi postes et ritu pauperis aevi 

Ante focos mensae. 

— — tum lacte favisque 

Bistinxit ßospes Falernus) dulces eptdas, nulloque crmre 
Polluta castus niensa cerealia dona 
Adtulit ac primnm Vrstao decerpsit honorem 
Undique et in mediam ieeit libamina flammam. 
Es könnte scheinen , man habe hier unmittelbar zu 
combinicren. Der Vesta .galten die Libationen vor dem Mahl 
hei Sihus, also wohl auch die siddatis mensis primis ins 
Feuer gegossenen Libationen des Servius. Wenn es nur 
bei Servius nicht statt Vestac diis hiesse und, um von den 
Spenden, zu welchen die Notiz des Servius gehört, weil 
hierDido libiert, nicht zu reden, wenn nur nicht z. B. in ^ 

* 

Sf vfKOTij xai tax^t] Ytyf'a9ai u. 8. w. S. oben S. 8. Auch Hygin. p. 10. 
Staveren, Diod. V, 68 nennen Vesta wenigstens an erster Stelle unter 
den Kindern von Saturnus und Ops. Vgl. Serv. zu Virg. Aen. IX, 259. 
' S. oben S. 7. 24. 

- Ueber die Sage von der Ocrisia, welche jedesmal 

iopß>-r vom königlichen Tisch zur Hestia brachte und ins Feuer warf 
(Plut. de fort. Rom. c. 10. p. 323 B), wird später die Rede werden. 

^ Virg. Georg. 4, 378 ff. : Dem Aristäus ist von den Nymphen ein 
Mahl bereitet. 
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einer ähnlichen Stelle des Vergil wirklich auch wohl andern 
Göttern, nicht aber Vesta gespendet würde! Es hegt 
aUzunahe, unter diesen Umstünden dem Dichter es zu- 
zuschriuben, dass er es ist, der die Libation ins Feuer 
aki ^tü» der' Vesta erwiesene Ehre bezeichnet Keines- 
megß^ nm^ soU damit fai Abrede gezogen werden ,< dass 
^dasMo» Mo und Seist rdmischer Religion gedachl war, 
. ifontiiUk ^^lreil^r nntett werde zu q^rechea kommen. Nur 
iMA/ aeUr hiir abgewieseki werden, dass es eine dnrch- 
giaglg0>4Klle vwftr, der Vesta gerade und in anderer Weise 
«Ü^'Mist '(8. S. 28 f.) beim Beginii des IfaMs za opfern \ 
Das ist nirgends überliefert. 

' Die erste Stelle soll der Vesta ferner ziigetheilt worden 
sein bei Precationen. Wie gut diess zum griechischen Brauch 
stimmen würde, wo ju aurli äliuliches vorkam, darnn darf 
' bloss erinnert werden. Allein die Lesart ist allzu unsicher, 
als dass die Verse des Ovid (Fast. VI, 301 ff.) als sicberes 
Zeugnis benützt werden kdnnten * Und anch wevn ifie 

Pars epulis onerant inen^cui et pletia reponunt 
PoeiüA; PanthaeiB addlesctmt igmbus arae. 
Mmater, Cape Famkn 'omdiuiim Bjqedii: 

.f--'^ ni\ti, ' j^Mmm ifi i tf ipOilmmyfehm Nf^mt ^ m q m ämmt 

tSfM Ä»- Ter liquido ardentetn perfudit vectare Fesfom, 
Ter ßamma ad stmvium tecti subiecta reluxit 
Man sieht, wio hier d'w Libation dem Oceanns und den Nymphen 
dargebracht wird, dann al)« r Vesta für iguis steht (worüber s. imteu), 
wie häufig Ceres für ihre Oa1»(Mi. ■^^ ' • 

ft' -fl^ßaiiB ebenso ist auch daa i^encr, in welches Patruklos die &vijiat 
(.«M^^iii||ilrfdafitf>f<i^ gelten, SMiftRi ^ckfflens Mb. 

^ | » )> ^ >iN»«i ißt lfc| g)»)n^v^ - 

iL <i^^loiii>^kja\äie^ift t!nlik^^ bestehenden Ubationen 

llmrtugsweise den Laren. einstweilen Preller, röm. Mytiiol. S. 481. 

it(*>^^4tie lauten in der Beeognition Merkels «(LifMi. 1851;: 
At foctts a ßammis ei quod fovet omnia dieku, 

Qui tarnen in primis acdibus ante fuit. 

Mine (plaque vestibuluyn dici rcor , indc prccando 

Fraejamur Veskim, <£ua€ loca pritna tenet. \ < 
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Lesart feststünde, erhöben sich Zweifel, die auch bei den 
Fasten nicht unterschätzt werden dürfen, ob Ovid wirklich 
römische Sitte berichte. 

Dagegen gibt es nun hier auf italischem d. h. römi- 
schem Boden ein sehr bestimmtes Zeugnis für die Stelle 
der Vesta am Schluss. Es ist die bekannte Aiuwuge von 
Cicero (de nat. deor. II, 27, 67): Jiaque in ea dea, quae est 
renm eustos intimärum, omms et preeatio et aacrißeoHo 
extrma est.. Damit ist zq vergleiiien SerTlös (sa Yerg. 
Aen. I, 292): Feato «^9Pl^|ioQl^yv^toneM> qma fuMim sacH- 
fiekm sine igne est, unde et ipsa et Janus in omnihis 
sacrificiis invoeaninr. 

ReicUicbe Beispiele liefern die Tafeln der Arralbrttder 

« 

Praef. ist Conjectnr. Als überlieferte Lesart muss gelton: qtiae 
famur. Fast alle besseren codd. bieten es bei Merkel; auch der Tre- 
▼iranus , dessen Lesarten Lörs (de tribas P. Ov. N. fastonim codd. mscr. 
Treviri 1857) bekannt gemacht hat. Die andern irren zwar mannigfach 
ab. Alle aber weisen auf quae famur zurück. 

Merkel las noch in seiner grösseren Ausgabe (von 1841) imde pre- 
etmmt Et famm Yetkt $tt, quae «Ib. 

Nun ist swar diSi prtufamnr, was Heiniiiia sitent vonehliig, kei- 
neswegs so passend, als jetst auch der am Orld so verdiente Merkel 
ansniehmen scheint Allein diO wahrscheinlichste Tennnthung ist diese 
Lesart immerhin. Die patrona virgo bei Catoll 1, 9 ist nattriioh Minerva. 

* Auf den ersten Blick scheint diess freilich keineswegs der Fall. 
Allein was Marini gli atti e frammenti de' fratelli arvali Koma 1795. 
4. IT. p. 365 oss. XXIII. mit Recht geltend macht, die vorausgehenden 
und auf Vesta folgenden Gütternamen sprechen dcsshalb nicht dagegen, 
weil aus der Combination zunächst von tav. XLIII mit XXXII sich 
ergibt, dsss Tenchfedene Opfer, an veisdiiedeneii Orten -dargebiacht, 
ib unterschiBiden sind. Ich setse aas tST. 48 den betreffenden Absats 
her: Jtes» ante aed(em) D(ea») JHiae) Bioem) f(emma») a(wro) imet(m) 
n(umero) IL; item ad ar(a8) tempor(ale8) Dis inf(ra) 8(ub)8(cripti8) 
Jan{o) Patr(i) ariet(m) U, loviver \ bec(es) II Marti Patri UU(ori) Är^ 
(ietes) n(umero) II sive Deo 8iv(e) Deat verb(eces) II Jun(oni) D(ea^) 
, I)(iae) ov(es) n(um€ro) II \ Virginib(u8) IHv(is) ov(e«) n(umero)'II Fam- 
(ulis) Div(is) verb(ece8) n(umero) II Larib(us) verb(eces) n(umero) II 
Matr(i) Lar(uin) ov. n. II | F(mt(i} verb. n.IIFlor(ae) Of>. n^IISum- 
man(o) Pat(n) vmb, «MoalL Vettae Mutri w(e8) II \ Vukie (Die tav.: 
VESEOB) Deor(nm) J^nm)^^ oo. JI; item AdämMae) Coki^iumt' 



Digitized by Google 



V£aXA AN L£XZT£R STHJ.K. 



29 



Literarische Beispiele bieten Cicero *, Yergil * und Vel- 
lejus Paterculus *; vgl. Juveual *. 

Varro, was noch nicht beachtet scheint, schloss mit Vesta 
seine Aufzählung der dii selecti im letzten (XLI.) Buch der Anti- 
qml«*eft (8.4ug. civ. Dei YII, 2). S. auch noch Ov. Fa. VI, 286). 
^ii. ^Diü w ürenig wieiMestia M dtsiliclteiuscliMis Opfern 
ritenml 'di& eittea, ^MnaoifMgi4iäii4e& römiBeben T 
«Meinäl'deii letzte» FhitBbeliaii^ibrflnidit k«nni gelugt sniwer- 
diMi. ''DMB aber der AoBdiiidL' des Servins, irenoter im:idl- 
g^meiBeB sagt, bei allen OpftniMiTeeta angemfea worden, 
dem Ctodanken nach das Biditige trifft, indem er das dem hel- 
lenischen und italischen Brauche genieinsame damit angibt, ist 
gleichfalls selbstverständlich. Noch weiter. Wenn Servius am 
angeführten Ort zugleicii den Jaiuis nennt, bedarf es nur eines 
V^^orts, um darauf liinzuweisen , wie eben Janus , der aus 
einem Gott des lichten Himmels in Italien zu einem Gutt 
der Anfänge geworden war, als solcher «uch bei rituellen 
Handlungen den Beginn beschützen zn müssen schien (Ov. 
la. I, 171 flf.; Cic. de nat deor. U, 27;. vgl Yarro bei Au- 
gu8lin^de> eiv« Pei VII,i 9). -^War.40 die orste Stelle nicht 
mebr mifi^ » konnte Vesta r|ji||ijiiit|iiin nicht ui^^erofen 

.X, . . A . , ».,< i ^nvi»^ ■>.*>4i .xu»«« • . ■ 

dae) ov(es) II et ante Caesar(t'um) (joiio \ l)(ümini) n(Oi;tri) Severi Ale- 
xandri Aug(usti) t(aurum) a(uratum) ; item Bivis n(um€ro) XX. ver- 
hec(e8) XX Mau sieht, dass das item ein neues verschiedeueü , wulü 
steig «ach an ^^Sbsm andern Altar dargebrachtes Opfer einleitet Ähn- 
liches bieten Tafel XXXH sweimal Harini p. GXLY u. CXLYH, s. Orelli 
179Q u. 2S70. Bdde-Male ist aneh eine doppelte Vesta unterschieden, 
aber Anders wie tay. XLin, nftmlidi Yestae oves IIYestae matd'dl^ 
IX "Ebenso tav. XLI (Orelh n. 2270). Ohne Zwälil. -liA^'ifltfyut 
Ist' in derselben Weise vf»n Mariui Tav. XLI, a. 

Auch Hesse sich die Inschrift vom Möns Albanus Orelli u. 13'J3 an- 
führen , wo lieilich die Stellung an sich kaum eine andere sein konnte: 
Iwi (mtimo majcimo Minervae Junoni Vevtße Aljmnl<g^jacrium}. 

»^^domo 67, li4. ^ tl^^^P^.^ 

•Oe. I, 4Ö8. 

•H,«l. ^ ' \' 

* Bmyi^ mt Wegen Ovid i'a. IV, 828is..iu 
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werden, so war nichts übrig, als sie — und zwar aucli sie 
also ebensogut bei öffentlichen wie bei privaten Opfern und 
durchaus nicht vorzugsweise bei Mahlspenden — in ähn- 
lichem Sinn am Schluss zu rufen. Anfang und Scblttsa Btt* 
gleich ist ja aus Hellas für sie ebenfalls bezeugt 

Während nun aber oben für Hellas wenigateiu «eviel mt 
Beatimmtheit aich herauageatellt hat, daaa der Begriff des Heria 
inmitten des Hanses nicht der. primitiv den Sprichwort aa 
Grande liegende ist, dass dasselbe dem Gnlti» der QOttili 
Hestia seinen Urq»rang verdankt» während die Angaben, dia 
auf den snr Speisebereitnng dienenden Herd oder dessen 
Feuer zu fuhren schienen, durch andere Zeugnisse theils 
überwogen , tlieils widersprochen wurden , führt uns in Rom 
Servius viel weiter. Hier ist der öffentliche Cultus in weit 
höherem Grade ein Gegenstand wissenschaftlichen Begreifens 
geworden, und es ist ja bekannt, welch werthvolle Reste 
römischer Theologie besonders auch die Commentare zu 
Vergil enthalten. Servius berichtet uns nicht bloss einfsdi 
die Thatsache des Brauchs, er gibt den Sinn an, der zu 
Grunde liegt £r sagt (s. 8. 28): Vesta signifieat reU^ 
nem, qm/ia miähm Oieififiemm aine ^fne eit, unde ^ i|Ma 
(Vesia) ei Janus in immihus .saerifieiis wvoeamtwr. 

Es enthalten .diese ; Angaben ein doppeltes: einmal, 
dass fär .Senoim jener Brauch sich 'aus der Bedeutung^ 
welche die Göttin Vesta im Opfer hatte, erkläsle, und dass 
er ihn nicht auf dieselbe als Göttin des Herdsf oder Altars, 
sondern als die Göttin des Feuers zunächst des Feuers beim 
Opfer zurückführte. ' " " v 

Auf eine unniittelbare Beziehung der Vesta zum Oplf^- 
feuer leiten ferne^r auch, die Verse, die oj^n * aus V«rg|t^^- 




> 8. 8. 27. AmD. L 
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Ich verfolge das jetet neck nidit meiter, dMS Vargü 
hier Vesta ttberhaiipt geradesa metonym fflr i^nis iHraucht 
Es ist aber das om«», weldies der Börner wie der Grieche 
im Emporiachm des Feaers. beim Opfers erblickt (s. u.), 
dodi sdhon dadurch, dass der Dichter das Wort Vesta gerade 
hier für ignis gebraucht, in engere Beziehung zu V^esta 
gesetzt. Eben darauf führt, dass, als man nach dem Opfer 
bei dem Fest der Bona Dea in Ciceiüs Haus während 
seines Consulats glaubte, das Feuer auf dem Altar sei er- 
loschen , dann aber aus der Asche von neuem eine helle 
Flamme emporstieg, alle andern mitfeiernden Frauen es 
mit Schrecken sahen und nur die Vestalinnen darin ein 
günstiges Anseichen erblickten. Tenntia solle ihrem Gemahl 
meldeo , sagten sie, er möge ▼oUbringen , was er beeddossen» 
die Göttin verbfirge ihm Heil und Bnhm Auob Dramaan 
' bemerkt zwar »eher mit Recht, dass man um so weniger 
daran sweifeln kaqn, dass der Gonsol dieses mit seiner 
Frau verabredet hatte,; um anf die ÖffentHobe/ Meinung zu 
wirken, ,da Fabia, der Terentia Schwester, als Priesterin 
der Vesta den Erfolg sicherte'. Allein diess ändert higr 
nichts an der Sache. So wie so sieht man, dass die Hüte- 
rinnen der ewigen Flamme im Tempel der Vesta es sind, 
die im Aufflammen des Opferfeuers das. günstige Vorzeichen 
erblicken. 

Allerdings könnte man auch für die Aaffassnng Ton.Yesta 
als Her^- Altar eine Stelle ans des Servius Commetitarien 
anfflhretf wollen (zu Verg. Aen. III, 134): Vatw renm di- 
tinamm iiibro refert — — «00 Heere prvHOtk wA^ jw^ftea 
«oera -^ne fotofieri. Allein auch hieri^agt er diese nnr so, 
dass voransgeht: Feeum^mtkm äiekm a fm, ut eoHnam 

ha-: .. . W ♦ 

11 i.'^ & Pfat. CS«. SN); Dio XXXYII, S6; vgl. Dmnuum, Oeiek. Bosns im 
Übergaiig n. 1. w. Bd. Y, 8. 602. Dnunami fl^yrt ipiit Bccht a|ich fierr. 
SU Yerg. bveoL YHI, 106 fiir die Enehdnimg'iii äMroB Haus an, mdr- 
V dass hier — mit Berufung dmuf, dass es €H««>o beseoge ,tn wo poe- 
mauf -7 dielMifMi^^^ mimmm9mmi^i«kiutmm 
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aa guod ibi ignis {colatur ^ nec^ Ucere ete K .Wir werden 
alBo auch durch diese Angabe des Varro eben wieder auf 
den obigen Sata zarflckgewiesen!: Vesta sigwifieid rdiffionmi 
guia ntdhm sacrifieiim sine igne est, mde ^ ipsa ^ Janus 
in onmUnts sacrificOs ineooaniur. 

In dieser Stelle des Servios, die man schwerlich mit 
Unrecht auf Yarro zurflckfübren wflrde, die aber leider 
jeder Angabe ihres Ursprungs entbehrt, wird also Vestas 
Bedeutung, weil kein Opfer ohne Feuer, durch das Wort 
religio erklärt ^ Dass Vesta selbst Feuer-Gottheit ist , ist 
das als selbstverständlich ausgelassene nothwendig zu er- 
gänzende Mittelglied und zwar das Feuer im Opfer. Denn 
nur das zum Cultus verwendete Feuer kann auf den Begriff 
religio führen, in dem Zusammenhang yollends, wo derselbe 
durch sacr^cium vermittelt wird. 

. Der Abschnitt Aber den Brauch, der Hestia bei Opfern - 
die erste Stelle znsnweisen, könnte so einfach mit der 
Adoption dieser Erklftrung geschlossen werden. Allein ea 
wäre in meinen eigenen Augen diess ein unrichtiges Yer- 
j|||^en. Selbst wenn sie auf Yarros Autorität sich stützen 
würde, wäre damit der ursprüngliche Sinn des Brauchs ja • 
noch keineswegs erwiesen. So gewichtig diese ist, wo es 
sich um Eruierung römischen Glaubens in der späteren histo- 
rischen Zeit handelt, so ist aus ihr der Rückschluss auf die 
alte und älteste Zeit doch noch nicht unmittelbar gestattet. 
Das Ziel aber ist für uns erst erreicht, wenn auch die ur- 
sprünglich zu Grunde liegende Vorstellung aufgewiesen ist 
Dazu sind aber hier, noch nicht alle Daten gesammelt. Es 
erscheint zweckmäs^, vorher noch, ehe auf die Untere 
sttchung der Bedeutung dieses Brauchs im Zusammenhang 
mit der der Göttin eingegangen whrd, in einem zweiten und 
dritten Abschnitt von der Hestia im Hause und ju den 
^^rytanoen zU handeln. ' * ' 

» Vgl. Varro a.a. 0. XI, 21 ; Ovid fa. VI, 301. Aiigustin civ. Dei IV, 10 : 
cum tarnen saepius Vestam nonnmignem esseperMii«ils$^^fi(iü^pte»^ 

* Auf die Erklärung bei Cicero (oben S. 28) ko%|^ii lUrack. . 
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DIE HESTIA UND IHR CULTÜS IM PRIVATHAÜSE. 

OBEEOANe. 

Der voransgebende Abschnitt ist etwas ermodend ans- 
gefallen. Allein es palt der Tradition durch ihre verschie- 
denartigen Wendungen und auch Irrjränge aufs surgfultigste 
nachzuprehen , um das Wahre und Giltige so richtig und 
vollständig als möglich zu eruieren. Es galt für die Fest- 
stellung der Bedeutung der Hestia-Vesta einen sicheren An- 
haltspunkt zu gewinnen. Die Göttin hatte, fanden wir, in 
Bom wie ia Hellas ein Ehren-Recht bei Opfern, und zwar 
durchaus nicht vorzugsweise bei Mahlen und im hättslichen 
Cultus. Doch habe ich mich noch enthalten, ags diesen * 
Ermittelungen schon jetzt ein schliessliches Resultat zu 
ziehen. Wohl aber möchte nunmehr eine kurze Übersicht 
Ober die wichtigsten neueren Auffassungen des Brauches und 
im Zusammenhange damit des Wesens der Hestia am Platze 
sein. Diese wird uns dann zugleich als^Brflcke zu den fol- 
genden Abschnitten dienen. 

Am eingehendsten und Musführlichsten hat in derletztver- ' 
flossenen Zeit wiederholt K. Bötticher tiber Hestia und ihre Be- 
deutung im Cultus gehandelt Zunächst in Beziehung auf das 
Ehren-Recht der Hestia im Cultus lesen wir bei ihm folgendes 
,üm so bedeutender und mächtiger als irgend eine jener Per- 
sönlichkeiten (des Zwölfgöttersystems) mit Ausnahme des Zeus 
tritt sie (Hestia) eben dieser Natur wegen als Flamme des 

* 

> Koeh weitere aaeh Altere werden ihre Stelle beeaer aus Anlin 
der.E^jnnologie'det Kaiaeiit flnden. 

* In den Andentoofen Aber das Heilige Und Profane in der Ben- 

kunst der Hellenen , Berlin 1846. 4., und in der Tektonik, der Helleneil, 
Pitttdam 1852. 4., vornämlich Bd. IL S. 822 -360. 

* Tektonik Bd. IL & 323 £ 

. 8- ; 
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unsterblichen Gottesfeuers im Culte und im profanen Leben 
hervor. Denn wenn feuerlose Anbetung bei den Alten kaum 
zu denken ist, feuerlose Speiseopfer allein immer nur zu 
den grossen Ausnahmen der Gottesverchrung gehören , im 
allgemeinen also eine Opferhandlung an heiliger Stätte eben 
so wenig ohne heilige Flamme gedacht werden kann , als 
der speisebereitende Herd des Hauses ohne Feuer, so wurde 
Hestia deswegen im Tempel wie im Hause bei jedem Opfer 
und Mahle in den Precationen stets mit Zeus und zwar 
noch vor Zeus genannt' ^ Es folgt der Mythos , doch ohne 
als ätiolüglsch angegeben zu werden. »In der That«, fährt 
Bötticher fort, »hielt man Hestia auch für älter als Zeus 
u. s. w. Nicht bloss, weil Hestia während des Titanenkampfs, 
bei welchem alle Götter den Olympos verlassen hatten, allein 
zurückgeblieben war, um das himmlische Feuer vor dem 
Erlöschen zu hüten , sondern ihrer Geburt wegen erkannte 
Zeus sehr wohl auch diese Vorehre ihrer Primogenitur an 
u. s. w." »Die Gedanken , welche in letzterer Sage die vor- 
herrschenden sind, ewige Parthenia als Hüterin des heiligen 
Feuers, Opfer der Erstlinge, Vorehre beim Opfer vor allen 
Göttern, Zeus nicht ausgenommen, dabei die innige Ge- 
meinschaft mit den) letztern ^ blicken auch aus allen Äusse- 
rungen des religiösen und menschlich sittlichen Lebens der 
Alten hervor; sie sind Cultgesetze des Alterthums geworden.« 
Bötticher nennt so zusammen, was ich auf das schärfste 
auseinander halten zu müssen glaubte. Die Nennung der 
Hestia bei jedem Mahle vor Zeus kann ihm um so weniger 
Schwierigkeit machen , als er unmittelbar neben der Bedeu- 
tung des Feuers im Cultus die des nie erlöschenden Feuers 
auf dem speisebereitenden Herd des Hauses nennt. So 
spricht er dann auch von dem Opfer der Erstlinge, während 

' Vgl. S. 32.'>, wo ungleich klarer, aber auch unvollständiger dariiber 
gehandelt wird. 

' Diese geht schwerlich aus dem Mythos an sich hervor, wo Zeus 
einfach als' König der Götter gedacht ist. Vgl. aber, was unten Aber 
die Beziehung der Hestia zu Zeus gesagt werden wird. 
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ich nachgewiesen zw haben p;laube, dass das dvo^ihtav stets nur 
durch die Nachlfissigkeit der Grammatiker ^ansgefallen sei. 
Ferner greift er tn den ewigen Fenern hinüber, von deren 

' Bedeatnng ich eben besonders auch wegen BOtticbers nach 
meiner Ueberzengnng irrigen Auffassung unten ausfBhrlicher 
werde handeln rnttssen. Sie sind ihm uämüch nicht sowohl 
Opferfeuer idsj^WiM des- Lebens und der Anwesenheit der 
Gottheit im HedOs ' , lilso auch nicht bloss (Ut Ilostia speciell. 
In dem Mythos des Aristokritos ist nun aber eben von 
ewigen Feuern keine Rede. Die Angabe, Hestia habe wlÖi- 
rend des Titanenkanipfs das ewige Feuer vor Erlöschen 
behütet, beruht auf der Combination der Angabe jene» 
Mythos, Hestia habe sich nach Besiegung der Titanen jene 
Ehrengeschenke von Zeus erbitten dürfen , wo von ewigem 
Feuer keine Rede ist , und des vop Piaton ' gedichteten 
philosophischen , in welchem de bei dem Auszuge aller Götter 
allein eürflckbldbtj wo an den Titanenkampf nicht gedacht 
werden kann. Vermdge dner solchen mehr geistreidi com- 
binlerenden als kritisch sondernden Behandlungsart fasst 
BÖttfcher S; 322 t gleich zum Beginn seine Ansicht Ober 
die Göttin in folgenden Worten zusammen: »Hestia, die 
Gottheit des ewig flammenden und lebennährenden Feuers, 
ist in der Hellenenwelt die älteste der olympischen Gott- 
heiten , die alle lebenden Gesclilechter zu einer Einheit 
verbindende Macht, alles Gesetzten einträchtiger Zusammen- 
halt, aller Gründung Uranfang und Ende. Gleichwie die 
^age das All der Natur, den ganzen Kosmos um die ewige 
Hestia p seiner Mitte^ hemm 'So geordnet und gegenseitig 
TerbnsUpn. nennt, dass alle seine .einzelnen Körperwärme, 
J&lanz und Leben von ihr ei||ipaikgän , so wiederholt sidi * 

/<ti^er Gedanke für^de^W^mä^ wo tie Götter wohnen; 

'^J^ll^.^Ordnung d^jll^^ auf der '£4^} als dem grossen 
WWmhaü sftaiik r Jto ^e n; für den Lebenskreis desHelle- 

» Vgl. einstweilen a. a. 0. S. 322. 
« Ph&arus p. 247 A. S. u. 

8* 
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nengeschlechts , wie für den seiner einzelnen Stämme; für 
jede Stadt, wie für das Haus jedes einzelnen Bürgers u. s. w. 
u. s. w.« Wahrlich eine grosse Göttin , wenn — das alles 
zu erweisen wäre. Noch merkwürdiger, wenn Hestia sofort 
von Anbeginn an diess alles gewesen wäre. Denn ziemlich 
merklich weht uns doch hieraus speculative pythagoreische 
Luft entgegen Bötticher freilich behauptet eben ^, dass 
»Begriff und Wesen der Hestia keiner Wandlungen und 
Umgestaltungen im mythologischen Bewusstscin fähig waren; 

. Deshalb wird Hestia im Gegensatz zur Vielheit solcher 

(andern göttlichen Gestaltungen) als die Einheit, das Wesen 
des Feuers (das doch auch ,lebennährend' ist) , als unfrucht- 
bar und zur Wcitercrzeugung unfähig bezeichnet.* Nichts- 
destoweniger ist Böttichers in die Tiefe dringendem Blick 
doch auch die Sage von Hestia als Amme des Zeus, die 
Gedankenverwandtschaft mit der Fortuna zu Präneste, die 
Sage von Cäculus, von Servius nicht entgangen, und so 
sagt er S. 334: ,Übcrhaupt geht manches priapische Zeichen 
im Sinne eines Apotropaion so in den Cult des Feuers 
hinein, dass es sich wohl lohnen würde, den Zusammenhang 
mit demselben aufzuklären.« 

Gerade einer so reichen und geistvollen Darstellung 
gegenüber bin ich überzeugt, nicht auf eben viel Widerspruch 
zu stossen, wenn ich es ausspreche, dass gerade sie ein 
um so stärkeres Bedürfnis nach einer kritischen Prüfung 
und historiscli-genetischen Darstellung in uns hervorruft. 
Es springt die Aufgabe ihr gegenüber um so lebhafter in 
die Augen , den Nachweis zu liefern , wie aus einer ur- 
sprünglich gewiss einfacheren Idee im Fortgang der Geschichte 
. eine reichere und mannigfaltigere sich bildete, wie daraus 
eine Fülle von Trieben hervorsprosste, während einzelne 

hinwiederum abstarben, wie damit endlich andere sich be- 
ut 

* Vgl. Bötticher selbst S. 325 f. Ich komme unten darauf zu 
sprechen, wo dann auch untersucht werden soll, was wirklich Pytha- 
goreische Ansicht war. » 

• Tektonik II. S. 323. 
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röhrten und zusammenwuchsen. Bötticher selbst, sahen wir, 
drängt sich eine ähnliche Frage da besonders auf, wo die 
phallischen Ideen in das unfruchtbare und keusche Wesen 
der Göttin hereindringen. 

Worüber aber im allgemeinen der beredte und begei- 
sterte Strom der Bötticberschen Entwicklung rascher und 
leichter hinwegfahren konnte, über die Klippen and Wider* 
tfrflche in der Darlegung djss tiDTeränderlichen Wesens dor 
Gdttin, das tritt weit scbhiffer aiid onrermittelter in der 
Ubersiditfichen nach Patagiapheii gegliederten Darstellang 
ilerhards unsere' Attgmi. • Dieser so hOefast wdiente 
«nd bewibcte Mehrte sagt in seinem ersten Paragraphen 
Aber die Güttin ^ folgendes : ,HMtia oder Vesta, ihres Nam^s 
der Herd nnd dessen Feuer, eine mit Zevs nnd Hera ver- 
schwisterte, als Kronoskiiid von Hesiod, in Ilias und Odyssee 
aber nirgend erwähnte, im unpersönlichen Dienst des Altars 
vielleicht nicht selten verduukcltii Guttin, ^icht in Alter und 
Ansehn ihres Dienstes, so oft er crwälmt wird, allen oder- 
den meisten Gottheiten voran, steht aber in Ausdehnung 
ihres Beü^riffs und Mythos allen übrigen Gottheiten nach, 
deren durchgebildeter . Persönlichkeit sie als verkj^rpwtes 
Sinnbild des Opferfeuers verknüpft blieb/ 
. Dagegen scheint Gerhard- diese Idee ans dem Vorrecht 
' der Gtöttin hd Opfern nidit zu folgern*. Es ist ihm Hestia 
-die älteste nnd zn^eich die jfingste pOtti.n als* Erdfeuer nnd 
Erde ^ Die der Hestia vor und nach allen andern Ot(ttern 
gewidmeten Opfer i^hrden einfach an der Spitze des der 
- ■ * 

> Gr. Mythologie. 2 Bde. Berlin 1854 f. Bd. I. § 285. 

*-£i^ sa^ § 286 nur: Ausgegangen von diesem Feuerdieust, lässt 
l^^ltiiH iltMteii Dienst des pelasgisehen Zens sich nicht 

«hWieoflP Wiinder Anm. dam : »,Pel«igiseli* tot Heetia als a) Altarüraer 
tu ^dona' Zns tf^nwt^ Ziniow, cfe bist gr^ piiinord.,''BecoL 
184S , p. 19 f.)c , eine Schrift , die mir leider ni^ht zn Gebote steht. 

* I S88, 1. Z 8. leh werde Ober dieae Umbildung der Göttin 
unten apr^eheik 
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Hestia gewidmeten Gnltos genaoBt K Zodtn ist 0«rb«rd 

Hestia zugleich der Herd und Herdstein * der Altar »iür 
Naturbegriff das im Innern der 1 .rdc als Erdficist waltende 
' Feuer, vermöge dessen sie in unantastlinrer Jnngfräuliclikeit, 
aber doch aucli selbst als Erde und in deren Innerstem 
als Göttin des sie durchdringenden unverlüsclilichen Zeu- 
gungstriebes gedacht wird — — «. "Wie die Erde ein Herd 
der Götter genannt wird, gilt auch der zur Göttin gewor- 
dene Herd al&^Matterschooss der. Götter sowohl als der 
MflUNhffli 1* u. 8. w« V %Von 4ie»ei9 müttfl^^ 
dwi^aiich ethische Bedeutiuig ans^ nadi wekber HeA 
ui jfitiiv llltttestiehkMt 4dn Pr^^teneM ^c» Staaür und der 
SMli^SofM^ als jeda» Bm* and FajiUiläidierde ali allM 
Ldieat^itlalpiiiel vontehi T« m ff/ w^^ -Dto cntsprecheDd 
ist »Hestiafi eigenstes 8ymh6I die reine Flamme und deren 
Behälter die Lampe« , aber »auch der Phallus und ein ihm 
entsprechendes Thiersymb(d , der Esel, ist ihr heilig.« »Im 
übripen war ilirc Bedeutung als Erdmuttcr und kosmisches 
Centrum anerkannt genug, um ein Tvmi)annm als Wt-ltrund 
oder auch Säulen auf die atlantisclicu Pfeiler der Erde 
bezüglich ihrer bildlichen Darstellung beizufügen Diess 
sei der Sinn der Thflkn>^jMi<iiich'Hard Hestifc ^j ii m ^^i i i ttu s 

• § 292, 1. Die Amneilniiif .nennt diesea y<»rranf dann nnr ,«i]r- 
thisch begründet im homerischen Hymnoe^ 

' A. a. 0. § 285. S. S. 37 u. d. Anm. dazu 1 : »Der Name wrtW 
bedeutet Herdstein (Klaus. Aen. 166), womit die Ableitunjr von VcrrjyyMi, 
fTTot.) (Vesta: vi terra suaf, Ov. Fa. VI, 293. Stata Mater) nicht 

unverträglich ist.c 

• A. a. 0. § 286, 1. .§ 287 flf. -.T 

u. * m,.ißtgn,^m, JBim^ eiMmMang mit wdhiafiM 
benkl^neiit aiif epftter Ym^dßt^mm .Oimß^Jfi^m^ 
gOttiB ; doch zeigt in gleicher Geltung bereit! tfbi KiBllffeilL Apftlwtmi 
Zeit sie in Verbindinii^ niib^Anipliitrilei' t ^iu., > j^ / 

• § 288 , 4. \: • ' • , .. , ,r*' ■ ..: . • 
» § 289, 1. 2. ■ 

• § 290, 1. 2. 4. 
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lange Zeit nur als flammender Herdstein (also nicht als 
Flamme oder Lampe), nachgeliends aber auch statuarisch 
— dargestellt' u. s. w. u. s. w.« Irli gestehe, dass in mei- 
nen Augen durch eine solche Darstellung die am An- 
r fang angegebene Bedeutung nicht sowohl ergänzt und fort- 

gebildet, als aufgehoben scheint. Es war Gerhard hier 
nicht sowohl um genetische Entwicklung , als um möglichst 
vollständige Aufzählung des wichtigsten Materials zu thun. 
Man sieht aber leicht eben diesem Material gegenüber, 
welche Aufgabe dadurch einer Specialarbeit gestellt ist. Es 
muss vervollständigt, kritisch gesichtet, die historisch-gene- 
tische Entwicklung aufgewiesen werden. 

Dass diess noch nicht geleistet, wird aus dem Schwan- 
ken , eines so gewiegten und kenntnisreichen Mythologen, 
wie Preller ^ war, nur allzu deutlich. In der ersten Auflage 
der griechischen Mythologie war ihm Hestia ,eigentlich die 
Erde', .ihr Name bedeutet das Ruhende , das Feste' ^ Schon 
in der römischen Mythologie * nennt er Vesta einmal und 
zwar so, dass er den Vorrang bei Opfern daraus ableitet: 
,die Göttin des heiligen Feuers überhaupt, d. h. jeden 
Altarfeuers', während er freilich nichtsdestoweniger von der 
Etymologie aus Sanskrit was wohnen und einer dieser 
mehr entsprechenden Bedeutung ausgeht ^ Auch in der 
zweiten Auflage der griechischen Mythologie ^ ist Preller 
jetzt zu ähnlichen Ergebnissen gekommen. »Eigentlich 

1 § 2i>l. 1. 2. 

* Vgl. auch Doch Maury, bist, des relig. de la Gr^ce antiq. Paris 
JR57. \). 100 f.: »Les pretniers Grecs, ainsi que le^ Anjas, avaient di- 
vinisc hl ßamme du sacrißce; ils adoraient comme un dieu Je feu sacre, 
qui etait en meine tenips celui du foyer domestique, 'Enrh. Parfois aussi 
on invoquait, non le feu, le foyer lui-meme, mais un dieu qui etcUt 
suppose presider au feu, Hepluwstos ii. s. w. 

3 Gr. Mythol. Leipz. 1854. I. S. 2GG. 

* Berlin 1858. S. 546. 

* Vgl. S. 532 ff. 

* Bd. I. Berlin 1860. S. 327 ff. Sie unterscheidet sich von der 
ersten auch in diesem Abschnitt sehr zu ihrem Votheile. 
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ist Hestia wie die italische Vesta das Herdfeuer als 
Symbol der Wohnung, der Ansiedlung — — . Hestia 
ist insofern eine Gottheit des Feuers so gut wie Hephästos 

und Prometheus . Nur dnss im Dienste der Hestia 

neben der Idee des wärmenden, nährenden, reinigenden und 
veredelnden Feuers gerade dieser Begrifif der festen An- 
siedlung um den Mittelpunkt des Herdes im Gegensatze zu 
dem nomadisierenden Leben vergangener Zeiten , also das 
Leben in Häusern und Städten in solchem Grade die Haupt- 
sache ist, dass ein eigener Gottesdienst der Hestia eben 
deshalb erst mit diesem Leben entstehen konnte; daher 
bei Homer die Heiligkeit des Herds zwar anerkannt, die 
Göttin Hestia aber noch nicht genannt wird.« 

Duneker in seiner grossartigen Geschichte des Alter- 
thums * leitet seine Schilderung der Göttin mit den Worten 
ein: »Der Feuergott ist bei den Indern der Opferer, der 
Vorsteher aller Opfer; bei den Griechen ist diess die Hestia, 
die Herdgöttin. Wie dem Agni stets zuerst geopfert wurde, 
auch wenn das Opfer andern Gottheiten galt, so sollte auch 
die Hestia bei allen Opfern zuerst angerufen werden u. s. w.« 
Wenn nun aber oben die Angabe der römischen Antiquare 
einstweilen angeführt wurde, Vesta sei das Feuer, sofern 
ohne dieses kein Opfer stattfinde, so fährt D. fort: »Es ist 
nicht das Feuer überhaupt, es ist das Feuer des Herdes, 
es ist der Schutzgeist des Herdfeuers, welchem bei den 
Griechen diese Ehre zu Theil wird.« Es ist bewiesen 
worden, dass diese Einschränkung irrig ist. Auch im öffent- 
lichen Cultus erhielt Hestia die erste Stelle. Jene Sitte 
führt daher noch nicht auf das Herdfeuer. Man erkennt 
diess schon daran , dass der Zwischensatz den Zusammen- 
hang mit dem folgenden stört: »In diesem Sinne heisst 
Hestia die älteste Göttin, die älteste Tochter des Zeus, 
welche Antheil an allen Opfern habe.« Mit dem nächsten 
Satze aber kehrt dann Duneker ohne Vermittlung zum 

* Bd. III. 2. Aufl. Berlin 1860 S. 26. 
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,Herd* zurflck. ,Da der Herd das Hans gründet, Boüte Uestia 
den Bau der Häuser erfunden haben. Der Herd ist der 
älteste and einfachste Opferaltar der Familie.« Fttr die znm 
8lannn Terbundenen Fandfien opfert das Stammhaupt «of 
SfMiem Herd. Dort »wurde der Hestia ein ewiges Feaer 
anterhdten.« Dieses bildet nun wieder den üebeigang sam 
Schlnsssatz: ,Der Schutzgeist des Herdfeners ist den Griechen 
eine wehlthätige, segnende und sdiHtsende Macht, als das 
Abbild des reinen und reinigenden Feuers eine reine Jungfrau 
— ; auf die Reinheit und Reinhaltung des heiligen Feuers, 
des Opferfeuers, wurde bei den Griechen stets grosses Ge- 
wicht gelegt u. s. w.« So gelangt Duncker von selbst 
gleichsam schliesslich auch noch auf das Opferfeucr. Aber 
auch hier, sieht man, liegen Herdfeuer, Herd, Altar, 
Opferfeuer mehr nur unvermittelt neben einander. Der 
treffende Blick des Historikers fohrt Duncker auf das Opfer- 
fener, allein er kann das nicht festhalten. In der Tradition 
scheint Hestis doch eher . Herdfener, als Opferfeuer; sie 
ist immer 'Wieder zugleich Herd und AKar, nicht das Fever 
darauf. Eine so späte und' schlechte Notiz , als welche sich 
die desDiodor, Hestia habe den Hftuserban erfunden, nocb 
herausstellen wird, kommt dabei zu nnTerdienten Ehren, 
indem sie hier steht, wo viel wichtigere Momente in dem 
Wesen der Hestia nicht genannt werden wollten oder konn- 
ten , ein Umstand, der im übrigen Duncker es bedeutend 
erleichterte , consequenter die Idee des Feuers zu beto- 
nen, als die andern, wie er denn auch auf eine Etymo- 
logie verzichtet. 

Welcker, gewiss der feinste und gründlichste Kenner 
hellenischer Mythologie, erklärt in der griechischen Götter- 
lehre IL S. 691, indem er ¥on der Etymologie ans hraifa»^ 
UkAw ausgeht, Hestia wieder mehr für den Herd, den 
Feuerherd, am den die Hausgenosse» sich niederlassen -> 
als gegründeten Wohnsitz. 8. 698 sagt er: ,yon der rdmi- 
Bchen Vesta muss Hestia» was die Wortbedeutung betrifft, 
unterschieden werden. - Jene ist, worauf das gleiche Wort 
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im Indischen leitet, das Element des Feuers, und sie wurde 
in einem runden Tempel, der mit den Prytaneen nichts 
gemein hat, verehrt, als Flamme ohne Bild, wie Ovid be- 
zeugt, und ohne den bedeutsamen Herd, dessen Stiftung 

, QDd. Verehrung, die Hestia iu zweiter Bedeutung, dem Numa 
zukommen wird. Nach den Yeden »brennt im Hause das 
ewige Feuer des lieiligen Herdes ; um ihn schaaren siobi die 
Haosgenoesen.« Umgekehrt ist bei den Griechen, di« anfiser 
dem Fener der Athene den Hephfistos zum Gott nicht bloss 
des Schmiedens, sondern- aneh des Feuers hatten, den sie 
auch am Herd aufstellten , Histia als der Herd, der Begleiter 
des Ackerbaas geheiligt nfid ^t ir der Zeit der Wissen- 
schaft in der Bedentang erweitert worden , wenn man näm- 
lich in ihr als Erdfeuer nicht bloss den Begriff des Mittel- 
punkts , sondern auch den des Elements verstehen will. 
Aber die Möglichkeit ist, wie es sehr oft vorkommt, dass, 
nachdem die Idee des ursprünglich gemeinsamen Worts er- 
loschen , in Griechenland ein neues ähnlich klingendes aus 
der eigenen Sprache an die Stelle gesetzt worden ist.« 

Mommsen dagegen sagt auch wieder in der 3. Auflage 
seiner genialen römischen Geschichte (1. S. 21): »Das Haus 
und der feste Herd, den der Ackerbaner sieh |;rttndet anstatt 

. der leiihten Hfttte und dw unsteten FenersteUe des Hirten 

werden im geistigen Gebiete dargestellt und idealisirt in 

der Göttin Vesta oder !BRior, fast der einzigen, die nicht 

indo-germanisch und doch beiden Yittkern von Hans aus 

gejmein ist« Es soll hier natttrHch nicht, eine Übersicht 

aller Meinungen und Ansichten tlber dafs Wesen .der Göttin 

* 

gegeben werden. Das angeführte mag zur Orientierung über 
den gegenwärtigen Stund der Frage genügen. Nachdem 
Preller noch die Güttin des hcili^ren Opferfeuers und der 
festen Ansiedlung um den Mittelpunkt des IJi'i di5 zusammen 
genannt hatte, will nunmehr Welckor die altanf^cnoniniene 
sprachliche Einheit aufheben. Vesta ist ihm Feuorp(>ttin, 
Hestia Göttin des ,Herds, des Begleiters des Ackerbaus.' 
\Ju8f, hat die Erörterung des Vorrangs der Hestia-Veata 
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bei Opferu schliesslicli wiu gesagt auf die Angabe der rö- 
mischen Theologie geführt, Vesta sei das Opferfeuer. Auch 
hat sich nicht bloss eine der neueren Auffassungen dahin 
gedrängt gesehen. Aber dabei uiacht sich in diesen Darstel- 
lungen sofort auch die Vorstellung des nährenden Herdfeuers, 
die des Herds, des Altars, auf welchem das Feuer brennt, über- 
- wiegend geltend. Und in der Tbat kann man Welcker nicht 
Unreoht'geben, wenn er nicht ohine weit^es die bisherige Be- 
deiitiMig des Worts 'fisv/orss Herd aufgibt, so lange er nicht 
im Stande.ist, eine andere, Erklftnuif .des Namens der Gdttin 
zu begrttiiden, sowie das Verh&ltnis, der Idee des Opferfeuers.su 
der des Herdfeners, und der des festgegründeten Berd8> 
inmitten des Hauses zu der des Altars aufzuweisen. Und 
wenn diese Frage gelöst wäre, so erheben sich neue gegen- 
über der Bedeutung der Güttin in der Speculation , wo sie 
theils Feuer, theils Erde heisst. Das Eindringen der Ideen 
von Zeugung und Geburt in die des reinen und reinigenden 
Feuers heischt seine Erklärung. Ja schon darnach wird 
eine exacte Forschung fragen, ob Hestia, angenommen sie 
Siei Vorsteherin der Opfer, als Herdfeuer zugleich rein und 
rein)gej|Mr.wi6 das Op£erfeuer sein könne. Was ist die Be-? 
dent^ng des Opferfeuers selbst, was d^e der . ewigen Feueri 
sunftchst derer, welche 4or Hestia brannten ? Plese, die ewigen 
Fenep in .den Prytaneen ; sind ja ^e zweite am meisten in 
die Augen fallende Seite in der Offenificfaea Verehrung der 
Göttin. Allein ich gehe nidit sofort zu dii^n über. 

Die Gründung der Prytaneen fand erst nach Homer 
statt , sie fällt bereits in die Zeit der aufdämmernden Ge- 
schichte. Sie hängt zusammen mit politischen Reformen und 
Revolutionen , mit dem friedlicheren oder gewaltsameren 
Untergang des Königthums. An die Stelle des alten Kö- 
nigspalastes sind ja jedenfalls die Prytaneen getreten. 
Mag desslialb die Bedeutung der Hestia dieselbe in diesen 
wie in jenem geblieben sein oder nicht, wir haben zuvor 
•ach der Hestia im homerischen Köoigshanse zu fragen. 
Dkss fQhrt einen Schritt weiter. £s ist die Bedentung der 
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Hestia im Hause und für das Haus überhaupt, welche vor 
der in den Prytaneen eruiert sein will. Denn die Bedeutung 
der Hestia im Königshause selbst kann ja nu» klar werden, 
Venn wir uns die in jedem Hause deutlich machen. Und 
dann das homerische Königshaus ist nicht da» letzte Ziel 
der Fprechiing. Das gewöhnliclie italo-gräkische Wohnhaus, 
wie es in Griechenland in der Haaptsache heute noch be- ' 
steht, ist gewiss um Jahrhunderte älter, Ja die homerische 
Ednigswohnung erseheint vielmehr als Singularität,' wie sie 
weder lange vor niDch lange nach ' der homerischen Zeit 
bestanden haben wird. Die nächste Frage also ist die: was 
ist die Hestia im italo-gräkiscben , im römischen und helle- 
nischen Hause überhaupt? 

Es kann keinen Augenblick die Frage sein, ob die 
Hestia des Hauses ursprünglich dessen Feuerstätte war, wie 
sie zum Bereiten der Speisen wie zum Opfern in den Hütten 
der Italo-Gräker diente. 

Aber hier erheben sich nun eben die Fragen. Da 
gewiss ist, dass diese Hestia zugleich heilig war, ja Göttin 
wurde, was rief diese Verehrung hervor? War es^e Natur 
des reinen und reinigenden Feuers, war jes-die wohSth&tige 
Verwendung der hwltt im Dienste der Menschen zur Berei- 
tung der Speisen, das lebennährende Feuer, war es ihr 
religiöser Giebrauch im Gultus aus Anlass der Opfert Ist 
es ihre Bedeutung gewesen,' die sie hatte als Hittelpunct 
des Hauses and eben damit der Familie? Ist es endlich 
der Herd oder das Feuer darauf, der Altar oder die Flamme 
des Cultus, worin ursprünglich die Göttin waltete? Die 
leichteste Antwort auf die obigen Fragen und die zugleich, 
welche offen sich darzubieten scheint, ist die, alle diese 
Momente hätten zusammengewirkt. Allein damit kann sich 
die Forsclmng nicht begnügen. Was ist das Prius, fragt 
sie, was die vorherrschende, die durchschlagende Idee, in 
welchem Yerbältniss stehen alle, zu einander? Ich unter- 
lasse noch — ' ich wiederhole es — die Aufstellung einer 
Grundbedeutung. Nicht aus einem Brauch allein heraus darf 
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dieselbe aufgestellt werden , nur aus der vergleichenden 
Betrachtung und kritischen und historiscben Erwägung der 
Yerscbiedenen Momente. 

DIE GÖTTIN HESTIA UND HüMEK. • 

Eine historische Untersuchung hat natürlich stets zu- 
nächst die älteste Quelle aufzusuchen. Diese ist für uns 
auf griecbisdiein Boden Homer. Ich bin der Frage nach 
der Stellung der homerischen Poesie zu unserer Göttin schon 
einmal ausgewichen. Die Untersuchung darf aber, nicht zum 
zweiten Mal Ober dieselbe hinweggleiten. Oben konntoigund 
musste Homer noch eintaeh. übergangen werden.- Kpmer 
kennt jenen religiösen Brauch einfach nicht Nun aber hat 
die Uebereinstimmung gerade in Verbindung mit der Diffe- 
renz, dass in Griechenland die erste, in Rom die letzte 
Stelle ihr Platz war, mit Nachdruck auf einen ursprünfjlich 
gräco-italischen Brauch hingewiesen. Mit um so grosserem 
Nachdruck kehrt daher jetzt, wo von der Hestia im Wohn- 
haus gehandelt werden soilf nachdem eine grüco-itali^che 
Gottheit Hestia-Vesta wenigstens höchst wahrscheinlich ge- 
worden ist, die Frage nach dem Verhältnise der homerischen 
Poesie zu unserer GOttin zurflck. Ist ja doch in der Tbat 
die homerische ünbekanntschaft fftr die Erforpcbnng der 
Hestia in mehr als einer Hinsicht der Stein des' Anstosses 
gewe9en \ Allerdings hat man den rechten Grand hie und 
da wohl erratbenf aber man hat ihn nodi nicht q^ndent 
genug angeben können Es scheint rathsam^ hier etwas 

* 

' z, B. Petersen, Z. f. Alterlhtims-W. 1861. 8. 196 f. Preller, 
Gr. Mythol. 2. Aöfl. L 8. 827. Nltiseh, erkürende Anoerkef. m 
Homers Odyssee-HI S. 08 f. (vgl. Schömann, Gr. Alterth. II. S. 170. 

Anm. 5) meint sogar Od. X, 62 ff. und XVII, 339 f. gebe den Beweis, 
dass der Herd, die «orAi, in Homers . Zeitalter noch keine beilige 
Stitte war. 

' Vgl. z. B. Welckei (Gr. Gütterl. Tl. S. (I'd f.): »Im homerischen 
Olymp hätte Hestia, auch wenn sie im Yulk schon bestand, keine an- 
gemessene Stellung gefanden.« Doncker (Gesell, des Alterth. 2. Aufl. 
Bd. HL 8. 26 A. 7) eikennt i^eulgstens die Thatsaclie an, dass' Hestia 
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weiter auszulioleii. Die hellenische Religion hat durch die 
homerische Poesie die tiefgreifendste Umbildung erfahren. 
An die Stelle der pelasgischen Naturreligion man gestatte 
einstweilen diesen Aasdrück — ist dnrch. Homer' vor allen 
. die hellenische Religion der Schönheit und der Kirnst ge- 
treten. Statt der tiefen, aber unklaren und irregehenden 
Sehnsucht nach wirklich religiöser iSfihnung ist durch ihn 
jene Richtung in Hellas herrschend geworden, welche sich 
begnügt, im Kunstideal dieselbe als Vollzügen anzuschauen. 
Der wasserklarc und leichte jonische Sinn gestattete dem 
grösston künstlerischen Bildner aller Zeiten die tiefsinnigen 
symbolischen Mythen der alten Religion in heitere Spiele 
der Poesie umzusetzen. Was ist bei ihm aus dem IcQog yafiog 
von Zeus und Here geworden? Wie sehr tritt Demeter 
zui-ück , in deren Natur doch schon damals die Keime gelegen 
haben müssen zu den tiefsinnigen Ideell, welche hernach in 
den Mysterien — befruchtet .allerdings durch den Mysti- 
dsmus des Orients — aufgeschossen «ind 1 Ich sage nicht, 
dasä Homer das mit Absicht 'gethan,'das8 er ein bewusster 
Riaformer war. Er ist nichts als eine Stimme seiner Zeit, 
ihr Ausdruck, aber ihr vollendeter Ausdruck^ so vollendet 

> wie ihn keine andere Periode mehr fand oder bat finden 
können. Ich Sage auch nicht, dass durch Homer nicht 
zugleich ein grosser religiöser Fortschritt gemacht wurde. 
Es ist diess geschehen , so gewiss eine ethische Kunst- 
religion höher ist, als eine symbolische Naturreligion. 
Aber manches vom tieferen Grunde des religiösen Le- 

♦ bens blieb liegen und trieb später neue Gestaltungen, 
wenn sich auch keine Äusserung des hellenischen Lebens, 
sobald sie ans Licht trat, fortan der Umbildung durch 
die homerisdie Poesie ganz entziehen konnte; so c^leich 
die hesiodiscbe Poesie. Zu den tiefsten religiösen ^gi- 

* Stern, zu denen, welche ip die dunkelsten Irrgänge^^rar 

♦ 

jdurch die Poesie der Griechen iu den Hintergrund gedr&ngt word*^ 
ist'. Freilich werden wir sehen, daSs'Duncker nicht vun der Poesie 
im allgemeinen, suadern von der homerischen hä^. sjjt^echeu äoUeii. 
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Mythen hinabgestiegen sind, hat Aischylos gehört, aber ist 
nicht er es gewesen , welcher seine gewaltigen Tragödien 
Brosamen von der reichbeselzten Tafel des Homer ge- 
nannt bat ^? 

Übrigens steht es auch bei Homer mit Hestia nicht 
80 schlimm , als es den Ansehein hat. Allerdings kommt 
auch das Wort kotia, nicht bloss die Göttin nicht, in der 
Ulas gar nicht vor. Id der Odyssee erscheint das Appella- 
,tiviim, nicht aber die -Göttin. Und swar erscheint das 
Wort 'auch hier nur in einer Schwurformel drei Mal ' mit 
Zens und dem gastlichen Tischt, ein Mal ' mitZens allein. 

Es ist also richtig, dass das Wort Yoikommt, aber 
Biclit als Göttin. AlleiW aufibllend bleibt es denn doch, dass 
es bloss in der Schwurforrael erscheint^ Man weiss, dass 
auch bei Dingen geschworen werden kann , nicht bloss bei 
Göttern. Steht ja doch der gastliche Tisch daneben, der 
gewiss keine Gottheit war. Allein derselbe fehlt auch ein- 
mal , zwar bloss einmal. Aber er kann fehlen. Was ist 
da wohl das ältere, das ursprünglichere^? Ist es der Schwur? 
cOTco vvv Zsvg nqwia &edh tc %i^ii^a 

Odcgt ist es der? 

int» W¥ Zivg- nffiSWf &€diy vnatos oQunoef 
iawkf % Ddt»yjoip dfWfioifogf ijp atpmam, 

. Ith dächte , die Hinznfügang des Tischres sähe sehr nach 
'ejascher Ausmalung aus \ Dazu kommt, dass wir später 

. » Athen. Vin, 18. p. 347 E. F. 

2 Od. XIV, 159. XVU, 166. XX, 281. 
» Od. XIX, 303 f. 

* Durch diese rntcrschcidung werden auch die Einwendungen 
Putsches, de vi et natura iuramenti Stygii etc. Lipsiae 1832. p. 1) f. 
gegen die, von denen er sagt: fCrunt fortasse ^ui (luoHum prmia iurq- 
metäi verb%8 Uänquäm testU mooeaiur Jupiter, Mm lorV tamquam 
äeam hoe Joeo appdlan cemeant, theOs beseitigt, thdlB eing^sdirftnkt. 

* Vgl. z. B. oben den kretischen Schwor bei Hestia und Zetts, and 
was weiter unten Aber den h&nfigen Gebrauch der Qestia in EidBchwfiren 
bemerkt wird. 
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gerade auf die enge Zusammengehörigkeit von Zeus und 
Hcstia zu reden kommen werden, wie diess schon in den 
oben angeführten Sätzen ', freilicli schwerlich am rechten 
Ort, durch Bötticher ausgesprochen wird. Endlich kommt 
kazia eben nur in der Schwurforniel, nicht auch sonst als 
gewöhnliches Appellativom, .in der Odyssee yar. Woher 
(Uess? 

. Allerdings kommt das Wort auch in der Zusammen- 

setzang itpianog vor, drei Mal in der* Odyssee ein HbI ^ 

in iet Hias. Schon die Anwendungen dieses Worts, bei 

Homer aber weisen gleichfalls auf eine besondere Bedeutaug 

der katUt zorOck. Noch mehr ist diess bei dem absoluten 

GegelisatE Ton igdaTtog^ bei dviövtog der Fall. Sieht .man 

genauer zu, weist dieses selbst geradezu Aber das appellsr 

tive Wort karia hinaus. Wir lesen in der Ilias*:. « 

* 

* Od. III, 234. (Menelaos möchte lieber nach vielen Lpiden erst 
heimkehren) 5 HSeiv anoX^&m p^^ignot^ oJ« ^Ayaft4fiV(av xtI. VIT, 348 

erzählt OdySSeuS: aiX rjui> rov ^varrjvov ft^iariov (zu Kalypso) ny"'i* ^ct(iii^- 
Endlich XXIII , 55 hcisst es von demselben : >'-i.9f p'tv aJrd; Cwo; ttfionot. 
In letzterer Stelle wird Odysseus offenbar als ein Mann bezeichnet, der 
nunmehr, zu seiner taria gekommen ist , sie wieder hat. In der zweiten 
■mflclite ich fut an dm Flaehtlisg denken, der hfilMeliend .«or inim 
der GMtia kannft (Sehol. ed. Bnttmami s. d. V. : hA r^r «2«^ afcjpe 
. hiJ6ß¥m9tfl6tn¥w, EMtath. z. d. Y. p. 1679, 40: hf^rtot^ o hti t% 
murlje hriaf. o( xetk «pdtjTot r/v Sui ror i^Antov ^(a. Bei .der ersten darf 
man wohl daran denken , dass Agamemnons Ermordung dadurch als an 
der heiligen Ilestia des Hauses geschehen dargestellt wird. Die blosse 
Übersetzung ,zu Hause' würde ja schlecht zu dem plastischen Charakter 
der episcben Poesie stimmen. Die Unächtheit der Verse, zu denen 
dieser gehört, ist für uns nicht von grossem Belang. 

* n. 12a onterscheidet AgamemBOii' die Troer fip^ioi Smm Xmut, 
welcke V. 130 flun diejenigen sind <S vahun tm nroliy, von den ht(^ 
mattet, Enstath. p. 190« 18 erU&rt: i uari nH» olmSr mA hriur //mt. 
Letzteies igt natfirlich der Sinn, doch nicht ganz genau. Richtiger 
wäre ftptar. ist der, welcher an seiner Hestia jst. Denn den Gegensatz 
bilden ja hier nicht die arf'aTiot, sondern die oVfVrno«, wie Kustath. selbst 
die rnm. bezeichnet, nicht diejenigen, welche überhaupt keine Hestia 
haben, sondern diejenigen, welche fern von ihrer Hestia i-iud. 

* U. IX, 63." 
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^A<pQijTü)(}y dO^ifiiüTog, ^eoTiog iaziv ixsivog, 
' 6g 7io}Jf.iov eQccTai inidr^^Lov oxQvöevrog. 

Nägelsbach* erklärt: >aus der Gesclilechts^^enossenschaft 
und dem hiediirch bedingten Recbtsverband, ja sogar aus 
der Herd- d. i. Familiengemeinschaft ist auszttschli essen, 
wer n. s. w.« Allein abgesehen davon, dass er za der Ein- 
schiebong des ,hiediirch bedingten* kein Recht hat, wamm 
die Geschlechtsgenossenschaft yorftns', dann das Bedit, dann 
die Fasiilie? Und ich trage geradezu, wamm. in diesen 
Zeiten zumal nichts Ton Religion? Ich erkläre sonach^ — ' 
. ohne Verwandtschaft, ohne Recht, ohne Feuer(herd) ist 
(verdient zu sein) , wer u. s. w. Da aber die Familie schon 
genannt ist, wird man mehr an das heilige Opferfeuer 
als an das zur Bereitung der Speisen für die Familie die- 
nende Herdfeuer zu denken haben. Der Mangel eines 

- solchen ist für jene Zeit das wichtigste, das entscheidende 
Moment im Begriff der Heimatlosigkeit. 

Es liegt offenbar eine Gradatio vor. Der gewichtigste 
Accent liegt und muss auf dem Afiortog liegen. Wie be- 
stimmt erinnert uns dasselbe dann aber an die aquae et 
ignis interdictio bei den Rdmem, d!e> sicher auch dne 
sacrale Bedeutung hatte? 

Endlich weist die Parallele, in der das. Wort mit ci^i- 
fuavog steht, nicht auch wieder, wie jenes auf die Göttin 
Theraia führt, über das Appellativum hinaus? 

Einen Cult der Göttin Hestia selbst kennt nun freilich Homer 
nicht; aber eine Hestia, welche dicht daran ist, Göttin zu 
sein. Und wenn nun einerseits das Wesen der Hestia von 
der Art war, dass sie im homerischen Olymp immer eine 

- fremdartige Erscheinung geblieben wäre, indem sie schon 
darum, weil sie in dem religiösen Cultus ihre Wurzeln hatte, 
att einer poetisciien Kunstschöpfung sich weniger eignete, 
wenn sie andrerseits zum Theil eben desshalb fortwährend 

* Nachhomer. Theol. 2. Aafl; bearbeitet von Antenrieth. KOmb. 
1661. S. 276. 

« 

4 
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auf der Schwelle stand zwischen anerkannter göttlicher 
Persönlichkeit und der Heiligkeit ilirer SubsUmz, aus weh- 
cher sie sich zur Perüönlichkeit erhob \ wie kann man 
dann aus dem Nichtvorkomnien der Göttin bei üomer . eineu 
Schluss auf ihr Alter machen V 

Jfü Gegenthüil. Die hohe ßolie derselben bei deu Iti^ 
.lern, verbunden mit solchen Spuren bei den Griechen, qihI 
vor allem der im ersten grundlegenden Capitel besprochene 
Brauch führen auf eine uralte, hoch angesehene italo-griir 
lasche Gottheit sniflck. In der'Zeit, da die heUemeche 
Nation jenen grossartigen A.uf8chwung nahm , in jener viel'* 
leicht schönsten Jugendzeit irgend eines Volks, da alleot-t 
halhen aus den dunkeln pelasgischen Keimen das saf- 
tige Grfln und die üppige BlnmenfQlle der poetiscbeiii 
Mythen aufi^clioss und zuletzt der blüthenbedeckte liaum 
der homerischen l'^esie eiwuclis, da wurde; llostia vernach- 
lässigt. Es. fehlte ihr vor allem durcliaus an einer Seite, 
welche ihr gestattet hätte, unter Göttern eine Rolle zu 
spielen, welche der Uetiex einer Zeit waren voll von ritter- 
licher Tapferkeit, von plastischer Poesie, von leichtlebigem 
heiterem Qenuss, von Liebeshändeln und See- und Kriegs- 
Ahenteuern. War aber einmal l^ein Plats för Uestia im 
Homerischen Olympos , so verlor sie naturgemftss denselhen 
bei Homer -auch' im Gultus. Denn dass der oben erörtertA 
Brauch nie ganz allgemein herrschend war , wurde ja schon 
gesagt, und so mag er in den Kreisen, wo die homedtche 
Poesie yorzugsweise blflhte, sehr zurflcfcgetreten oder er 
mag zeitweilig auch ganz verschwunden sein , wenn man 
nicht statt letzterer Annahme die vorzieht. Homer habe ihn 
nur nicht erwähnen wollen und ah zurückgetreten nicht 
erwähnen müssen. 

Auf die homerische Zeit folgt eine andere wesentlich 

' IMe AiiallBhrimg dieser Ansidit . siehe im Yerianf der folgenden 
Untenuchaiigeii. 
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verscbiedesM Epoehe, dm helleni«€li« MiCtelallerS embZmtt 
i^ welchj^i: die Tiefen des IwUeDiscben Gemathes unii GeisieB 
^efUg.^piid nachhaltig ausgewählt waren, und naeh neuer 
Ißes^tl^qg rangen, wenn auch durch Homer dem Hellenedi» 
thum ein ffir alle Male eine Grundfarbe gegeben, eiu Grund> 
ton anj^<'j;clilagen war, -der stets wieder duichkliniit, steU 
von liL'iR'iii dci hciihLiieiide wird. Ks ist diess jene Periode, 
iu der dii' Ilelleniselie Tlieosopiiie, auf welche die Speeulation 
folgte, und die Lyrik, die Vorläuferin der Tragödie, empfan- 
gen ward. Damals als auch die Mysterien immer bedeu- 
tender wurden, traten die. dunlileren und tieferen Seiten dos 
^§|{^i$phen Wasens wieder mehr in den Vordergrund ^ in 
jenen z. Th. schwärmerisch erregten Zeiten machte das 
fUff^^^ religiöse lieben sich .wieder^ sULrker geltend.' Und 
^§i. J(esio4 ' wie hei Pyth^goras ^ und Piaton \ beiPindär.* 
}|f^fji^fi 4|9n Tragikern ^ finden, wir nun au<^ sofort eine Hoch- 
)i^ige H^tia, zwar Th. bereits wesentlich 4tber doch nidit 
h?8^i^ y^ikenntlichkeit unigcstaltet, und nicht ohne beetimiiie 
Hinweise auf die ursprüngliche Dedeutunt^ der Göttin. Auch 
Herodot^, wo er jene beriilimte Uelinuptung von dem aegyp- 
tischeii Ursprung fast aller griechischen Götter aufstellt, 
nimmt als Gottheiten pelasgischen Ursprungs neben Here, 
Tbeniis, den Chariten und Nereiden llestia aus. 
. . . Ebenso erscheint llestia merkwürdiger Weise sehr bald 
(zuerst um Olympiade 77 oder 7b, also gleich nach den Perser- 
kriegen) auch in der Sculptur. Gerade die plastische Kunst 
sank nai^h unbestreitbar g]&nBe^l^^n Anfangen in der ho- 
IB^i^pbeniZf^it in einen jahrhwidftrtelangßn tiefe« Bchlnmmer, 
(i^ die yop jneuemi in Gährung gerathenen Geister aherma)9 

bii..' - t * I ;j • M'i'd (V'oji i;;;.^ 

» Vgl. Weldcer, gr. 6ött«rl. II, a S f. 
* 8. 0. S. 25, A. 4. 

jfT-. *vS..ip. 3* W)«. ' ■ ' . r ff • ■ \ .1 ■i '--- :x-''J>a 

•'' S. 0. S. J). ■:' viii .■' • . .: ./:•:> 

' II, 60. 

4» 
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sich beruhigten. Nie zwar, auch in Griechenland nicht, ist 
wieder eine so absolut vollkomniene Kiiustschöpfung gelun- 
gen, als es die Homers ist. Aber auch die hellenische 
Plastik ist unerreicht. Ihr Einfluss auf die griechische Religion 
rivalisiert mit dem Homers. Dass auch sie ein verhältniss- 
mfissig so frühes Zeogoise für Hestift ablegt, ist yon Gewicht 

Und man kann nicht etwa sagen, dass die Göttin ihren 
späten üimilBgtrernthe, indem sie snnftchst mehr als anter- 
geordnet e^Beine. Wo sie erscheint, ist sie sofort ein0 deir 
Schwestern des Zeus, ja die älteste derselben. ^ 

Also Homer bindert uns nicht von einem gräco-italisch'en 
Cult der Göttin Hestia- Vesta su sprechen und auf sie unser 
Augenmerk zu richten. ■ - i .mm j 

Welches ist nun aber die Bedeutung dieser Göttin? 
Dabei ist stets ein doppeltes zu unterscheiden. Wie fassen 
die Männer der Poesie und Wissenschaft selbst die Göttin 
auf und was lässt sich aus ihnen für unsere Kenntniss des 
Cultus und des Glaubens des Volkes entnehmen? In diesem 
Abschnitte handelt es sich wesentlich um das letztere. Es 
gut zunächst die Bedentang and den Umfang der Verehrnng 
der Göttin Hestia im PriYathansQ festzustellen. Man geht 
an die Untersochnng des Gttltns der Gattin, der heiligen 
Bränche, w^ehe sich an die Hestia knüpfen, unter der Vor- 
anssetzung bei Familienfesten doch jedesfalls ihr eine her- 
vorragende Stelle zugewiesen zu sehen. 

DIE AMPHIDROMIBN. 

Entschieden als Göttin der Familie scheint Hestia bei 
den Amphidromien zu erscheinen , dem Fest , bei welchem 
das neugeborene Kind um den Herd getragen wurde. Und 

* 

• Vgl. oben S. 25 f. Es ergab sich dort allerdings, dass die Erst- 
geburt der Göttin ihre Wurzeln in dem Cultgebrauche habe, ihr zuerst 
zu opfern. Allein dieser Brauch hätte ihr eine solche Stellong nicht 
Terschafifen können, wenn man nicht ift litt eine grosie ud aitheilige 
OAttin «cUiekk hätte. 
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hl üiam Simie wird dM Fest auch gewinmUdi !a deB 

Mythologien erwähnt 

Um so überraschender rausste es bei näherer Betrach- 
tung erscheinen, dass von der Göttin Hestia dabei so gut 
wie gar keine Rede ist, dass allerdings ein Lauf um die 
Hestia ^ statt fand, aber auch die Bedeutung dieses Laufs 
nicht sowohl auf die ernährende, erhaltende, gewissermaassen 
fortzeugende Kraft des Familienherdes führt, als auf die 
heiligende Kraft des reinen Feuers. 

, Das Fest der Amphidromien ^ nahm ungeflUir folgenden 
Verlauf': die Frauen, welche bei der Geburt mit Haud 
üvgelegt Batten, reinigten sidi durch Bftndewaschen, natOr- 
lich jgemeinschaftlich mit der Wöchnerin ^ daiYn trug ipan 
^ Kind um die Hestia im Kreise laufend ^ Es folgte dlä 

.1 : * Irrig spricht Welcker a. a. 0. S. 694 von einer Hestia derPhrttrien. 
•i * Aach Mcrflber hat aeaerdings P^tersea <llber die OebnrMagfl- 
Mer bei den Griedien naeh Alter, ' Art and tTnprung. Efai Beitrag 
■nblbaiiottesdieaBt der alten Gri^chea. ' Fleckeisens Jidiiliib.8ai»p1eBi.- 
Bd. n. 18^M. S. 288— S{}0) in s^er bekannten grfladKelien Weise 
geluuidelt Vgl. aber Schöm an ns Darstellung, des eriteo, der danaf 
Aezng nehmen konnte, gr. Alterth. II, S. 498 ff. 

' Fast alles findet sich zusammengestellt in den Scholien zu Piatons 
Theaetet. p. 122, b (p. 215 Bekker, p. 21 Ruhnk.): n. 

hier also) Tolq ß^^fprair itt yfyfofwj, ovtiü xh^Bttoa Tzap' oaoy iy raürji Ka9a{(^vat 
rag x*'^^ *' awf^mffafum t^s /maiatmi nA ro ßoApoi "'Qt t^v hrlaif 
^aüot r^^x*>vaai xvxho xA taSrofiä rf^anm rovrto StS^ rt n/junovat rta naiSifp 

«v^^jmm». Ehst- ^eleUantead &at Bodolda «leh dieses SehoHoa wie 

üe Glosse des Harpokr. und die des Et. M. 

* EaripidesElectra 654: Ify r,X{ovi^lv oioiv nyvtvtiXf'j^w. Vgl. v. 1124 ff. 
DIp Scholiaston tind Lexikographen variieren hier in etwas. In 
den Platonischen Scholien heisst es: ro ßoftpo^ ntm rrjy fon'ay tpfQooai 
bei Harpokration nach den besseren codd. derEpitome: 

to ß^ifoi nfQt Ttjv iatUtv ¥^it^ r^x^*^'ii Hesych.: a/uqnS^. — 5 

M. r. J.; bei Saidaä n. d. A. : A flf^foc m^ii^^otM In-Arr (Heaisterh. 
n9^ ««r lör. f^fown) tf^x^imgi Apesi M' ia den peroem. Gr. IL 
p.278f. oad ^eicUaatendArseBioB Tiol.-ed. Walz ]».MI 'f. a. d.A.: ti^ ^ 
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iifiineiigebabg ^ Mdglieb, tfadi min Ursprünglich sadtt an 
den Herd lief 

. • Der Zusatz bei Petersen dagegen : , ja sie scheinen 
bernacb am das Kind selbst im Kreise herumgelaufen zu 

♦ ^ ^ ' ■ 

* 

^/«po5 noQmpfQovai Ttjv hnlav T^p/ovTf? und am Schluss, wo die Glosse des 
Harpokration mit sonst nichtssagenden Änderungen wiederholt wird, 
ebenso na^ statt mqL Schon diese blosse Übersicht zeigt aber, dass auf 
die Abweichungen von ff<<H kein Gewicht zu legen ist und dass das r^/otMot 
in den Platoniseben Seholien die Folge der anmittelbaren Verbindung 
(dareh mI sfatt wie Saidas, AposL, Arsen, haben) mit dem vorans- 
gdindeB ist- 

* Amphidromien und Namengebung am 10. oder 7. Tag (s. Ari» 
Btoteles hist. an. VII, 12 p. 588, t|(1. Harpokration s. v. ffldo/uew/i&ov 
p. 102 f. ed. Dindorf; sind nicht zu trennen. Vgl. Petersen a. a. 0. 
S. 2?8 If. Es folgt diess mit besonderer Evidenz aus deu üben citierten 
Versen der Elektra des Euripides, wo v. 1124 fF. eben der zehnte Tag, 
der im Fall der Unterscheidung als Tag der Namengebung erscheint, 
.Ate Tag der Beinigung und des ^einigungsopfefs bciiii e hnt «Ird. 
JEiaer soiclieii Aattnitftt ana kiassisdher Zeit. gegelildMif tama sich 
3eeker und C» F. Hermana (GbaiiUes 2. A. Bd. II, 8. 6) niiiht dnreb 
.dßS Zeugniss des Saidas (unter itufiB^fux 1 , 1 300 iE. ; wo dar Sühlnss 
faeisst: rjiSexarri dt zvvroua W!ffi»fi«)| dCT allerdings ausdrücklich trennt, 
beirren lassen sollen. Wenn sonst das eine Mal dieser, das andre Mal 
jener Tag genannt wird, so lesen wir bei Bekker Anecd. I, p. 207, 13. 
einfach: Id.* lajiaatf myofüvt^ im, rtii ßfetptat /nir ßi^yag y/ifffag rot) rej^&^at 
.U. S. w. 

' Diess ist durch eine Glosse des Hesych. überliefert J^fiiaft(ptov 
^fta^' dfUfttSifojML tan (9e ^/ut^äy Ims mno.r^ ytwtjatoii^ iv t6 ßq»fOi 

ßan i tßm m iMifil tj^ hrü» ^vfimk «^^pMi. Peteroea ttbetaetat: leidift- 
beUtideta Fnm^n. Ans dem obigtti siebt nta, daas Petetlen Unrieht 
iul^t mit Rackaikibt luif die platoniscbeil SdioIiM blosa Ten Frauen sa 
reden. Die Sitte mag spitar abgekonmieit sein; daher die vereinaelte 

.Kande. 

Übrigens hätte M. Schmidt gewiss besser daran gethan, die Conj. 
des Ciisaiibonus SoOiUiäuifwy in den Text aufzunehmen. Es scheint ihm 
die feine Bemerkung des Valesius entgangen zu sein, die derselbe zum 
.Harpokratioa (belDind. II, p.42) macht: ,Sic poeta quidam, OslliaMdiaa 
Ibrte^ in' bezametro posueral metri causa transponeils con^ositum «^Mft-> 
Eine solche ÜberefamtiBUBang des Lante nnd dar Bedefetong 
wäre doeb merkwürdig, Venn ibrniefat dialdentitftt der nur aragseteil- 
ma Worte an «nnde llgi. ■ . 
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sein", beruht offenbar auf einer Confusion bei den Scholiasten * 

Verwandte und Bekannte paben Geschenke zu dem Feste, 
namentlich Polypen und TiiitcnfisLlie. Diese wurden hier- 
auf neben auilein bevorzugten Delikatessen bei dem ge- 
bräuchlichen Festmahl niilaufgetragcn ^ das weni^^stens zur 
Z^t der mittleren Komödie ^ oft bis tief in die Nacht hinein 
fedaaert haben muss und durch Tanz und Spiel erbeitert 
mr, wobei dann die xattiaioi genannten jä^vohen, auch als 
^^ll genannt wi^rd^n. ^, Das« ^ Qpfe^Ä statt, gelange« 

' Petersen Jdtl sielt daMi dtureh di^ SehoHoii ni ütf ' i^stophanes 
Lysistrale 757 YtrlsMf IiÄsen: ipa^^])^ 9k ^ ikM^rii tano- 

der Anm. S Beiiierki;er: doch ist diess vielleicht die r'igcnthnml!c& 
rSmische Sitte gewesen, denen der freistehende heilige Herd unbekannt 
war/ Hievon wissen wir nichts. Der Schnli;ist spricht von griech. 
Sitte. Tm altrömischen Haus übordiess hatte der Herd gewiss dieselbe 
Stelle wie im griechischen (s.u.) und wie die Varianten schon zu zeigen 
scheinen (s. S. 53 f. A. 5}, wuaste mau sich da zu helfen, wo die Hestia 
nioht frei tu der Mitte stsnd. Es ist das eben «Sner der «Qilreibliedt tlßlh^ 
wo man den M«th'trird haben mSssen, ixig^lton derdi'Eniit^ng''aits 

' Ntehllasiglnit iiel» «u verrathen schdnt, einiR^ttä OMt^ik: 

t'J % Ephippoe in 8einem> Geryones bei Athen. IX p. 370 c vg). II 
iu65 e, iro dieselbeB Verse Tom 4ten an (es sind noch acht) dem Eubnloi 

•mgesehrieben werden. Meincke (fr. com. Gr. HI p. .-.25) meint zwar: 
«quidni iisdein utriimque ])oetam versibns usnm credamus?» Allein ich 
glaube kaum, dass der berühmte Kritiker, dessen Autorität auf diesem 
Felde freilich die erste ist, auf diese Frage allseilig eine bejahende Ant- 
wort erhalten wird. ♦ 

^ Id.:« Lauge vdr der Zsll der nenen Eomftdie fand diese ger&uschToIle 
JTefer keinesfUls Blatt, vgl Fialen Ale. 1. p. 122 ^fiär Se ytroftivetv (im 
Oegentila «itn Gtebnrtitag des Krenprinzen von Fersien), ro to0 
ditweS n0 et ytitortt <fif6Sfu ti tüsBiiwtnu. ' Daraiis ttödlte BUm finit 
schliessen. dass auch die Bekr&nznng des Hsnses (S. Enbolos bei Athe- 
nSos IX p. 370) erst um diese Zeit aufgekommen sei. 

* Petersen S. 201 sagt: «die Sklaven und Sklavinnen backten (sie) 
in heisser Asche ein Festbrot aus Resten früheror Mahlzeiten auf dem 
heiligen Herde tfarüt). um den sie dabei herumliefen. Der Kuchen hiess 
Xt^iOf^ wahrscheinlich weil er zum Geschenk bestimmt war; denn was 
«eilten armeSUaveii anders schenken? YgLEnbuk» bei Athen. XIVp. 
•ifMS nad XY p. SSB nitPoUax VI, 73: Etym. M. n. dfifiS^,ma.»' Diese 
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Angabe hat Schömann Alterth. II, S. 499 mit Recht ausgelassen. Hw r 
aber bedarf es gegen einen Mann wie Petersen der Gründe. 

Im Etym. M. a. a. 0. (und wörtlich ebenso mit unbedeutenden Varian- 
ten bei Eudokia *Imni p. 89 ed. Villoison) lesen wir: U. eo^ij lanv h 

XoMt (Sylburg Im Text uodEndolua: hm^x^)* ^ äi^o notmot w4 

1} (Gaisford hat diess im Text ; ob aus Conjector oder auf Grund 
handschriftlicher Autorität, kann ich nicht sagen, da seine Ausgabe 
hier mir nicht zu Gebot steht. Eudokia hat r^oyö« im Text wie die 

Ausgabe Sylburgs) in£ TiKwy ntiprjnarai. AUjuvtjrai TlXarcay h QtaiT^rto. 

Von den Resten früherer Mahlzeiten ist die Rede bei Hesych. (s. v. 
^a^iautv) nXaxovrT(in> ei3os. ol Si aqrov ano xwv itjfi/uajur (1. Iti/A/udrioy 

nach Toup enead. toL II p. 869) und Saidas: Mn^r » nkaamm tMoi. 
*BU^rn di jwts nimtoirrtg «oi x'^^^ Ö^u» Sk ime tut «■ntlime/f^^ 
Wiifuv^t*^ h^i^m» Allein niaa mag diese Stellen betiaohten wie 
man will und die andern Erwähnungen vergleichen, Ton lädaven und 
ihren Geschenken ist nirgends die Rede, noch weniger davon, dass sie 
den Charisioskucheu buken. Becker beruft sich für die Geschenke 
der Sklaven auf die Citate im Gallus B. II S. 54, Bestimmt bezeugt 
finde ich sie nur bei Terenz (Phormio V. 46 fi".): porro autem Geta 
ferietur alio muncre , ubi era pepererit : porro autem alio , ubi erit 
pucro uatalis dies: ubi iuitiabuut, omue hoc mater auferet. Die Be- 
weiskraft der Vene f&r griechisehe Sitte wird ansunehmen sein (t|^ 
Petenen a. a. 0. 8. 294 f. Dagegen hat er Unrecht , danuu Fol- 
geningen fDr die jährliche Fder des Gebwtstagi in sieben. Sehö- 
maiin folgert daraus die Feier des ersten Gehnrtatagb Gewiss auch mit 
Unrecht Der natalis dies soll (vgl. C. F. Hermann's Ree v. F. G. Schöne 
de veterum solennibus nataliciis Halberstädt 1832, 4. in AUg.- Schulstg. 
1833, II S. 1010) die griechischen Amphidroraien \wedergeben). Dieses 
Zeugniss ist aber vereinzelt. Und auch die Geschenke zugegeben, 
reicht das Mittelglied — «was sollten arme Sklaven anders geben ?> — 
weit nicht aus, um als ihr Geschenk nuumehr den Charisioskucheu 2U 
betrachten. Mag auch der Vers des Eubnloe im Ank^lion (bei Athe- 
naeos XIV p. 646 und XY p. 668 = Meineke com. Gr. III p* 208): 
^ßH^^ iftitat nhravta ro^ x^^iatov ^eindke, fr. eom* Gr. I p. 858 
tagt mit Becht Tom Ankylion: ubi (bei Athenaeos IX p. 868 d. XIV 
p. 646 b. Xy p. 608 d) qui asservati sunt versus , natalicia pueri in 
fabula celebrata fuisse docent) einer Sklavin in den Mund gelegt wer- 
den können , so ist , um von der abweichenden Erklärung des Worts 
durch Athenaeos nicht zu reden p. 668: fy^vtro Je «rai neftfiärm. 
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htXt vmtdit sieh tob 8«1M, itt aber swten ansdrflddicli 
beseligt \ 

* 

Mai Stwyojua^tTO ra neutiaTta rort j^a^laioi ano rrz ruiv dyaiQovut'vtor ;f»^f. 

fivtjuovtvti Evßovhx; x. t. o. Pollux VI, 72 zählt bloss zunächst den 
Xa^hiot uiiter den Arten des Brots auf und setzt dann (79) bei: 
ToV fitvrot /flffuj<o»' niaKouyra fiya* ityouoiv. Ähnlich führt Athen. XFV 
p. 646 b den x°s- unter des Eaelite auf und fligt dann bei: EZßovloi 
0* h ItfymuUWi dg nfQi f^^rou «timi tmt othtMÜ 1^^^ n. B..W: 

. Mte in i^im nicht deeh irgendwie «froc itedieD, da man sonst die bei 
'Alhenaeos voransgehenden Worth aich kaum wird anriebt legen kOnaed, 

etwa: fUnr^tja a^rov t$( neifxtvaa tov x°^Catov7). bei dem nianove jptfifiOi 
in des Aristophanes ^/onrai«!« (Athen. XIV, 6^6, b = Meineke, fr. coai. 

Gr. II p. 1027 : Xa^^atoi. rovrov jurijuovtvtt *A^i(iTOff>avt}q iv /iaiTaXtwuv 
iyw S' ttjjy ntuy/to Ti?.nxoLryT f«? tant^ay ^'^(j^atoy. Moineke hat hier seine 
Conjectur nnpa, wie er in den Fr. com. a. a. 0. las , mit Recht zurück- 
gezogen und die Verse sprechen somit allerdings für den Gebrauch 
daa Koaiiflna an Geiehenken) jedeafkUa nicht an AnpUdroiBien an 
denken nnd köchat achwerUeh an einen Sklara. li^flgen flbrigena aadi 
wirklich SUaTtn, was an aieb ja daa nftchatilegaide iat, sie gebacken haben, 
nnterliegtea feiner keinem Anstand anzunel^nen, dass solche Kncliengerada 
&Qch bei Geburtstagen wirklich gebacken ^vorden sind, so ist dagegen die- 
ser Kuchen als das übliche Geschenk der Sklaven nirgends bezeugt und 
die Notiz, welche dieses Backen als einen ceremoniösen Act darstellt, 
während dessen man um den Herd Iierumgiog, mehr als zweifelhaft. 
Das nt(^T^x^iv beim Backen desselben hndet sich im Etymologicum, 
aber wfthrend die Bräuche bei den Amphidromien so Tielfach sonst 
«rwthnt .nnd anaeinandergesetzt werden, nnr bei diesem. Waa sollta 
das lllr.«inen Sinn gehabt haben? Es liegt Uer oÜBabar eine Yer» 
wlmnii TOT, in Folge der in dem Etjm. M. daa ntftt^ijt»» anch au 
dem Knchenbacken gerathen ist. I>er Grund für das Herumtragen der 
Kinder tr,y iaiiay, der hier angegeben Ivird, wird sich ans ala 
Ebenso apokryph herausstellen. 

' Es gilt diess allerdings mehr für die (hxärr!. als für die Amphi- 
dromien ; so Z. ß. Suidas S. V. Sexärtjv lananai vgl. bei Hesych. dtmcrtpf 

&VO/UV] besonders aber Aristophanes aves 923 f.: ovx a^n &wa xqy Stm- 
rtff wmntji iytit \\ Mal tvßifoft «Spfiif nm9i^ 6^ o^]ut)y. Aber dass eben 
anl die Stming «nah die Aa^phidranden an fallen pflegten, dandt ideop 
tisch waroB, Ist schon oben 8. 64 A. 1 nachgewiesen. Ohnehin Ist dsa 
O^BT bei solchen aus sacralem Ahlass gehaltenen Festmahlzeiten selbst^ 
MnMndMdi. Doch iat Sehflaman (gr. Altertii. II, & 499 Anm. 6) imoMV* 
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58 DTE AMPHIDROMIEN. 

Die Heiligung der Wöchnerin fand nach Earipides am 
loten Tage statt, und zwar, während Scholien und Lexiko- 
graplien von einem Reinigen durch lländewasclien sprechen ^ 
zunächst durch das Opfer, von dem in den entsprechenden. 
Versen 1225 ff. die Rede ist. Allein dass das Opfer gleich- 
wohl nicht der Hauptact bei der Feierlichkeit war, bedarf 
ja keines Beweises Die Reinigung erfolgt nicht sowohl 
durch das Opfer als eben durch das Herumtragen um die 
Hestia des Hauses. Und zwar galt die Reinigung durch 
das Herumtragen um das Feuer zunächst und in erster 
Linie sicher dem Kind , aber ohne Zweifel auch allen bei 
der Geburt und nachher bei dem Herumtragen betheiligten 
Personen. 

I Das Fest der Amphidromien ist demnach ein Fest der 

« 

hin zuzugeben, dass auch liier der Satz Anwendung erleidet: «In 
Dinften dieser Art banden sich die Griechen schwerlich mit peinlicher 
Gewissenhaftigkeit au eine feste Regel.» Nur wird er selbst damit 
am wenigsten der Forschung Pflicht und Recht absprechen, nach dem, 
was als das Gebräuchliche sich herausstellen lässt, zu suchen. 

^ Apostolios II, 50, bei v. Lcutsch, paroem. Gr, II p. 278 f. 

^ C. F. Hermann, Privatalterth. § 32 sagt somit richtig: «erst am 
fünften Tag nach der Geburt (darüber s. d.) erfolgte die gottesdienst- 
liche Lustration aller dabei betheiligten Personen durch einen Umgang 
um den Ilausaltai', dem das Kind selbst vorausgetragen wurde.» Allein 
man ersieht dabei erstens nicht deutlich, ob auch das Kind selbst 
mit lustriert wurde, zweitens wird nicht angegeben, inwiefern dieses 
Henimtragen und Herumlaufen eiiio Lustration in sich schloss. Petersen 
dagegen unterscheidet zu scharf (a. a. 0. S. 2i)l) zwischen «dem Reinigunga- 
opfer für die Wöchnerin und deren Bett, die Hebamme und deren Amme» 
und «der Weihe des Kinds, das von leichtbekleidotcn Frauen im Lauf um 
den Altar getragen ward.» Allein in dieser Weise darf man doch schwer- 
lich trennen, dass das Opfer nur der Wöchnerin und ihren Helferinnen, das 
Tragen um die Hestia nur dem Kinde gegolten habe. Schömann endlich (gr. 
Alterth. H S. 199) gibt an: «Einige Tage nach der Geburt, doch nicht 
früher als am 5 , wurde »lann mit dem Kinde die Reinigungsceremonie 
der sogenannten Amphidromien vorgenommen, indem es entweder von 
der Grossmutter oder von einer andern der um die Wöchnerin beschäf- 
tigten Frauen um den häuslichen Herd getragen und unter Gebeten 
durch Bestreichung mit Reinigungsmitteln lustriert wurda 



Digitized by Google 



DBS AKPfiH 



Reinigung (und Weifie) fÜrMutter (mit ihren Helfcrinnon bei I 
der Geburt) und Kind. Daher sagte man auch sprich- 
\vr)rtli(]i : afifidQOftlcty äystg, ertl TtSv xad-aiQO/ithcüV ^ . Die 
fi«stia also ist aiicb hier nicht sowohl als Symbol der Familie, 
ftooh weniger mit irgeod weldiem Besog auf die Vermeliniii^ 
«nd Fortpflamang derselben gedacht, sradern es fef'viel* 
laehr das auf dem' Herd brennende beilige Fener näcb seiner 
reinen md reinigenden Natar, das als wirkend erecheint*. 

Gerhard * wollte die Amphidromien aneh in gewissen 
bifdlichen Darstellungen erkennen. Es fallen aber einnml die 
von Gerhard in den antiken Bildwerken unter diesem Namen zu- 
sammerigefassten Darstellungen Oberhaupt nicht unter 6inen 
Begriff. Auf Tafel L ist weder Altar noch Feuer überhaupt 
ersichtlich . aber auch auf Tafel LI ist die kleine Figur, 
welche Gerhard für das zu weihende Kiud hält, bekleidet. 
Auf Tafel LH befindet sich ein Kind fast nackt in einem 
Kessel, davor eine Fran, aber gleiclifalts ' ist ntin hier 

' Apostol. II, 56, bei Leutsch, paroem. Gr. t. II, p. . 278 sq. 

* T^enen Tersocht ferner die jährlichen Genetlilien mit den Amphi- 
dromieB dadnarch n Temttft^lii, Hub er sagt (S. 292), die Opfer an den 
Aa^bidrottiea tragen denselben Natten mit den |ihiüeb wiederbil» 
renden GebnrtBtig (ytri^h») und der Ifimon des Festes der Amplii- 
droraien wird auch r(yf9ltos genannt. Letzteres bc7:ieht sich aof eine 
• Angabe des Hesychios unter «r^fftJpo^op. Aiox^j^o^ -^'^fi^n fn^ot (taCftoya 

»äivcv lttq\ TO aju(ptSQf'iuia . tisA ?hyf( tov y^y^'f^iiny. Wir liabcn illso hiPf 

einen vom Dichter erdichteten Daimon Amphidr. und uiit (liesem 
vergleicht dann erst Hesychi(;.s den l'e^^tnuK. Es ist domnac Ii die Ansicht 
eines Gelehrten, nicht alte Tradition, mit der wir es zu thnn haben. 
ämS solche Erkllrangen M aber gewiss weniger Gewicht zu legen, als 
Mnfig geschieht Was dann den Aasdmck ymWtitt »iw betrifft, so 
«ehtaacht diteen Evripidea im Ion 651 fT. 60(1 Alteia gesade hiev 
war es ja natarlicfa, statt TOtn Amphidromien und StMdrt] Von der Feiet 
des Geburtstags zn reden. Petersens feiner Sinn fQr diese Dinge, scheint 
mir, hat ihn hier denn doch nicht auf die rechte Anffassunp der Am- 
phidri)inieu geführt, nachdem er einmal von diesen stets auf den Ge* 
burtstag liimibersah. 

Aötilic Bildwerke 1, öu— 52. Griech. Vasenbilder Xaf. LXIX 
und LXX, 6. 6w Bd. L S< 196^ ' 
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60 DIE AlfPHIDBOMIEN. 

wieder weder Altar noch Feuer sichtbar. Es kann also 
nirgends mit Grund an Ampbidromien oder Fetterreinigong 
eines neugeborenen Kindes gedacht werden. 

Auf der Darstellung in den Vasenbildern befindet sich 
Feuer unter dem Kessel, und sehen rechts wie links je 
eine sitzende Frau und dahinter ein stehender Mann zu. 
Welcker ^ erkannte darin den uralten Gtebrauch, der im My» 
tfaes des Afhamas dargesteltt ist, wornacb dieser einen seiner 
EMme« in den Kessel des tkmr dem Feuer befindliciien Drei- 
teass warf. Diese ErklBrung siebt Oerbard ' jetst selbst 
seiner Deutung auf Ampbidromien -Yor. 

' Immerhin liegt ein ähnlicher Gedanke wie den Amphi- 
dromien, nur mythisch ins Wunderbare gesteigert, der Feuer- 
läuterung des attischen Königssohns durch .Demeter ' zu 
Grunde, oder der Sage dass Achilleus ins Feuer gelegt wird um 
unsterblich zu werden Selbst die Verbrennung des Hera- 
kles auf dem Oeta fällt unter eiufn äbnJicben Gesichtspunct 
Welcker ^ hat die Amphidromien noch in einer andern Dar- 
stellung auf einer Terracotte^esbnUischc»! Museums erkannt 
»J3|i/ ^fcl^ter Satyr |>ekir$P)«t und mit grösserer Panther- 
baüt, als gevdbnticb ist, festiiob gesebmfldct und eine Mi- 
Hide'ii^AmMeiebevftills fesdttb ang^tbaiir trageti im freudigen 

v; * ' >; .. 

' Alte Denkm. III, S. 142 f. 

' Vasenbilder Bd. IV, S. 114 (Nachträge und Berichtigungen). 0. 
Jahns Deutung auf lasons Verjüngung durch Medea (Archäol. Beitr&ge 
8. 167) wird Bieh nicht halten lassen. 'V^'*'' 

* by. Horn, in Cer. Y. 289 sqq. ApoUod. 1, 5, l, 4. ■ 

*Yfß, PnUer, frfedk HjthoL n, 8. 400 1 Aam. 1. 
i^Mibe ieb nioht, dass mu ndt Gerhard (YtteBUlder L 8. 196) tmA 
im Kötihen des zersttkckten LddmamB Ton Dionysos , der ja nadiher 
b s ga ben wird, als Feuerläutemng fossen darf. 

^ Vgl. Welcker, Nachtrag zu der Schrift über die Aeschyl. Trilogie. 
Frankfurt 1826. S. 122 f. festgehalten in Neuester Zuwachs S. 17. Anm. 
und in Götterl. Bd. III (1862), S. 216, Anra. 1. Panofka, Bilder aotiken 
Lebens I, 1. Eine ganz ähnliche Reliefplatte nach Wieseler, D. d. a. 
K. n, n. 414 iaCmmpum op. ant in PMica t H. Wiesiler gibt auch 
sine Übeniolit aber abweicbende ErUiroBgen. ' / i 
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TaDz das Kind id seiner Wanne, als gewöhnlicher Wiege 
oder Wiegenform, davon; er einen Thyrsos, sie eine Fackel 

gegen dessen Haupt hinhaltend.« Wieseler meint zwar, er 
möchte bezweifeln, dass das Liknon bei dem Dionysos noth- 
wendig und immer den neuaufgelebten Gott anzeige. Aber 
jedesfalls beinahe immer. Und dann sagt er: »Was ferner 
den Gedanken an den Herdumlauf anbelangt, so spricht 
dagegen erstens, dass niemals ein Herd zum Vorschein 
kömmt; dann, dass auch kein Umlauf dargestellt ist, sondern 
ein Tanz.« Aus der vorliegenden Auseinandersetzung wird 
hinreichend erhellen , wie sich die Auffassung der Amphi- 
dromien als Feuerreinigung und die dieses offenbar eine 
Feuerreinigung des neugeborenen Dionysos darstellenden Bil- • 
des als der Amphidromien des neuaufgelebten Gottes gegen- 
seitig decken. 

Fasst man das alles ins Auge, so ist es gewiss auffallend, 
dass nur in dem Etymologicum Magnum und den daraus 
geschöpften Angaben von der Göttin selbst die Rede ist, 
und zwar, was sehr zu beachten ist und so selten in ähn- 
lichen Fällen gehörig beachtet wird, nicht in einer Angabe, 
die eine Thatsache des Cultus berichtet — und selbst hierin 
erwies sich der Bericht des Etymologicum corrurapiert — , 
. sondern in einem Nebensatz, der die eigene Weisheit des 
Urhebers der Glosse in Gestalt eines jener so oft irregehen- 
den und irreführenden Gründe enthält. Die Amphidromien 
finden statt, heisst es, weil die Göttin »bei einigen xovQOTQocpog 
heisst.« Es ist diess die einzige * Erwähnung der Kurotro- 
phie der Göttin, und dieselbe ist offenbar eben aus dem 
Gebrauch der Amphidromien herausgesponnen, deren richtige 
Deutung die Gelehrten nicht kannten. 

DER DIES LÜSTRICUS. 

Völlig stimmt zu dieser Auffassung, dass an dem den 
Amphidromien entsprechenden Tag bei den Römern, dem 

• 

' Der Berufung auf die Tiy'ft ist schweilich Werth beizulegen. 



«8 Dm DIES LUSTßICUS. 

iwB lto8lficii& \ iBm 9ten Knabe» , dem ateii te ltt4^ 
eben, gleichfalls die Kinder geettbot und ihnen die Namen 

gegeben werden , wie ihn denn Tertulliaii aucli nominalia 
nennt Einen (ii und für die Festsetzung nach (Itni Tten 
gibt Aristutelos au Mau glaubte uacli ihm dvv lU) sei 
vun euLscliL'ideuder Wicbtiukt'it fiir die l';rlinltuu*i diT Kin- 
der. Die Griecbeu wählten wcdd eiiil'aili den Tag mit Kück- 
uicht auf die ihnen geläufige Zehn; die Konier niussten auch 
diess superstitiöser ausgrübelu, den ueuutca.Tag al.s ungerade 
SMd erhielten die Knaben, den aebten reiß ^g^ade die Mä<j^ 
4lftfi»> iJ^Jirtarob Bec^t: ,b»beQy , wenn jefi :die. j^ebl^deir 
Steige /didttn^^ ^^i4Ae: jBWg^ade ^MMi 

• flllliBMjffbf.idie gerftdr/Zabl fkir^äbllfllti «^At^iJ ^ifAgt^g^^ 
dwidiemaheh pytbftgMPigpber ffl t| i | ^/ sei ^ m^^m 
etossen wir schon hier anf eine der zahlreichen Beruhrungen 
rönnscher und pythagoreischer Superstition. 

Momuiscii ( röiii. Clironol. S. 228 f.) erkennt darin Spuren 
des alten l^eliwankens zwisclnni der sieben- und achttägigen 
Woche. Allein eben weites gewiss ist, dass dieser Ansatz, wie 
die Nundinae, die leriae uovendiales, auf eine üedeutuiig der 
Zahl acht für uralte Zeiteintbeilung in Italien hinweist, möchte 

ViOibieM^^^Aa^^tii» bliebe»,« 4^ 

' Paulus Diac. p. 190. Lmtrici dies fofimtiimi appellaiitar , pael- 
hunUD oeUTus, piierorum sonus, qtda bis lastrantw atqoe eis noaSui 
wwwator» Vgl Maor. 1, 16, 86. Ulpiaa ^5, 2. 16, 1 a wiid aUtt 

post nonam diem post Dominaia dien gelesen. Mommsen röm. ChrouoL 
2. A. S. 229 Amn. 2 sagt, dass man liier uonuni diem nicht in noniinum 
dicm ändern sollte. Gewiss mit l^fclit. Aber einmal bietet ja der 
cod. selbst ,nominMm'. Aueh der Name nnminalia ist, soviel ich weiss, 
nur durch Tertulliau und gricch. ii. lat. Glossen (Gloss. vet. nach l'ontan. 
zu Macriib. a. a. 0.) bezeugt. Erwähnt wird der dies lustr. Suet. 
Calig. 26. Nero 6. Araob. adv. geot. III, 4. 

* De 'idoloL'c 16 (nicht 6). 

* 8. 0. 8. 64 A. 1. Vgl. auch Plut qu. Rom. 102. 

* Plut. a. a.0., wo er sicli freilich zugleich M Abenteuerliche ergeht* 
Von den Römern sagt es Plutarcb nur fragweise. Aber a. Plin. 

h. n. JX $ m }iMef, n^auu Seilh J, 6, II, 2, 7. 
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Superstition die Mädchen am Scliluss der ersten acht, die 
Kuabeo am B^iiu der neuen acht Tage lustrierte. 

DIE PERISTIEN. 

Auch auf eine öffentliche LustrafcioD füllt Licht aus der 
Keinigungsceremönie der Amphidromien, auf die Peristien S 
prekhe der Peristiarchos vornahm. Es ist diese ein rdi-^ 
giSser fiitna, welcher schon dessbalb hier anhangsweise be* 
q^TOcben werden mnss, weil anch von ihm ans umgekehrt die 
Bedeutung der Amphidromien beleuchtet werden kann. 

Der Name Penstien erinnect- bestimmt an Hestia Es 
wqrde bei denselben allerdings nicht das zv, reinigende 
Volk um die Hestia, d. h. das Opferfeuer geführt, sondern 
man trug Ferkel uin das versammelte Volk herum. Und 
dann folgte erst noch eine weitere die Reinigung des Volk's 
erst vollendende Handlung, die Käucheruii? durch den He- 
rold ^. Es fragt sich nun aber eben, woher der Name? 
Gerade dieser erklärt sich aus den Angaben der Scholien 
ja keineswegs Nur Hesychios gibt eine Erklärung mitlliick- 
sicht auf die eofiop die aber ungenügend ist JPasBichtige 
gibt Istcos , ^ wenn wir uns Ton der beigegebenen Stko^ 
liastenweisbeit nicht irren lasaea. Nach ihm biessen ebto 
die zur Reinigung dienenden Thiere neghna, und di^ 
' wdche die Reinigung vollbrachten, iuqtxniaQ%ou Dieselben' 
werden wohl zuerst um das Herdfeuer und dann erst| nach« . 

♦ 

M»9tti^em. r^r hahfitety t9 94aT^ m€& Sias re« roS ^jf/uov «uro^oiv fUM^ott 
mim jfm^ümi^ Sn9Q wmfu^ov xaSä^aia. rovro ^'hie9m» ol Ityofitvo* nt^i- 
0tiafj[Oty oinfo wmfi/ia9ipav ovrun >;rot ano rov ntot(nf()(fiy tj ano tij( eariaf. 

Ebenso Saidas s. v. Vgl. Schol. Aristoph. Ach. 44. Pollux VIII, 104. 

" Vgl. Schümann, de comitiis p. 91: neque obscura est huiue Ho- 
minis (ierivatio, a /iff/i vi fona. itaque proprie desigoat, qui!« circum 
forum, lustraniU caut>a tcruutur. 

,3 Vgl. die Sclio). Bernardina an Aisch. adv. Thnarch. § 23. . 
" * Heaych t. Mi9u^fm. to xot^^ot^t f itid»mqm> h -nSi 

» Fr. hiat Gr. «dl C. MiQUer ToL I, SU 4fi2, & 82. 
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dem sie so geweiht waren, um das Volk hernmgetragen 
worden sein \ Indem man diesen doppelten Act nicht 
unterschied, entstand die Verwirrung bei den Scholiasten und 
Glossographen. 

Eine Anspielung auf die Reinheit und reinigende Kraft 
dieser C^reraonie liegt auch darin, dass es gerade %oiQoi 
sind, welche geopfert werden. Denn bei der Wahl des Thiers 
wirkte gewiss auch die andere Bedeutung des Worte mit ^. 

Die Iiistrierende Bedeatuog des Feuers braucht sieht 
aas BiteD erschiosseo za werden, sie ist gewissermaassen 
alt dogmatischer Lehrsatz wiederholt ausgesprochen. 
n9Q moMqu, TO di vdiOQ ayvil^Ui das Fener reinigt, tiaa 
Wasser heiligt, sagt Platarch Und schon etymologisch 
wdst nvQ ja wohl auf W. pü reinigen zurflck f Es be- 
darf hier nicht weiterer Beispiele von der reinigenden, lu- 
strierenden Kraft des Feuers ^. Ich erinnere nur noch an 
die Palilien in Rom, bei denen die Menschen durch einen 
Sprung über das Feuer gereinigt wurden ^, dieselbe Lustra- 

' Auch Tom rGmischen Lwlnim lagt Dionys. lY, 22: (Servias TuUiuB) 

Mflffitaf rou( noXtxai anavrai (JW(l9eXv — , — Mi9k^//Ö>' avrmithtOirjOaTO r<nli^ 
Ko^ ar^p xa\ r^ofia. tu S'f tt^tla TOvra r^tf ne^iajg^^ifmi n9ft TO OTf 
roneSov xeleuaat f^ut rot xarf)(ovri to nfSiov "Aqh. 

* Dass die IToden der Frischlinge bei dem Lustrationsact zur 
Reinigung hingoMorfen wuidon , hat man ans Demosthencs (adv, Con. 
54, S9 p. 1269 u. das. Reiske, app. crit. ad Demosth. III, p. 1614 mit 
Barnfung auf Hemstorh. Luc. I, p. 380) scbliesBen wollen. Der Ttat 
wird aUetdiagi ridiUg hergestellt sein: toAnm^ — twS« o^jp»i twSc ht rS» 

iU^Xoig. Allein die dappHerong — oi n^vrartK — ist dort völlig willkürlich. 

' • Plnt qu. Rom. 1. xa^a^aior Tivq BnF. Herc. für. 927. Vgl. C. F. 
Hermann gottesd, Alterth. § 23, 7 ff. 

* Vgl. Pott, etymoloj?. Forsch. I, 217; Curtius, gv. Etymol. II, 317. 
' Vgl. nur z. B. Odyss. XXII, 481 f., wo Odysseus sagt: Olat .Vf.ov, 

YW** ""xfiv axoi , olaf St noi nvo, | '0(p^a .^(fuöau} fityaqov. Surip. HeleUft 

885 Herc. für. 1145. Iphig. in Taur. 1186. 

* Ofid. ft. IV, 727. 781; TibolL H, 6, 89; Prep. V, 4, 77^ Dionys. 
I, 88; PMb. sn Veig. geoiy. m, 1; SdioL Pefs. I. 72. Mkrqniidti 
vSm. Altertli. IV B. 165; MrauMeo, CLL. vol. I, p. 891. 
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tionsceremonie, welche auch beim Todtehcult in Rom statt- 
fand \ und an den griechischen Brauch, dass in das Wasser, 
mit dem man die Hände der Opfernden besprengte, ein 
Feuerbrand vom Altar getaucht wurde 

Dieselbe lustrierende Macht des Feuers bewährt sich 
auch in den Sühnungen und Reinigungen, die gleichfalls 
entweder an den Altären der Tempel oder an der Hestia 
in den Häusern vorgenommen wurden ^. Der Mörder Ixion 
am Herde des Zeus ist ja nicht bloss das Vorbild der Hilfe- 
flehenden, sondern auch das der durch Zeus Gnade Gesühn- 
ten. * Wie diese am Herde bittend sich niedersetzten, so 
wurden sie ganz ohne Zweifel auch daselbst gesühnt, ver- 
möge der lustrierenden Macht des Feuers. Am Herde war 
es also auch ohne Zweifel, wo Adrast, der dort seine Zu- 
flucht gesucht hatte, von Krösos gesühnt wurde. ^ 

Ausser der Geburt eines Kindes hat das häusliche und 
Familienleben noch zwei besonders wichtige und feierliche 
Momente. Es ist die Gründung der Familie durch Schlies- 
sung der Ehe, und der Verlust eines Gliedes durch den Tod. 

DIE HESTIA BEI DEN GRIECHISCnEN HOCHZEITSGEBRÄÜCHEN. 

Welche Rolle spielt dabei die Göttin der Familie, der 
Häuslichkeit? Doch gewiss eine sehr bedeutende? Auch 
bei der griechischen Ehe ^ soll Hestia unmittelbar betheiligt 

' Paulas Diac. p. 2 sq. : Aqua et igni tarn interdici solet damnatia, 
quam accipiuntiir nuptae, videlicet quia hae duae res vitam liumanam 
maxime continent. Itaque funiis prosecuti redeuntes ignem supergra- 
diebantur aqua aspersi; quod purgationis genus vocabant suffitionem. 

* C. F. Ilermann gottesd. Altertb. § 28, 7. 

^ Vgl. Bütticher dcrOmpbalos des Zeus zu Delphi. 1859. 4. S.U. 

* Aisch. Eumen. 439 0". Dindorf; Schol. zu Pindar Pyth. II, 39; 
Eurip. Phoeniss. 1192 cum notis Vaick. ; Schol. zu Apollon. III, 62. 

^ Herodot I, 35. 

" Vgl. über die Ehegebräuche besonders Becker-Hermann Charikles 
III, S. 292 ff., Hermann Privatalterthüroer 1852. S. 149 ff. Lasaulx zur 
Gesch. u. Phil, der Ehe bei den Griechen 1852. A. Rossbach Unter- 

6 
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' 66 DIE HESTIA BEI DEN GBIECH. HOGHZEITSeEBBAUCHEN. 

gewesen sein. So' sagt nacli G. F. Hermani» YoigaDg ^ 
einer der grflsdlicfasteD und dabei nttchtemsten Eeaner 
griecbisdien AlterthomB, Sotadmaim *: »es wurden (bei dem 

Brautzug) Fakkeln getragen , welche die Mütter der Braut 
und des Bräutigams an dem Herdfeuer der elterlichen 
Häuser angezündet hatten«. Allein eben das Entzünden 
derselben gerade am Feuer der Hestia ist durchaus nicht 
überliefert ^, sondern beruht theils auf einer blossen Voraus- 
Setzung, theils auf der Combination der von den Müttern 
der Braut und des Bräutigams getragenen Fakkeln ^ und 
einer Vorschrift der Pythagoreer: man dürfe der Frau, welche 
der Mann als Hilfeflehende und von der Hestia weggeführt 
babe, in keiner Weise Unrecht thun K Die religiöse Be» 
V dentnng dieser Fakkelo war offenbar keine andere als die, 
welche sie bei den andern Pompen anch hatten, wo Fakkeln 
getragen worden, und wo nicht lEogleich ein specieller Bezog 
auf die Liefatoalar, das Wesen des Rottes statt &nd Die 

m. 

suchgg. Ober die röm. Ehe S. 212 ff. Schörnann griech. Alfterth. n 

a 492 ff. 

» Privatalterth. § 81 A. 20. 

* a. a. 0. S. 494. 

' " Aneh Bossbacli a. a. 0. B. 226 A. 700, wagt nur mit einem »wie 
es Bchehit» Herniaiin's yermothiuig heiinferet^. 

* DieHanpkbdege für diese Fakkeln s. beiEurip. Phoen. 344; ApoUon. 
Bhod. 17, 808 und m AiBch. Septem t. M: pAfufiv ydf hrt fapi^ 
SaSo»x^ ^ Toi« yifioit w¥ ^vyoT^ftar ygl. Iphig. Aul. 730. Weiteres 
bei Jungermann zu Pollux III, 43. Böttiger Aldobr. Hoohz. S. 142. 
Kunstmythol. II. S. 264. 411. Welcker im Rhein. Mus. N. F. T. 8.426. 
Stark in Zeitschr. i Alterih. 1862. & 76. Becker-Hermann Uuurikles III. 
S. 306. 

Bei Aristot. oecon. I. C. 4 : rov&* wfiJYtlrai St xai 6 xotrot vouos, (yvralxa) 

Mr (^«mE^J «Imir. Vgl. Jambliches TitA Pythag. seet 48: lr< * 
rto»*rth avr^r, und seet 84: ilmniw a£ M Mm» r^r 

mvTOv. ixfTtf Y^^' Sio xm a<p iariai ayöut^CL Yf^, aOCh CHtttUlg, OSB. 
Abhandlgg. Bd. I. Ilallo 1851. S. 2!»2 n. IX. 

* Euriiiidefl TroaOeB t. S4S sagt fidcabe: 'Mfmtn ifäatßxtk h 
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Entzündung am Herd, wo sie statt fand, war nicht von 
sacralein Belang. Russbach sagt \ indem er die Angabe des 
Jamblichos als historisch galten lässt : »Der Mann hat seine 
Gattin unter Opfern von ihrem Hausherde und Altare ge- 
nommen , und wie eine Schutzflehende in Gegenwart der 
Götter in sein Haus eingeführt« ^. »Diess ist die Situation, 
in welcher auch zu Sparta und sonst bei den Doriern der 
Raub stattfand.« Letzteres war aber schwerlich der Fall ^. 
Ob »in den dorischen Colonien Unter-Italiens die Ehe unter 
Opfern am Hausherde geschlossen wurde* (S. 214), Hesse 
sich eher fragen. Allein Aristoteles * spricht allgemein von 
den Pytbagoreern, freilich, wie wir sahen, nur von einer An- 
sicht derselben. Ich möchte desshalb, wenn von der zweiten 
Stelle des Jamblichos zuzugeben ist, dass er eine positive 
Sitte berichtet, diess daraus erklären, dass dieselbe sich 
eben aus der buchstäblichen Auffassung jenes Spruchs bei 
den späteren Pytbagoreern gebildet habe. Rossbach fügt 
endlich noclj bei : »Auch in Athen hat sich der Raub we- 
nigstens als Symbol und ohne Bewusstsein seines Ursprungs 
und seiner Bedeutung erhalten, auch hier nämlich flüchtete 
die Braut an den Hausaltar, wurde von diesem weggenommen 
und heimgeführt.« ^ Aber er hat sich hier durch die Freude 
über einen neuen Beleg für seine Grundvoraussetzung sicher 

• 

yä/iott ß^riay. Durch diesen Vers wird zwar eine rituelle Beziehimg 
der Hochzeitsfalckeln auf Hephaistos nicht erwiesen, aber doch auch 
eine solche auf die Ilestia ausgeschlossen. 
» Rom. Ehe S. 215. 

' Dabei zieht Rossbach iWnj zu tlar/x^at, während es nach der 
Aristotelischen Stelle zu tlit^rai gehört. Die Frau ist wie eine Schutz- 
flehende [nach unserer Auffassung wie] vom Herd weggeführt. 

^ Auch Schömann gr. Alterth. II S. 498 A. 8 spricht sich gegen 
Rossbach aus. 

* Rossbach nennt die Angabe bei Aristoteles, so viel ich sehe, nicht. 
Rossbach citiert Harpokration s. v. i^moyixov Cevyoi- Ich finde 
aber in Dindorfs Ausgabe (Oxonii 1853) diese Glosse nicht. Rossbacb 
meint wohl die betreifendc Glosse des Suidas (I, 2 S. 714 ed. Bern- 
hardy) und Photius lex. p. 44 Hermann. 

5* 
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DIE KATACHYSMATA AN DER HESTIA. 



ZU weit führen lassen Sofern aber -endlich für die Pytha- 
goreer ein Wegfüliicn der Braut vom Herde wirklieb bezeugt 
ist, fällt derselbe nach des Jaiiiblichos Zeugniss selbst * 
jedesfalls unter den Gesicbtspunct des Altars. 

Dagegen ist dieser nicht anwendbar bei einer an- 
dern Seite , deren symbolischer Gehalt aber auch kaum 
religiöser Natur ist and wobei der Herd nur m smnvr 
appellatiYen Bedeutong als Mitte des alten Hanses ge« 
dacht ist, ja nicht einmal ein nothwendfger Bestandtheil 
des Brauches war. Ich meine die Katacbysmata, das Aii8> 
streuen von Naschwerk nach der Änkanft im Hanse des 
Brftntigams „^ro^a tt^ hniea^^ eine Sitte, die flberdiess 
durchaus nicht blas auf die Hochzeitsgebräuche eingeschränkt 
war*. Mit Becht sprechen daher Becker, C. F. Hermann, 

* 

* Suidas (a. a. (). ) sagt : naQaXaßorrr; avrtp> (tiJk rufj^rpf) ite rtj^ 

naTfiöas tartai fnt rrjy Itua^itv ayoiniiv u. b'. w. Schon das i* beweist, dass 
- hier taiia iu der Bedeutung ,liaus- gebraucht ist, wenn gleich schon 
YalesiiiB (m Harpokr. bei Dind. t. II. [>. 51) Rossbach ui seiner Aof- 
fassnng vonuisgegangen ist 

' ' Man TgL sein hwrio^ xAt ^«mt näd ßni «nmfSäv. 

* Vgl. die Schpl. sa de« Aiistophanei plni r. 768 f.: 

(und ebenso Suidas xetra^wruttTa 2te Glosse) : — rioy ya^ rfwyjfrcoy Sovltay Twr 
nQ<jJTu>; (loiöyTtoy ftc Tijy olxCay rj an hoc riöy itp wy oloiy{oaa&a{ n ayaf^oy fßov- 
Xorro xa* rov vvuipiov na^ni rijy farCay T^oyijfutTa ttartj^ior lii oif/Mioy tutrijfiat, 
w( Hat 0tonoftn6( (prjoty ly 'ii3v}(äqti 

hiA oft» mA i JBaSnt n ^t im t Wf^;|fflM», rovro f^ok. &vyttttTm A rm 

X. ano (potyfxtir — -anf^ rj^a^or oi avySovlot. xv^ua; St tX/yovro ort Sovlov 
^j^o^aCoT' f(f>t£oy yo^ aujoy noQa TrjV iotit» xat xaSCi^orzst xara Trfi xtipaXtjq 
xar/xfon xoXXvßa la^aSa? xat (poi'nxn: n. S. W. fv^l. da/U HoSVCh. S. V.). 

Man sieht, Theopompos spricht weniL^stens in den erlinltenen Versen 
nicht Ton der Hestia, Aristophanes (wie auch ilie erste Glosse bei 
Suidas) und ebense Demosthenes (adv. Steph. I, § 74 p. 1128 f.) weder 
Ton der Hestia noeh ron Hoobseitsgebräucheii. "ben Herd enriluit sneli 
eine andere Glosse nicht, welche uns Harpokration (der Text ist ans 
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RoüBbacb, Schönaiin bd derErwftfaBiiiig der Sitte gar oicht 
von der Hestia. 

HERD UND FEUER BEI DER EHESCHLIESSÜNG IN ROM. 

Auch ist inBom, wo »unter lautem Toben und SchreieUi 
unter dem Singen der Fescenninen und dem Schallft^4«r 
Flöten die Knaben mit Ungestüm und Stichelreden ver- 
langten, dass der Bräutigam Ndsse ansstreven ^BoUte,« vom 
Herde -überall nicht die Rede \ .Dagegen ist filr die Börner 
die EntkflndoQg der Hoehzeitsfakkel am Herde besengt*. 
Und von hier ans könnte man -dann^ freilich sn der Ver- 
mnthung kommen, sie habe aaeh In Griechenland ursprüng- 
lich dort stattgefunden. Allein jedesfalls war sie, wie ge- 
sagt, bei der hellenischen Hochzeit kein Moment von sacraler 
Bedeutung. Und auch in Rom ist erstens zu beachten, 
dass dabei von Vesta ketne Rede ist. Nur der focus wird 
genannt, nicht seine Göttin ; nicht der Herd ferner, sondern 
das Feuer darauf ist es allein, was in Betracht kommt 
Dann aber fragt es sich allerdings, in welcher Bedeutung 
nun eben hier der focus und sein Feuer vorkommt. Mit 
Fener und Wasser wird die junge Frau vofn ihrem Gemahl - 
empfangen es ist die Gemeinschaft des Feners und Was^ 
sers^, in welche die Neuvennfthlten dadurch treten, dass 

* 

Photiot m ergänzen) Qbcriiefert hat: »mx- drj/ioa&^vtps h np mttiXrt- 
fnwr « . ttt ' ri¥ i ^ mt^r m oS 9mtnw x^^ftna naxifH» !rlf iiiTM yi i»^n 
JB^ ^9lai. Ifn A M nir Ai3 * * (£Urf mL r. i ^. 

• Vgl. besonders Rossbach a. a. 0. IV, 7, 4 S. 847 ft 

" Vgl. bAonders Ro88bach, röm. Ehe S. 861 £F. 

^ Vfrl. Novius Virg. praeprn. boi Non. s. v. puriter. Sequere me. Pu- 
riter vob» facias ! Igni atque aqua volo hunc (Hes hanc) accipier (Ribb. Com. 
Lat p. 228 V. 96 f. Varro bei Serv. zu Verg. Aen. IV, 167: Aqua et igni 
mariti uxores accipiebant. Festus ep. p. 2 aqua et igni. Scävola 
Diff. XZIV, 1, 66. Vgl. Vano de 1. L Y, 61. (hid Y%, IV, 787. Phi- 
tareh 411. Ron. 1. Stet sUt. 1, 2, 6. Yaler. Flaec Aignil Vm, 244. 
Serr. m Yerg. Aen. lY, 108. 882. 

« YgLDionyill, 80: hA »••rwr/f Mi ^Smnsiyywii' tp^fifim 



Digitized by Google 



70 H£KD UNO F£U£R BEI DER EHESCHLIESSUNQ £0M. 

die Fakkel mb Weintdm, am Herde mi mlltt^clieli Himse 

der Braut eDtzflndet, von freigeborenen Kntben getragen, 
von Seiten der Neuvermählten herbeigebraclft wurde, wäh- 
rend der Mann ebenso von seinem Herde in einem Scheit 
aus dem Holz von einem glücklichen Baum Feuer und in 
eiocim Wassergeschirr Wasser herbeitrug ^ 

Vor allem muss in die Augen springen, dass in dieser 
Symbolik eine ganz andere Luft weht als in den hellenischen 
Bräuchen. Es ist das nio^t die religiös erregte Pbantasiei 
die gleichsam unmittelbar und unwillkürlich einen -Leib für 
ihn Gedanken und Empfindungen sich sclMiffi, es ist der 
Bupetßtitiüs grübelnde Verstand vielmehr, der mit Beflexion 
und ]E(ewals»t8ein' seinen Gedanken einen symbdiscben Au&* 
dmdc verleiht Gewiss dfirfen . wir hier auch daran- den- ' 
ken , dass Wasser und Feuer als die G^nndelemente wie 
alles Daseins llberhaupt, so insbesondere des neugegrün- 
deten Hauswesens betrachtet wurden ^ Allein zugleich 
handelt es sich doch wesentlich um den religiösen Ge- 

xtX. Festus op. p. 87: Facem in nuptiis In honorem Cereris praeferebant, 
aqua aspcrgobatur nova Diipta ; sive ut casta puraqiie ad virum veqireti 
siye ut ignem atque aquam cum viro communicaret 

^ So scheint es, sind zwei Stellen des Varro bei Nonius zu combinieren : 
die eine b. t. faxs — Cum a nova nnpta ignis in face adferretur, foco 
' ^ai Bumptus, cmn hx ex pinu (1. Spina) albt eeset, ot eam puer in« 
gemmt aiHnTei Die andre s. fein n. & titiooem fiistem vdea- 
ten. Contra a noTo marilo eaa Item e foeo in Ütfoiie ex ftüei aittire 
et in aqiiali aqua attata esBet 

' Vgl. Fest. ep. p. 2. Ovid. fa. IV , 787 ff. : An qnia onnctaram 
contraria semina rcrum sunt dno discordes, ignis otunda/dci iiinxerunt 
elemeuta patres (bei den Parilien) aptumquc putarunt ignibus et si)ar8a 
tangert' corpus aqua? An qund in bis vitae causa est, haec perdidit 
exsul, bis nova üt coniuux, baec duo magna putant? Serv. zu Verg. 
AettinTi 106: quae (in manom) contentio eo ritn perficitur, utaqoa el 
ifDi adhüiitiei doobai inaximig elenentiBi natura eoainncta liabeatar. 
TigL YiMo de 1. I. y, 61 tind Plntareli. qtt. TBtam. 1. Beflonders ani 
diesen Stellen ist ersichtlich genug, wie idir Bich die BOtner der apftteren 
Zeit eeibst durchaae anie Balhen angewieiea ealieD. 
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brauch derselben. Als Priesterin des neuen Hauses ' T?ird 
auch in dieser Handlung die neue Frau geweiht. »Die 
Fakkel trug mau bei Hochzeiten zu Ehren der Ceres voran, 
mit Wasser ward die Neuvermählte besprengt; sei es auf 
dass sie keusch und rein zum Manne käme, sei es um 
Feuer und Wasser mit dem Manne zu theilen.« So sagt 
Festus ^. Eben in diese Gemeinschaft des Feuers und 
Wassers traten nun aber Mann und Frau wesentlich auch 
wegen des gemeinsamen häuslichen Cultus. Die Fakkel 
lodert der Ceres, und das Feuer reinigt, das Wasser heiligt, 
sagt Plutarch ^. Von letzterem giebt Varro bei Servius * 
noch weiter an, dass es von reinem Quell durch glück- 
liche (natürlich sind patrimi et matrimi gemeint) Knaben oder 
Mädchen geholt wurde und dass sich die jungen Frauen 
die Füsse damit wuschen. Also auch das Wasser ward 
wesentlich als heiliges und reinigendes Element verwendet 
und so finden wir auch hier, sobald wir genauer hinsehen, 
die Bedeutung des heiligen, des reinen und reinigenden 
Feuers als die Grundfarbe durchschlagen ^ 

Von wem wir aber keine Silbe hören . das ist die 
Göttin Hestia, das ist Vesta. Ja allerdings ein Mal wird 
Hestia als eine Göttin genannt, unter deren Schutz die 
Ehe sich befinde. Der Rhetor Menander^ gibt die Vor- 
schrift, der neuvermählte Bräutigam fiiXXcJv taXg nQa- 
Ssaiv imxeiQsiv solle zu Kros , Hestia, den Gencthlioi 
beten. Allein was folgt daraus anderes, als dass die 
griechische Religion, wäre ihr Hestia das wirklich gewesen, 
was der Rhetor Meuander in ihr erblickte, derselben aller- 

* 

' S. darüber Rossbacb a. a. 0. z. B. S. 285 f. u. sonst. 

* Fest. s. V. facem in nnptiia. S. o. S. G9 f. A. 4. 
' a. a. 0. Vgl. oben S. 64. 

« Zu Verg. Aen. IV, 167. 

* Auch die aquae et ignis interdictio hatte gewiss wesentlich mit 
den Sinn, dass der Verbrecher von dein Verkehr mit der Gottheit sollte 
ausgeschlossen werden. Vgl. Jhering, Geist des röm. Rechts I 8. 273 f. 

ö Menand. 7if(>t lntSnKnxü>v c. 7 (Rhet. gr. ed. Walz t. IX p. 275). 
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diDgs dee Stelle unter den HoclizeitsgOtlton aagewieeen 
haben wlirde? Da diesa aber nicht der Fall ist, so wird 
.auch der Bfickachlusa gefstattet sein, daas Heatia den alten 
Griechen eben daa noch nicht war, waa apAter — hier zn^ 
ittlchat von einem reflectierenden Geehrten — .idlerdings aus 
ihr gemacht werden wellte. 

Es gibt endlich eine Stelle, welche für Hestia auch bei 
Todesfällen eine Verehrung in Anspruch zu nehmen scheint 
in dem Sinne nämlich, dass sie, um über die Forterhaltung 
der Familie zu wachen . angerufen worden wäre. Allein 
wenn Euripides ^ die Alkestis zu ihrer Hestia um solches 
beten* lässt, so mag man sich erinnern, dass Euripides an 
einem andern Ort ^ die Göttin mit der Mutter Gäa identi- 
ficiert. Dem philosophierenden Dichter lag es nahe genug, , 
indem er in der Heatia daa Symbol des Hanaea, der Familie 
erbHckte, dieselbe nunmehr auch in dieser Bedeutung als 
Gottin anaurufen. 

DIE BSmJi ALS ASYL. 

Aber die Hestia des Hauses scheint sich doch noch in 
einem Punct als der geheiligte Mittelpunct der Familie zu 
erweisen. Sie scheint diess zu thun gegenüber dem Hilfe- 
flehenden. 

Bietet schon das Haus als solches seinen Schutz, so 
concentriertsich derselbe in.seinem beUigen Mittelpuncte, dem 
Herd. 

In jener reizenden Anweisung ermahnt Nansikaa den 
Odysseus , in den Palaat des Königs AUKinoos gekommen 
solle er das Megaron durcheilen, (£ 304'f.) Ji^" hay» | 

♦ 

' Aleest T. 102: mA itrSam nfio9» IprAi« wr^ifyno* | 94mmif y lyii 

vfvaot TOfii, xai fitv ifiXtjtf \ «ilCni^ «^/ms TÄ ^ yarrmor noatv. j fttjS" 
tSantf airäv 9 rtttova anolZvuai | S^arttr dtSfeug ntaSat, diX* evSaifiovai } #r 
yfli TtttxfHaa rf(mv6v fxni^m ßlw^ | m»ttii 9k fttffoit, «S «w* 'M/iijray 66fmiQ, 
j n^^&e KQ^faTtyjt xtX. 
. ' S. 0: S. 11 Anm. 4. 
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pajfiq ^ffpf' i; ^ ^awm ki hjuaqiri iß mqdi ft^" DiMs 
Odysseas and setit sieb, nachdem er. die' Kiiiee der 
:toteMiinlu»6iid am Holfe ^tfekt hatte It^l^ 1^' 
isi%afni h Kwlfliatv tkxq mfQk -iBet^flcbwOrt aach M^seus 

bei Zeus. lOrli] r' Odvaijog afiii^iovag, f^v dcpixdvtü (% 304). Und 
SQ sitzt er auch v. 389 tii taxaQotptv vgl. v. öOG. Dort 
sitzt aucli Peuclopo v. 55 (ygl.^^ 85 fi'.j Vgl, Run^pf de 
aed. honi. II. p. 24 ff. 

Niclit weniger bekannt ist des Thukydides Erzählung, 
wie djn^^5teiijistokles,als er zu dem MdosserkönigAdme^s ge- 
flohen war, dessen Gattin räth, die Rückkehr desselben erwar- 
tend 

Docil wo^n nooii weitere , disi^i^? ' Jede^rfn^n wetes, 
wie iiSafig i^iauog — inhw9og von SGbutaÄehenden ge- 
bi^Qcbt wird 

(Aher dasa es nicht sowohl die Heiligkeit des» Hauses, 

der Familie ist, welche der Hestia in derselben die Mächt 

verleiht, zu .schützen, was in ihre Nähe kommt, beweist ja 
der Umstand strinji^ent jrcnug , dass es i^anz vorzugsweise 
die Altäre der (iotter sind, welclie denen, welche zu ihnen 
il^e Zuflucht nehmen, Schutz gewähren. 

Nicht sowohl als Mittelpunct der Familie hat Hestia 
diese schützende Heiligkeit, sondern als die den .Göttern 
geweihte, als der Altar,, als das Opferfeuer. . \^ 

Auch in einer sicher uralten Vorschrift, welclic uns die 
'IHlfjillijljPhrn f^fnflngn Qherliefern^ ist es das jungfriyoUche 

*■ Thilkyd. 1, 13«.' TfllL Plutttdi 43iflBiM^«4 >^ 

■ ■ ■ » Vgl. iiur.Aisch. A?am. 1587. Eur. Herc f. 716; ' 
^ S. (1. Lexic«. Vgl b«|fc Herodot I, a6, 

Äiu'. * 0. I). 733 f.: ' - 

^ " ' J\I'/^ (lii^ola yovrj 7J 1-71 nlfty iii-'voi fySo9tr oiteov J ■. •' 

Vgl. die Scholien: ^tlr ovr us^oivaut'rov ano yof'js a-nouqvntm» ra tttnn 
roS fuAubftmi ita\ ft^ yvftyoov eyyvi 7^ hniat. fiiaftot ya^ mk afin^ ri5r 99mv 
^0ft^i0^^mi^fthr 9vom» xek an w SA ^ wnoSox^ MÜf -cSv p^ofvfoftifmm^ 71»- 
Jinir «ifK iniar. 'SaHji latfitts ^ hdf, «Cx ^i**^ ^ ^ 
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und unfruchtbare Wesen der Göttin, welches sie am beetw 
erklärt «nd also ebendamh gans im Gegensatz zn einer fflr 
die Eertpflansnng der Familie besöiigten Göttin anf die nn- 
fraehtbare Natar. des Feuers ale des Elementes dieser Gett* 
heit hinweist. *> 

EZTIAI 9YEIN. \ 

Das Sprichwort "Etnlq &v€iv hat man schon darauf 
bezogen, dass die Opfer an Hestia werden Holokauste ge- 
wesen sein , weil ihr Feuer unauslöschlich war K Der Sinn 
dieses Sprichworts kann aber vielmehr kein anderer sein, als 
der, dass bei Opfern an die Göttin Hestia nicht, wie es sonst 
wohl der Brauch war, Stacke an andere yerthellf wurden, 
sondern, was man nicht der Göttin verbrannte, alleipal die 
Opferuden selbst rein aufzehrten. • 

''*^8d Gerhard gr. lfythpl. $ 292, 3, b, der aber nnr durch «in 
Tetidleii geidhrieben bidicii kaim: Sold.- iL 'Bni^ »^tf, I9* ir «Ar 
4iMf4(onm Ad ^ hr4Bf' im « hdflst «iro t% Svotat» Übrigeot ini 

gwade diese Glosse .der Erkl&rtmg nicht in Onnde gelegt nprätm. 

8. d. folgende Anm. 

' S. Diogenian 2, 40 (paroem. Gr. I. p. 201) : 

jiov. Ol Y°Q 'E^Tia &üovTFg ovS'tv f^Apfooy r^; &ua{as. 4, 68 (p. G. I, p. 242): 
int Twy noXXa foruüvrtoy. Jla^aov oi ravTi] 9voyTt( ovSiv rtjs dvaiat i^t'tft^y. 
*Ofto(a Tji AvT<^) xcty(o xart'ipccyt navra. Vgl. ApoBtoUoS (VII, 100. p. G.II 

423). Der Auszug aus Diogenian in dem Wiener Codex 2, 9ö (p. 
, 0. n, p. 35) gibt: ^larUf »int ht\ tmr /njStvl ^Sltat fOraBidwvw. YoU- 
itindiger ist diese ErklSrong enthalten beiZenob 4, 44 (p. 6.1 p.97): 

Mdftvrprai Tavrtji Se6no/uno( er KantjUaiy. Der Coislioianns bietet mit 
geringer Abweichung (s. a. a. 0.): 'Edn'a 9vo,uty. htl Te5r ^i) StSoyrtoy 

. a<p' (Ly 9uow}iy. Ol yaQ nalato't ort rtj 'Earia (i^uoy, ovSey't /uertdCSoaay rr^i; 

»vafa;. Aehnlich wie bei diesen uoch im Vaticaniis , dem Bodleianus 
(s. a. a. 0.) und in. der Sammlung mit Plutarchs Namen (I, 46. p. Gr. I, 
p. 328); aueh bei Saidas verstanuaelt nnter ^Enla »io/tw (ed. Bem- 
hardy I, 2 p. 660), vonstAndiger anter .%rA>r. (a. n. 0. p. lorä). 

In etwM abweiehender Fassnng bietet Aftenins (p. 942 ed. Wals): 

naytp Mn^fayf; ndyra. Dem entsprechend fasst auch Stark zu C. F, 
Hermaans gottesd. Alterth. § 28, 24 das Spri^hweart. Nicht ganz geMn 
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Es lässt sich dieser Brauch kaum anders erklären als 
daraus , dass man bei Opfern an Hestia sich speciell als 
ausschliessliche Gemeinschaft fühlte, dass au die Opfer, die 
auf der 'Eatia ncagifia der Göttin derselben tom Hanshem, 
deüQ dorischen und äolischen iattonafgu»^ geweibt Warden, 
Fkremde kanen Antheii erhalten sollten. 

£Bä£BNISSK 

Unbeatreilbtr finden sich in der Idee der Qdtün 
Hestia Elenente und Anschaniingen , weldie ▼om les^ 

gegründeten Herd inmitten des Hauses, der Familie her- 
genommen sind. Aber gleichwohl* wer kann sich des Ein- 
drucks erwehren, dass von einem irgendwie entwickelten 
Cultus der Hestia als einer Göttin der Familie, der Häus- 
lichkeit in Griechenland gar wenig die Rede sein kann? 

Als Ehe- und Geburts-Gottheit erscheint sie im alten 
Hellas nirgends. Nur der philosophierende Dichter lässt 
^0 Mal zu der Göttin Hestia als Beschützerin der Familie 
Seten. Tropisch allerdings findet sich das appellatiYe 
Wort hnla vielfiMli gebrancbt ffir Qansherd, Hans, Familia 
Aber in der'Anffassang nnd im Cnltos der €Htttin — wer ' 
kann diess Angesichts der Thatsacfaen noch in Abrede sie» 
hen? — haben diese Ideen keinen enti^reehenden Ansdrock^ 
gefunden, sofern die Göttin Hestia nnr in ganz vereinzelten 
Fällen hei den Hellenen als eine fiber Familie und Haus 
waltende Gottheit erscheint. 

Es kann also keinen Augenblick in Frage ko&men, 
dass die Hestia des Hauses zugleich Herd ist, und dass 
auch auf die Umbildung der Idee der Göttin die Umbildung 
der appellativen Bedeutung des Worts ans Feuer in Herd 

♦ 

stimmt, wenn Schömanu (gr. Altertli. II S. 214) mit Verweisung auf 
Mcursius (Gr. for. p. 116) sagt: Bei gewissen Opforn indessen und na- 
mentlich bei denen der Hestia soll es Sitte gewesen sein, Nichts mit- 
zunehmen oder mitzutheilen. Denn von mitnehmen spricht Ja doch 
Um Saidas. 
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lad AlUr eiogeirirkt hat Aber dass eben der Herd des 
Hanaes demselben seine religidse Weihe yerleiht, davon ist 
der Gmnd ursprOn^ich weniger der, dass er der wichtigste 

Bestandtheil desselben, als der, dass er der heiligste 
ist. Diess aber ist er von Anfang an nicht als Symbol des 
Hauses, der Heiligkeit der Familie. Das sind abstracte 
Begriffe, die eine längere Entwicklung voraussetzen, eine 
grössere Reife des Denkens und Empfindens erfordern. 
Cr ist es vielmehr, weil das Feuer an sich heilig ist, heilig 
vermdge seiner Beinheit und reinigenden Kraft, heilig wegen 
seiner Verwendung im Cultus. Denn -daraus mnssten wir 
ja die Sitte erklftren, bei Opfern und Spenden der Hestia 
die erste Stelle zu geben. Selbst von ihr, zeigte es sidi« 
dass sie ihren Ursprung: nidit sowoh.l der Qöttin des speise- 
bereitenden Feuers verdankt, als der Göttin des heiligen, 
des Oplerfeners. 

Und dass es nicht der Herd ist, sondern das Feuer 
darauf, was zuerst die Verehrung der Hestia hervorrief, das 
wird einmal überhaupt kaum mehr eines Nachweises bedürfen. 
Die Bedeutung, das Wesen der Hestia, der heiligen Feuer- 
stätte im Hause ist ja doch wahrhaftig nicht sowohl der Herd, 
die mehr oder weniger erhöhte oder vertiefte Stelle des Bodens, 
wo das Feuer brennt, als eben das Feuer selbst Und das 
Fener, das reine, gliosende, lebendige, segensreiche und 
dann ancb wieder so verderbliehe Element musste fürwahr 
ganz andere Oeftthle in den Mensdien erwecken als der 
Erdbdden, äie Steine, worauf dasselbe brannte. Ein An- 
seiehen davon zeigt sich insbesondere audi noch darin, dass 
offenbar das Feuer der Hestia ursprünglich ^. auch in Hellas 
nie ausgelöscht werden durfte, wie das in Rom zu allen 
Zeiten von dem des focus galt. * 

So scheinen wir wieder darauf hingewiesen, als die ur- 
sprüngliche Bedeutung der Hestia die des Feuers, nicht die des 

♦ 

' Vgl. Plut. qu. symp. IV, 4, 2. 8. 
' Vgl Amob. AdT. nak. II, 67. 
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Herdes zu erkennen , und die Wurzel der religiösen Be- 
deotuDg der Göttin Hestia weniger in dem Nutzen zu 
Sueben, den dieses Feuer als speisebereitend, vftrmeBd, 
leuebteiid im Dienste des Hauses, der Familie gewährt,- als 
•in der Verwendung, welche das Feuer im Dienste der Götter . 
findet AUmihlieb scheinen die Gedanken, welche sieb an die 
wobUbätige Verwendung, an die segensreichen Folgen des 
Herdfeuers für das Haus, die Familie knüpfen, stärker ein- 
gedrungen zu sein, und wie man im Herd ein Symbol des Hauses 
erblickte, so ward Hestia zur Göttin desselben. Aber diese 
Gedanken sind docli nicht im Stande gewesen, den Cultus, 
die Gestalt der Güttin wirJdich umzubilden, in ihrem Sinne 
ueuzuschaffen. 

In einem Punete ihres Cultus, sahen wir, macht sich 
das Bewusstsein der ausschliesslichen Zusammengehörigkeit 
der Familie geltend. An Opfern, die ihr gebracht wurden, 
erhielt niemand Tbeil, der nicht Hausgenosse war. Und, 
däss ein Sprichwort dieser Sitte seinen Ursprung Yordankt, 
beweist dass sie ziemlich häufig gewesen' sein muss. Da- 
gegen, fahrt auch dieser Braach nicht direet auf den speise- 
bereitenden Herd. Denn auch die Opfer, die aiif dem Familien* 
altar der Göttin desselben dargebracht wurden, hatten der Natur 
der Sache nach einen ausschliesslichen Cliaraktcr. Ferner 
wenn wir den Brauch, der Hestia die erste Stelle bei Cult- 
handlungen anzuweisen, sowohl mehrfach erwähnt fanden, 
als auch wie die Sitte selbst so das Sprichwort durch eine 
Reihe von Beispielen belegen,^ ja auf einen gemeinsamen 
italo-gräkischen Brauch zurückführen konnten, so ist Ton 
allem dem bei dieser Sitte nichts der Fall S die wir nur 
^on Gelehrten und nur sporadisch überliefert finden. 

Es bewährt siel) also auch hier, dass die urspittngliche 
Bedeutung der Hestia eher die des heüigefl Feuers Uber- 
haupt gewesen sein wird, als die des Rerdfraers des eiuzeU 

♦ 

1 Zuzugeben ist allerdings, dass weniger Anlass cur Erwähnung 
vorUg. 
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nen Hauses. Denn der Brauch, der au jene Bedeutung an- 
knüpft, erscheint als der ursprüngliche, weitverbreitete, dieser 
.Ipl uns nur eben durch gelehrte Glossen überliefert. 

Die Göttin bü^bj nicht Göttin des feadgOB Elemekrts, 
im lia^ig^ Feuers , des heiligen Opffifleiiei« flberiiaopt 

MfRifMlff^i (tonn ) einz^ea Haute», der «inselBeii tF»^ 
mli^'^iWffl9Ti^,n^^^^ OpfexCener» mdit Umü dfe 

Herdfeaer ist ihr SymM ein i^ver, das eis* *lMM&Dflll0f 

Mensch zu seinen Zwecken entfacht bat , dat ihm oder der 

Gemeinschaft, in deren Namen er h;iiidclt, gehört. 

Aber ursprünglich. <lai;iuf worden wir aucli durch das 
Resultat dieser Untersucliung wieder hingewiesen , ist hlestia- 
»Y«4t«t..jbji|^rgi>ttin geweseii. i . - 

,wu ) 1^ O&T HßSTU M iWOHKiyiy& tHHtf^ 

• r|3fi«»: die,,Heelli. mOwii Im^ wak^^^mdiMm 
hmmmmMijmi iMer Heriileiieii^«aii€«IMnei^ 
wer will das fea^^H^^i^^ls ahefr eiliiMKVennitag ^eMt 

zwischen Herd und Altar, wo fand da Hestia, wo Vesta 
ihre Stelle? oder viehuehr, da lor/a ja jedesfalls sowohl 
Herd als Altar hiess, wo fand flic Veielirnuf]: der Göttin 
statt, auf dein Herd (»dtir dem AUai\ odei' auf beiden oder 
fand ein drittes statt: wurde eine ci^'ciie Hestia als Symbol 
und Cultusstätte der Hestia errichtet? Auch die Hestia im 
Hause möge nochmals von allen Seiten betrachtet werden, 
und zwar Jetzt mit Rücksicht auf ihre Lage im Hause. 

.Memmsen (r. G. V, S. 228) gibt folgende Beschreibung 
des ältesten italo-grftkiscben Wohnhauses: »£s ist dasselbe 
bei Griechen und Italiton. In Holz gebaut und mit einem 
spitzen Stroh- . oder Schindeldach bedeckt , bildet es einen 
viereckigen Wohnraum , welcher durch die mit dem Regen- 
loch im Boden correspondierende Deckenöffnnng (cavum 
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aedium) den Rauch entlässt und das Licht einführt. Unter 
dieser schwarzen Decke werden die Speisen bereitet und 
verzehrt; hier werden die HaiisffiUtcr vorelirt und das Ehe- 
bett wie die Hahre aufujestellt; liier ciiipfäiifxt der Mann 
die Gäste und sitzt die Frau spinnend im Kreis ihrer 
Mügde ^« Diess alles gilt um so mehr auch vom grie- 
chisehon ältesten Haus, als bei dem gemeinen MaDii'"Mi 
GriecheulaDd alles fast ausnahmslos auch heute noch zu* 
trük. »Sp&ter (a. a. 0. a 940 f.) sehteden sich allnftUg 
WdMud (alriam), Hof (oavwn aedinm^ OarUq ttnd Galten^ 
Halten; :(perist7Kain)y der Raum lür' Anfbewahnitt|^ denPi^ 
l^iiBe^^Uknin), K^)elle, kttclw!, Sdila&Minenttr x'' ' ^ 
t^&fißi^ ist ManntUcb die QmMdl^ des WolMmm 
in Griechenland. . " < 

•Auch für sie ist natürlich Homer die älteste litterari- 
sche Quelle. Hier nun kann ich aber gerade in dem Punct, 
auf den es für diese Untersuchung besonders ankommt, 
Moninisen nicht völlig beistimmen. Er sagt ( a. a. 0. S. 22): 
»und nichts anderes (als das Atrium) ist auch das homerische 
Megaron mit Hausaltar und Herd und schwarsberusster 
Decke.« .Gegen Haasaltar und Herd im Megaron muss 
ich £iDtpNMBhe erheben. Der grosse Forscher hat zwar sicher 
Recht, im gewGhnliclieii griediisdieii Wohnhaus (deta dOS 
Eumaeos z. B. den AKar nicht vor^lfegarpii jn dien j^öf in 
aber mit wäcbero Grunde, d%nn ]iomqpff|n,,Herd 
und Hausaltar innerhalb des Megaron trennt, gestsiio^tdi 
äidllHiii-s^efl; 

T' 'WAt Trennung fand statt im homerischen Königshaus. 

♦ 

» Vgl. für das oiiizcliic IJockcr-Roiii Gallus 2. Aiitl. II S. löü fi'. 

* Ebenso in licr ^'crinücii Wuhnunj? ilcr Klektiu bei Euripides. 

' Und auch eine Ditieien/ieruug in den juv^öi jutytii(ov und dag 
fitya^v im allgemeinen ist bei difM» wpU nieht Muran^hmen. . Die 
|?iateMr1tiiiHwig det fiiya^* in den tntiiky^ 0»}fafmL ik U, laißi^ 

ymtam pif^w^ oW fooo ntfufiiodofujfuivoyf bei Bmb^ 4» MßiSbm Baak 
IE p. 45. \ ;.ö ; .; i i'.i i 
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Hier stand der Altar des Zeus Herkeios in der Aule, im 
Megaron unmittelbar vor dem ftvxog war die iüxÖQa Wo 
liaben wir die kaxia zu erkennen? Eustathios ' beant- 
wortet die Frage dabin, dass er den Bomos des Zeus Herkeios 
in der Aule von der Hestia im Hause, wo dem Zeus Ephe- 
stios (jonisch Epistios) geopfert worden sei , unterscheidet 
Auch folgert man aus der Combination des Schwurs bei 
Zeus, dem gastlichen Tisch und der Hestia mit dem Um- 
stand, dass die Hilfesuchenden an der Eschara sich nieder- 
lassen ^, die Identität von iaxaqa und katia bei Homer. 
Warum nennt aber Homer, machte er jenen Unterschied, 
diese ioxoQa nicht auch einmal bei ihrem wahren Namen? 
Eine solche Identificicrung, beziehungsweise Unterscheidung 
erscheint demnach nicht gerechtfertigt. Es ist gewiss nicht 
ohne Grund, dass Homer die unbj zwar in der Schwur- 
forroel, nicht aber an Stelle der hxÖQct nennt. Man beruft 
sich darauf, dass, da die Hestia inmitten des Hauses, ja 
des Megaron eben auch anderwärts bezeugt sei, schon damit 



» Vgl. Rumpf de aedibns Horn. II p. 19 ff. 37 ff. 

' Zu Od. XXII, 335 (p. 1930): /Jw^o« Sf 'E^xtiou ^ii6( IJw nov nt^i tij» 



des Zeus Herkeios und Ephestios wird von Kustathios selbst wieder 
in Frage gestellt, 2U VII, 1.58. p. 1575, 3Hff., wo er sagt: Sowl 
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die Identität derselben mit der homerischen iaxccQa hin- 
reichend erwiesen sei. Auf alle Fälle ist in Betreff des 
homerischen Königspalastes mit Gewifisheit ansanehmen, dass, 
wenn auch, die iaxaga hn M^aron Torzngsireise die kada 
geheissen -haben sollte, da sie den Platz der hrla ini alten 
italogrSldschen Wohnhaus einnahm, dieselbe nach wie vor 
zugleich Öpferaltar gewesen ist, als was sie ja auch Enstä-. 
thios . ansdrficklich bezeichnet. 

' DIE HESTIA IM WÖHKHAÜS DER HISTORISCHEN ZEIT. 

Von etwas grösserem Belang ist es, den Sitz der Ver- 
ehrung der Hestia in dem griechischen Wohnhaus der histo- 
rischen Zeit zu kennen. 

Wanderte die Göttin da, wo eine besondere Küche ge- 
baut wurde, mit dem Uaosherde in diese? Oder behielt sie 
ihren bisherigen Platz, nur dass sie jetzt blos noch zum 
Opfern diente? Petersen^ entscheidet sich für den dritten 
denkbaren Fall. Ausser der kavia in der Kttche und dem 
Altar des Zeus Herkeios in der Aule nimmt er noch eine ' 
Hestia inmitten des^ M&nnersaals an, die daselbst stets als 
Symbol der Göttin Ihren auszeichnenden Sitz gehabt habe. 

Fttr's erste wird es 'zweckmässig sefn, Aussagen 
und Schilderungen der Tragiker schärfer ins Auge zu fassen, 
als zu geschelien pflegt. " ' 

Am meisten Berücksichtigung hat die kazia (.leaofMpaXog 
in des Aischylos Agameninou gefunden, wo Klytaimnestra 
tückisch die troische Seherin in's Haus zu treten nöthigt 

* * 

• • • • 

^ Petersen hat anob Aber dasPrlTatiiaus der historiBcheiiZeit in seiner 
Beziehung auf den Hauagottesdienst in der oben S. 5, A^2 angef. Sduifl 

eindringende und umfassende Forschungen veröffentlicht. Seine Ansicht 
über die Hestia s. S. 196 f. Vgl. auch C. F. Hermann in Beckers Cha- 
rikles H- S. 74; Guhl und Koner, Leben der Gr. u. Römer I, S. 81 f. 

* V. 1035 if . : fXaiö xO/UiXov xai av, KaadyS^ay h'yii), j meC a f^^jxe Ziu( 
afit]yi'ro>i Söjuoii | xoiyvjyöy fiyai ^f^vißcoy, noiiöiv /t/ra | SovicjVy aradeiOav 
XTgaiov ßwftov nÜMs. Und nochmals (V. 1055 ff.): ovxot &u^cUar rjjiT 

6 
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AUeip nach ist doeh woM hier bei dem Altar, der tob 
AischyloB den Namen hnla ^sa6nq>alog erhält, an den in 

des Hofes Mitte zu denken. Zwar heisst er nicht Altar 
des Zeus Heikeios, sondern KtriaLog, d. h. des Zeus Ktesios. 
'Allein es wird darauf kein Gewicht zu legen sein. Schwer- 
lich denkt sich Aischylos iJlefzaroii und Aule in der Weise 
der homerischen Könijiswohnung getrennt, sondern er hat 
vielmehr die Aule des Hauses seiner Zeit vor sich, wo das 
MegaroQ auf der hinteren Seite des Hofes gelegen nur durcli 
Säulen von der Aule getrennt zn sein pflegte ^ Jedesfalls 
scheut sich Aischylos^ nicht, gerade mit dem Namen der 
k^ia fuaofii^paloßf also eben der hvia lun ^ox^^ die in- 
mitten des Hauses steht, den Altar 4e8 Zeqs in der Aule zu 
biegen, welcher sonßt der 'EfgmSog ist-, den hier aber der 
Dichter mit bestimmter Absicht Ktrjinioß nennen lässt' 

Gewiss ist auch die iaxaga Jidg in des Euripides He- 
rakliden (v. 922) eben dort zu denken. Der Altar des 
Zeus Soter, von welchem in dem ersten Theil der Tragödie 
wiederholt die Rede ist, befindet sich ohne Zweifel ausser- 
halb des Hauses*, ist also von dem in der Aule verschie- 
den. Innerhalb des Hauses aber ist es ganz unzweifelhaft 
die kaxä^a Jwg [\. 922 ff.), an welcher Herakles opfert. 
Dieselbe hat Stufen * und heisst wiederholt Bomos Ebenso 
gewiss aber ist dieser Altar in der Aule ^ Dass auch die 

• 

fnßn nfoi otpetycii nv^ k. r. a. 

» Vgl. Guhl u. Koner, a. a. 0. I. S. 80. 

* Es bedarf das keines Beweises, p. v. 58 f. Allerdings der Chor 
(t. 107 flf.) sinjft: v^x'>fmif<j u^ia&^a — inniXtjv. PHugk (z. St.) meint: ad 
Amphitryonis ibnium couteudunt, uescio an satis gnari domo ezclasos 
•d «rtm p^agisse. Jedeaftdis sigen sie nicht» dais sie hineuigebeii. 

Altir war wm Hentktes aadi Basiegiuig der Hinyer dem Zeos 
Soler milMii itfät JSfoifm (T. 48 f.) errichtet 

* Vgl V. 964 f. ai/qA fttt^ Mf^niSa. 

* V. 974. 984. 1145. 

* Petersen e. a. 0. S. 196. A. 10t> verlegt ihn in den Männezeaal. 
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Alten diese iajt/oiQtt J*os in dem Hof gelegen glaubten, sieht 
man aus Pbilostratos. ^ Der Maier, dessen Bild der Sophist 
bescIiTeibt Iftsst an dm Altar einen Stier stehen und Phi- 
Umtratos nennt denselben den des Zens Herjceios , welcher 
Bttch allgemeiner Annahme und Ueberliefemng im Hofe 
stand. WennlPhilo8tratot !mi einem-^la//o? spricht, m 
ist doch wohl unmöglich an eines jener kleinen Gemächer 
im Inneren dos Hauses zu diiiikcii. l\s nuiss der in der 
Aule gelegene und doch auch wieder von iiir getrennte 
Männersaal gemeint sein. Und ni.in wird nun kaum zu 
weit gehen, wenn mau mch die &fvia füi: ideuUsch mit 
diesem Altar hält ^ - - 

DieLage der Hestia, vou w«Jjch«r ^Jkestis bei Enripides * 
bevor sie zu AJlÄceitui daBN Admotp& Haupt si|ch begiebt, 

♦ • 

■ ■ . ' • ■ ... ^« 

Aber der Altar, von welchem der Angelos v. 022 ff. erzählt, ist ja dodi 
gewiss einer und derselbe. Und mit der Lage in dem Andren Hesse 
sich schon der erste Vors 'l^na nh' 'jr Tiaooi^fv la-^dpm /liot nicht gut 
vereinigen. Auch ist Jleiaklcs nicht aiifangs im Männersaal. Erst 
V. 954 stürzt er in den Männersaal, bleibt aber dort nur eine kurze 
Bast, V. 957. 

> Phüoatratos, Imagg. II, 28r ^ ^ ^«//(v, «9 w £^/npit^ Meya^ 
f^H Moi, TOT ntSSat tru »ayS 3h X^^!*^^ mA a^tCßt «ft *9<''9? 

n^o^^^rttt TM ßtüufp ßq^tfo] aym^ ntä rjf Uorrfh 

' Gewiss haben in der Hauptsache gegen Friederichs (die Philo- 
stratischen Bilder. Erlangen 1860) Bursian (litt. Contralbl. 1«G0. S 700 ff. 
u. Jahns Jahrbl». I8G0. Bd. 87 S. 105) und Brunn Kecht, der in seiner 
Schrift (die Philostrat. Gemälde etc. Jahns Jahrbb. SuppLBd. IV, 1Ö61. 
S. 177— iJüGj Friederichs gründlich widerlegt hat. 

699. Ampbitryon : »aia>$ n^otßl^mr vw .nffogunä ^ MrAtr.— 
worauf Heiaktos T.eoe: — ^ dSn» Sofutr' vm itttiiom \ ^wk n^o^muS» 
ir(wr«e tw« iwni tri^m. Man aielit leicht, daai die Haatia ancii' Uer 
weaentlidi als Altar gedacht- ist. — Ebenso wird man hd Aiscfayloa' 
(Agam. V. 818 f. Schneidewin) die Worte des Agamemnon: vw h 

fitla^qa xai Sö/uov^ hpeariov^ | fk&tiy S^eoiat n^türra Se^uaaojuai j gewiss &1lf 

das nachherige Opfer an der «nla /utoö/i^aioi beziehen dürfen. Audi 

Schneidewin thut diess. 

* Ale. V. 162 flf. S. 0. S. 72. 

6* 
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betend Abschied nimmt, erhellt aus nichts näher. Unmög- 
lich aber können wir sie in der Küche denken. 

Es darf eben in solchen Dingen eine völlige Gleich- 
mässigkeit überhaupt nicht erwartet werden. Aber man 
siebt, dass sowohl Aischylos den Altar in der Aule karia 
IMOqiufcAos ZU nennen , als auch Earipides sich nicht zu 
schetten scheint,, den Altar als Hestia zu bezeichnen, von 
ddm er nachher als von einem ßfoitos mit Stufen inmitten 
dtö Hofes spridit. 

Aischylos ermähnt die hnUt auch sonst, aber nur so, 
dass sich nichts weiterei^ daraus ergiebt' So sagte, er 
eiiuDal: * - ' ^ 

wt OTkyri Ttg ijfievog naq laTU;t 

Mit irgend welcher Bestininitheit lässt sich aus einer 
solchen vielleicht sprichwtirtlielu'ii und auf das gemeine Haus 
zurückführenden Redensart selbstverstcändlich nichts fol^'eru. 

Am meisten Auskunft über die historische Zeit ver- 
spricht man sich von den Komikern. * Doch geben sie — zu- 
nächst Avistophanes natürlich- — hierüber - nicht den erwarte- 
ten Aufschluss. Es würden schon oben ^ einige Verse aus den 
Wespen des Aristophanes erwähnt, die Petersen fbr seine 

♦ . 

«"Bei Hermann fr. 323, 3. 

• Rumpf (a. a. 0. S. 44) bentttzt ein Paar Verse des Redens' ia 
Yerbindung mit den Angaben der Scholien (v. llSOft Bergk): oJ 
fthlSä ftax»*ti% <uU« nvq Btümnf fur* w9igä» mtfmr fäcsr, haUag rwr 

Srr ttr 'jf 'etc. IMe Sdiolieil erkttren, «w/mAw mA ait^x^ftm 
TO nti(, T<wr^0T( ft^aor tTh chttof xaH^/moi' und zu Sulxtav , Stgyur nofd 
rji hr^ — Es scheint aber kaum ausdrücklicher Bemerkung zu be- 
dflrfen, dass diese Scholien-Gelehrsamkeit auf unsere Verse ktiiie An- 
wendung leidet. Die den Scholien fieliiufige gelehrte Phrase von der 
Hestia inmitten des Hauses findet hier kdne Stelle. Es liegt viel näher 
hier an einen jeuer bekannten tragbaren oder nicht tragbaren Ofen zu 
denken, in welchem Speiseiimmer sie seehten, war den Sängern dieaes 
Gboriieds richer hitehst unwichtig. Ähnliches gilt von der bei Rumpf ' 
gleichfslls angesogenen Stelle aus PUton (de rep. ly. p. '420). 

• S. 10. 
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Hestia inmitten des Männersaals geltend macht. Es fehlen 
zu der parodierenden Gerichts- Verhandlung noch die Schran- 
ken. Dazu wird nun aus dem Hause (832 f.) ein xoiQOxoideiov 
^OTiag geholt. Petersen (a. a. 0. S. 106) meint, es seien 
darunter einfach »die gdie Hestia einscbliessenden Schranken ' 
zu verstehen.« Die Hestia stand nach ihm ia der Mitte des 
Männersaals durch einschliessende Schranken von den profanen 
Bäumen gesondert Diess sdiliesst er eben ans dm puif^ 
MOfißw. »Das Scbolion, sagt er, ist gewiss leere Erfindung« K 
Allein das, was Petecsen aus der Stellie schliesst, darf sicher 
nicht daraus geschlossen werden. Auch zugegeben dass in 
dem xoiQoxoftüw lEmioQ zugleich eine obscöne Anspielung 
auf die Schambinde der Hestia liegt ' , ein Sehluss auf 

* £8 heiSSt hier za Vesp. p. 844: ioT\v ayytXoy ri (Mtmvror), onov 
Ol /oinoi ToApovrat. 'Rirfa; (Vf , inft fn) Ttj^ farfaf T^^<fovoi j(^^ovf. 

TOVTO dvTi ^QtHpaxrov »; XiYxXldo^. fr rrj u4uriinTQaT^ (1073) xloior uäXXov 
^ TiäanaXor impai'yei, w; xai tovtov ü/uottof X.tyo^/rov^ hnov o jfofpos SfSerau 
"AXXwi. ^fioiv ü ^xfqoi TÜv ohttxüv ttVxX dqwfaxTtoy xo*^''OfJtiOV ^X'^' 

^ TO ludav/ifroy ^loy^or ttanwFor^ Snw d j^oi^« r^tpovTM (das Einge- 
klammerte fehlt im Bavennas). Die Erklftning ist gewiss ftlseh. Eb 
xoi^» hrtat ist nicht ein x'tnioM. ln\ Untat, Da sieh Ton dieser 
Bemerkung weder im Bayennas noch in den Lexikographen, eine Spar 
findet (Suidas II, 2, 1693 hat das seinige aus den Scholien zur Lysi- 

strate 1073 to {St) xo*^*o/teioy hixe nXexTOV ttyytiov t'iyat. rv ta towc 

v^ovf fx^ecpoy x^^Q^^ TtfQtSijaavTf^. vvv S'f Xf'yti tov nüjTctXov, ly i!> SfO/jfvovai 

Tovf Xo^fovc xai T()Hpovot xtX.), SO könDeu wir aus diesen etwas richtigeres 
nicht an ihre Stelle setzen. Meineke zu Kallimachos bat, wie schon 
S. 6 angeführt wurde, die richtige Erklftnmg der Stelle des Aristo- 
pbaoes gegeben (ad h. in Oer. 106). Aristoph. spricht von einer Fer- 
keihürde der Hestia. weil der GMtin diese Thiere vonogsweise' ge- 
opfert worden (Hesyä. n. Ko^a^fia). HOchst wahrscheinlich 'aber gaben 
anch'die Sdiolien ursprünglich denselben Grund an. Es ist zu lesen: 
Xoi^xoßttXw ~. ^Earioi 6h ^ hui rj| 'Enüf x^itftnai Statt hui hä 

Xqs 'E^Ttag TQ/<pov<li ;)fo/poMf. 

' M. vgl. Pollux X, § 159. Xoi^TQOtfftoy d'f, «- (o x^^^ x^ffovxai^ 
vm; EvnoXiS xai 4>QvyiXOi fv TToadTqtati. to eJ' auxo x«i ;jro<^oitO/f#(Or !4jitfW>- 

«Mbwo( AmMT^ji (Tgl. Vll, § 187). PoUnz fBhrt uns dinmf daieh 
Yergleieh. mit Hesych. s. Xot^^ofrior, sofern am Ende doch bei 
Aristoph. auch hier ehie obseöne Anspidong nicht gana ahntweisen 
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Schranken um die Hestia ist daraus nicht gestattet, noch 
weniger darauf, dass diese von Schranken umschlossene 
Hestia gerade im Männersaale gestanden habe. 

Der Herd, an dem Hephaistos als intataTrjs stand, ist im 
Text des Aristophanes nicht naraentlicli bezeichnet \ Ich sage 
Hephaistos. Denn der iuimart^ hat zwar, wie man aas 
den Scholien sieht, schon bei den Alten verschiedene Deu- 
tungen erfahren.. Es spricht aber alles fttr die Bichtigkdt 
der Ansicht, welche in ihm ein thOnernes Bild (des He- 
phaistos) erblickt; auch wird man hier nothwendig an die 
Küche zu denken hahen. ^ Aher es Ist nun eben aach nicht 
▼on einem Bilde , der Hestia i sondern des Hephaistos die 
Bede. ^ 

Die Scholien zu Aristophanes bieten noch eine andere 
Notiz dieser Art ^ Darnach hätte es in den Häusern auch 
gemalte Bilder des Zeus Epliestios und der Hestia, doch 
wohl natürlich in der Nähe der karla i^egeben. Allein die 
Auctorität dieser Notiz schrumpft allzusehr zusammen, als 
dass viel darauf gebaut werden könnte, wenn wir sie auf 
ihren übrigen Inhalt etwas genauer ansehen, und zudem 
hdren , dass dieselbe im Ravennas und Venetus fehlt. 

Weniger weit, aber sicherer führt, was PUton in den 

ist. Xdt^ hat einmal den Griechen zugleich eine solche Bedeutung. 
Und wenn auch b^Hesydi. u. SchoL zu Horn. II. XI, ti7d xo*^r^v~i°^ in 
XOi^T^otpiay m Indon will wird, eine Anspidong anf die weihUdie Binde 
dnroh des OiHer wird man dodi zn finden heben. Des ist nungeben. 
Aher andi ao ist ein Schlasi aiif Sehianken vm die Hestia nodi nidit 
gestattet. Die Anspielung bleibt, wenn sie andi nicht so grobe Beali> 
tftt hat. 

- » Aves 485 ff.: 

aye Srj av xai av rtjv vctvovXiav lif-v ndJUv 
TavTtp' Xaßöyjt x^uänajoy rv)( uya&^ 
tls TOT tnvor äSoM, nhjoiov TouniarecTO». 
* Sdiol. S» PIttt« 896: n^ds r^c 'Bniat. V 'Snü SuyaniQ $r K^rov 
tunf X tk rill' tSrntav «jpofioMr ^ htit rwr elNwr ffffufoit^ ffw TMrrM« wign 
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Gesetzen gelegentlich sagt*. Er vergleicht daselbst die 
Eltern mit vom Alter verblichenen Kleinoden. Wer sie der 
rechten Verclirung würdigt, für den hat ihr Schutz nach 
ilini so viel Worth als der ir[:;einl eines itpkatiov IdqvfAat ir^^end 
eines Göttorbildos am Herd Es war also Sitte dergleichen 
bei der ko%ici aufzustellen, schwerlich in der Küche. Auch 
hiernach würde die hatia nicht sowohl der nahrungberei- 
tende Herd als der Altar Bein, auf welchem den Gdttera dCA 
Hauses geopfert wird. 

Überhaupt in allen den eben erörterten Stellen können ' 
wir die Hestia, sofern aie, von dem Speieeberd gesonderti 
als Altar dient» nicht in der Eflche denken. 

Fetersen also hat den Schlnss daraus gesogen, in allen 
Häusern, wo man besondere Kochherde und Kflchen gehabt 
habe, sei ein Herd- Altar als Symbol der Hestia iamitten 
des Männersaals stehen gelassen worden. 

Diese Untcrsudiung scheint eher darauf zu führen, 
im Altar des Zeus Herkeios im Hofe diese hnia f^BOOfi- 
q)aXng zu erblicken. Denn dass ausser diesem Altare im 
Hofe eine eazia im Mannersaale gestanden habe, scheint 
zwar Eustathios ausdrücklich zu bezeugen. Aber Eusta- 
thios ist ein Zeuge geringen Werthes, wo wir nachweisen 
können, wie eine Angabo von ihm Ober Dinge, deren 
Angenzengen er oder seine Gewährsmänner selbst nicht mehr 
waren, aus Reflexionen entstanden sein kOnnen. Und et 
passt die Erklärung des Eustathios eben wirklich nnr auf 
das homerische Königshaus, nicht auf das Wohnhaus der 
historischen Zeit Der ünterscfaied In der Lage ausser- 
halb und innerhalb des Hauses, von wi^chem E. spricht, 

' De l6gg. IX. C. 11. p. 931, a: narijf our ot^' «ai ^«ttt^ ^ vüvrur 
notk ayaljua ttvrü rouStw hfAniov t9f^/m h oJW^ Mgttp /tSUw wS^nw Mo9o9m^ 

' Vgl. Steinhart, Eiul. zu den Gemtsen ia Platon, ttbers. t. Ifflller 
und Steinhart Bd. YU 8. 343. 
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kann doch nicht auf die innerhalb der Umfassungsmauern 
gelegene Aule der historischen Zeit und den nur durch 
Säulen von ihr geschiedenen Männersaal bezogen werden. 

. Dass der Hauptherd-Altar des Hauses immer in der 
Aule gestanden haben müsse, soll dessbalb nicht behauptet 
werden. Wenn der Rhetor Aristides ^ träumt, er befinde 
sieh jM cfjff nwQtpag kavlcis, und Bebe an der Wand, od va 
%m Aufschriften , so scheint das allerdings eher 
auf einen geschlossenen Baum hinzuweisen. Doch wird 
man zu dieser Annahme wenigstens durch nidits gezwungen, 
sobald man den Altar nicht gerade inmitten des Hofes denkt, 
sondern in der Nähe eines der den Hof umgebenden und 
gegen denselben hin offenen Zimmer. Jedesfalls aber er- 
scheint diese TiarQi^ct hotia hier eben als der Hauptaltar 
des Hauses, in der Nähe der Mauer, ov ra idrj toJv {>€c5v, 
und die Stelle spricht vielmehr gegen als für die Annahme 
eines Hauptaltars des Hauses, der noch neben demselben 
als Altar des Zeus Herkeios bestanden hätte. Und es muss 

* 

endlich wieder daran erinnert werden , dass wir es auch hier 
mit einem Schriftstäler des zweiten Jahrhunderts nach Chri- 
stus zu fhun haben. Möglich und wahrscheinlich ist es, dass 
auch in griechischen Häusern der späteren Zeit ähnlich wie . 
in römischen öfter Lararien, Sacrarien für die Hausgötter 
bestanden', deren Altar mit unter dem Einflüsse der römischen 
Religion zugleich als Altar der Hestia, nach hellenischem 
Ausdruck als Iotux nceiQi^ aufgefasst wurde. 

« « 

ERGEBNISSE. 

Die Trennung des Eustathios zwischen einer earia, auf der 
dem Zeus Ephestios geopfert wurde, im Hause (nach Pe- 
tersen im Männersaale) und dem ßwfiSg des Zeus Herkeios 
im Hofe, so principiell wie er sie hinstellt, ist also falsch. 
Sie ist eine oberflächliche Erfindung, um das Verhältniss 
zwischen der 9a%a^ im homerischen Megaron und dem 

U p. 491 IHndorf. 
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ßw/Liog des Zeus Herkeios im Hofe mit Hilfe der stehenden * 
Tradition von der Hestia inmitten des Hauses zu erklären. 
• Dionysios (Antiqnitt. I, 67) gibt an, dass die, welche die Pe- 
naten in's Griechische Übersetzten, dieselben bald IlcecQfjfoi 
iiiegBen, bald rei4Hioi, bald iCtijoio«, bald Jf^gpiof, bald 
m^H. £» wird in HeH|i8 Hftoser gegeben haben, ivo bM 
MMr dem Herd in der Ettehe^ nicht bloss tin Heiligtum für 
die Hausgötter befand. Aber der Altar fttt die Hansgöttelr 
,liieli wie der Herd an sieh havUc Eine Trennung zwischen' dem 
iltär» 9m ZeitfrHetteiesiti der Aule an#dem des Zeus Ephe- 
stios und der Hestia (eben der Hestia des Hauses) im Megaron 
maij sporadisch hestandeii lial)('ii. Im fK r fallt beides 

zusainnif'n. Vud es ist, was am bostiiimitesten die Tia-iiiktT 
hczoULM'ii , uiiriclitig. ßrundsät/licli /wiscluMi der haiia des 
Hauses iiiid dein Alt;U"e der Hausjjütfer zu sclicideii. Wciiu 
der homerischo IIymi)"S * und mit ihui ein zufiilli^^ erlialtener 
Vers des Simmias - sagt, Hestia habe ihren Sitz inmitten 
der Häuser, so ist das ja natürlich nicht mathematisch zu 
nehmen und stimmt fttr* unsere Auffassung so gutmie Iftr- 
eine andero-V^ - <''-^t •. 4.jr'"-^* 

I>odi Wurde sdion gesagt, dass diese AMsagtK wie die 
doe €iMmutns sicb^ auch auf das Ha^s des gemeinen Ifaniies 
betiehen können, während ihren historisehen Werth das 
offenbare Mitwirken der falschen £tyin(do§^ sehr fer- 

Also die Göttin Hestia als Göttin der Familie wurde 

nicht in einem eigens zu diesem Zweck inmitten des Hau- 
ses errichteten Herde verehrt. Die Hestia, auf der die Göttiu 

» S. 0. S. 3. 

' 'Inrfft ayrn an* fü^ftvov uf'aa TOt^toy iSO. etwa Vffp^rro)- ?^nrSo.) ^ hoi 

Hophästicn » iicli. p. K). Schol. p. 180. v^'l. Hossbarh Metrik S. 0;^. Der 
metaiihorische Gibrauth dagegen, aiit welchen ich unten noch zureden 
komme, von hrta als dem Mittelpunct hat wohl seinen Ursprung mehr 
in äetk KoamA iarHii < ' 

^ ' So sagt I. h JSM^ ^ m il^imt ^HiäUHik 



Digitized by Google 



90 



ERGEBiaSäE. 



verehrt wurde, diente zugleich zur Verehrung anderer GöUer, 
sie war stets zugleich Altar auch für diese. 

Aber jedes Haus hatte eine heilige Hestia, und in jeder 
konnte die Göttin als waltend verehrt werden. Der Haus- 
herr als solcher hiess bei Dorern und Aeoliern koiioTtcefiüiv, 
Herr des Herdes. Der Uerd erschien so sehr als die Haupte 
Sache des Hauses» dass er zuerst Symbol, dann Bezeichnung 
des Ganzen «arde. Und doch ist die Göttin, die in seinem 
Feaer wohnte, in Helias nie zu einer ausgebildeten Göttin 
der Familie geworden. Wir hören von einem Ztuß yv^^lioSf 
yeyvrjzcoQy o/aoyvtoßf üv^kmoSt Svimfiog f tHaoff, i^u>S$ 
yayrhogy (pQcccQuoQ 0. dgl. Wo findet sich irgend ein der- ' 
artiges Epitiieton fQr die Göttin Hestiit in einer Religion, 
die so gewöhnt war mit zahllosen Beiwörtern ihre Götter 
zu individualisieren, wie die griechische ? Ebenso haben wir 
nichts in ihrem Cultus gefunden, was nur aus der Idee 
des speisebereitenden Herdes zu erklären wäre. 

Auf den Herd «inmitten des Hauses fuhrt nur der ofifen- 
bar späte Mythos von der Erfindung des Häuserbaus durch 
die Göttin. Die älteren ächten Mythen weisen auf die 
unfruchtbare Natur des Feuers und auf Ihre Vorehre bei 
Opfern. 

Dagegen ist es allerdings gewiss, dass der Grieche der 
historischen Zeit bd der Göttin Hestia nicht au eine reine 
Feuergöttin dachte. Sie -ist ihm die Göttin des Herds und 
Altars mit dem ewig brennenden Feuer darauf geworden, 
und sofern eben das die Hauptsache des Hauses ist, dass 
in seiner Mitte eine heilige Feuerstätte ist , knüpfen sich 
an diese Göttin die Ideen der Heiligkeit des Hauses, der 
Familie. Aber zum evidenten Beweis, dass diese Ideen gleich- • 
wohl das spätere sind , die ursprüngliche Idee der Göttin 
nicht in ihrem Sinne neuzuschaffen vermochten, dient der 
Mangel eines Cultus der Göttin in dieser Richtung — mit 
Ausnahme jenes Brauchs, der dem *E(7t/^ d^veiv zu Grunde 
liegt, zunächst aber eben bloss an die Idee sich knüpft, 
dass jedes Haus seine Hestia habe, und nur so erklärt sich 
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dei Mangel von entsprechenden Beinamen, von wirklichen 
ächten Mythen, Es ist vielmehr bloss der Herd, die heilige 
Sache selbst, die in solcher Beziehung beilig gehalten wird: 
zur Schöpfung oder Neugestaltung einer eigenen concreten 
göttlichen Persönlichkeit und eines eigenthünilichen Cultus 
derselben in diesem Sinne waren jene Ideen in Hellas nicht 
mächtig genug. 

HEBD UKD ALTAR IN BOIL 

Auch in RoiA wanderte die Verehrung von Vesta , Pe- 
naten und Laren nicht einfach mit in die Kfiche. 

Im gewöhnlichen Wohnhaase der Ärmeren blieb natttr- 
lich auch dort Hausaltar und Herd ungetrennt. Wie bei 
den majores durchweg, diente im Haus des gemeinen Man- 
nes auch später der focus zugleich als Herd zur Bereitung 
der Speisen wie als Altar für die Hausgötter \ Das Atrium 
mit seinem focus diente zugleich als Speisezimmer ^ 

Von den Häusern der Reicheren aber gilt, was Rein 
sagt: Als das atrium aufgehört hatte, alles in allem im 
Wohnbaus zu sein, »wurde der alte Familienherd in einen 
entfernten Theil dds Hauses verwiesen und die bisherige 
Verbindung seiner doppelten irdischen ond religiösen Be- 
deutung au^elöst, indem die Laren in ein besonderes Sa- ^ 
crarinm, der Kochh.erd aber in eine geräumige Kttche kam« *. 

* Vgl Aber die TerwendQDg deB-foen lu beiden Zweeken Plant 
Aol. n, 8, G«to T, r. 148. Schd. so Hör. «p. n, 4S. Serv. m 
Yerg. Aen. IX, 648. . Vgl. Hont, sat II, 6, 66 iL Ovid. tut I« 136. 

M. s. noch besonders Hertzberg, de diis Komanorum patriia. HalM 
1840. p. C4 sqq. Becker-Rein, Gallus II' S. 170. IP S. 205. 

' Cato (nach Jordan, Catonis praeter 1. de re rust. quae extant, 
p. 21) im 7. Buch der Oiigines) bei Serv. und Servius selbst zu Verg. 
Aen. I, 720. Cato r. r. 143. Hör. Sat. II, G, 65. Serv. zu Verg. 
Aen.1, 687. IX, 648. Vgl. Col. I, 6. Liv.XXY, 12. XXIV, 16. Y, 13. 
YieUeicht auch XXYI, 18. 

* Bein in Becken GalluB II*. & 171. Ygl. z. B. du Hjun bei 
0?erbeek, Pompi(ji S. 197. 
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Auch in Häusern , wo eine Efiche abgesondert wurde, 
diente alsdann ' der -Herd in dieser hie and da zugleich als 
Altar der Hausgötter l Aber gewöhnlich wurde in den 

grösseren Wohnhäusern der Hausaltar vorzugsweise in's 
cavum aedium verlegt, oder er blieb auch, während der 
Herd zur Speisebereitung in der Küche errichtet wurde, 
mit den Hausgöttern im Atrium ^ 

' * In der casa de' broiud (AvelUBo, deeeriz: dr noa caaa diioCt 
Kap.- 184a p. 87fll) befinden sieh in. der Kflche Wandgeüllde: Lar, 
Vnlean, die Schlange am Altar. Auch in der casa del laberinto ist über 

dem Ofen ein Wandgemälde, das über einem liegenden Fliissgott wieder 
eine Schlange darstellt, die auf einen Altar zugeschossen ist, darüber dann 
eine Vesta mit dem Esel neben einem Altar zwischen den Lares do- 
mestici , zur Seite die Venus Pompejana. S. Mon. ined. dell' instit. di 
corr. arch. III. tay. 6, a. = Gerhard, Agathodämon und Bona Dea. 
Berlin 1848. Taf. I, 1t 7gL Schulz, annaL t X. p. 166 f, 0. Jahn, 
Berichte d. aadis. Ges. d. Wiae^h^ pha-hist GL XIV (1861) & 841. 
Vgl. die caaa del gtan musaieo bei Overbeck, FomiMji 8. 241. 

' Man vgl. z. B. die Schilderung der Zerstörung von des Pciamos' 
Wohnhaus bei Vergil. (Aen. IL 48r, ff.): 

«At domus interior (hinter dem atriam) gemita miseroqne 
tumultu 

Miscetur, penitusque catiae plangoribus aedea 

Femineis ululant; — — 

— — ^ — labat'ariete crebro 

Vidi ipse furentem 
Caede NeoptoleiDQm genünosqne in limine Atridas; - 
Vidi Hecubam contQlliqQe nnros, Priamumque per arat 

Sanguine foedantem, quos ipso sacraverat, tffms,»^ 
Priamus hatte sich bewaffnet. Aber v. 513 ff.): 

tingens ara fuit iuxtaquc veterrima laurus 
Incumbens arae atque umbra conplexa renatis. 
Hic Hecuba et natae nequi^uam altaria circnm. 

Condensae et diTom amplezae simniacra sedebant» . 
Sie mahnt ihn ab, indem sie schliesal (623 ff.): 

«Huc tandem concede; haec ara tuebitur oranis, etc. 
Damit, besonders mit v. 513 f. ist Aen. VII, 59 ff. sosammenzuhalten, 
wo von des Königs Latinus Haus erziUüt wird: 
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cLtoniB efftft lepfci Biddio in penetnUbas alci% 

• • 

Quam pater inTimtaai' priaias cum conderet aroes 

Ipse ferebatur Phoebo sacrasse Latinus.» , . 
Vgl. Sueton Oct. 92: Euatam inter iuncturas lapidiim ante domnm toam 
palmam in cfunplnviimi deonim Ponatinm transtulit. 

Auch Btiuimcn die Pompcjanischcn Pläne, wo sich die Kapelle häufig 
im Garten des Peristyls, wie im Hause des tragischen Dichters (Over- 
beck, Pompeji S. 206 f. ; Zakn , Wandgemälde aus Pomp^i und Uercu- 
lannm, Bd. II, Taf. 98, 3 : Becker-Bein, Gallas n*. S. 14B), in der casa 
del Qnestore -(Overbeck a. a. 0. 8. 282) , In der casa deil* ancora (Zahn 
ä. a. 0.), im Hause der Dioscuren (Avellino, deacriz. di ona'easa etc. 
p. 28 nach Becker-Rein a. a. 0.) and nar selten im Atrium findet, wie 
in der casa di Sallustio (Overbeck a. ä. 0. S. 210 f.), in der Wand des 
Atriums ein sacrarium in rinor Nische angebracht ist, übrigens auch 
in dem kleinen Garten neben dem gemauerten Triclinium ein Altar steht. 
In der casa de' capitclli C(»lorati ausgegr. 1833/34 ist ein Lararium 
in einer gegen das (toscanische) Atrium offenen Ala (Zahn II, 98, n. 1). 

Bei Gnhl nnd Koner, Leben der Or. n.B6nier IL 8.202 lesen wir: 
«Doch Terachwunden war dieses sdiöne Bild .stiller Hioslidikeit (wie 
es das alte Atrinm bot) in spiter Zeit. Wohl spiegelt sich noch der 
Herd in den von einer Fontaine bewegten Wellen des Wasserbassins, 
aber die mit köstlichen Hölzern genährte Flamme beleuchtet nicht 
mehr die ehrwürdigen Hausgötter; nur die Tradition der' guten alten 
Zeit ist es, die den Altar noch in diesen Räumen duldet.» Aber wo 
der Altar noch im Atrium stand, wurde dort gewiss aucli noch 
geopfert. Möglich und wahrscheinlich allerdings, dass ein Altar im 
Atriam oft stehen gelassen wurde, auch in Hftoseni, wo denHansgMtem 
ein eigenes Lararium «'richtet wurde, aber niäbt ein Herd, deir Tom 
Altar der Hansgötter ptlndpiell an scheiden w&re. Etwas anders, aber . 
noch aaffdlender Äussert sich.A. Rieb, illustrirtes Worterbuch der rOm. 
Alterthümer u. s. w., ans dem Engl, unter Leitung von C. MflUer. Paris 
u. Leipzig. 1862. Er sagt S. 270 u. d. W. focus : «Hei den Kömern war der 
Herd den Lares geweiht und als ein heiliger Ort im Hause angesehen ; 
demzufolge stand er in der öfl'entlichen Halle oder im Atrium, wo sich 
auch der Altar der Hausgötter befand (s. Ära, 5); daher die häufige 
Zasammenstellung der Worte pro aris et focSs feierlichen Gelegen- 
heiten. Der focds bestand aos. einer viereckigen Platte von Stein oder 
Ziegel, die sich nur einige ZoH Aber den Fussboden erhob, wie man 
noch deutlich m sahireichen Beispielen in Pompeji sehen kann ; dort 
ward das Feuer mit HolsBcheiten angezündet; die auf Feuerböcken 
(Tante) ruhten aber meistens ohne Böhre und ohne Kamin um den 



Digitized by Google 



94 £96£BiaSS£. 

Es ist also klar, dass selbst dio römische Vesta nicht 
identisch ist mit dem Speise-Herd, das§ sie enger mit den 
Hausgöttern zusammenhängt, als mit dem Herd in der Küclio. 

Nun sind aber dio Penaten Götter des Innersten des . 
Hauses, der Vorrathskammer; die mit ihnen wie mit der 
Vesta eng verknüpften Lares sind Götter der Familie. Frei- 
lich man könnte auch jetzt noch sapren: gut, eben diesen 
Hausgöttern diente der Altar, das Feuer der Vesta zur 
Verehrung,, ihnen loderte die ewige Flamme. D&her die 
enge Verbindung. ' » 

Allein Vesta, irird hinwiederum ausdracklich selbst als- 
eine der Penaten bezeichnet, und ebenso ist ihre Verbin- 
dung mit den Laren als eine sehr enge bekannt.^ Zudem 
ist nun hier in Born auch eine andere Forderung erfÜHH, 
welche wir an die Gestalt einer Göttin, die über Haus und 
Familie segnend und schützend waltet, stellen zu müssen 
glaubten. Die römische Vesta ist wirklich mütterlich ge- 
worden. Doch wir kehren nach diesen vorläufigen Bemer- 
kungen zu der griechischen. Göttin zurück. ' * 

• 

Rauch hinausztilassen». S. 45 u. d. W. Ära, 5 lesen wir: cEndiich 
standen sie (die Altäre) beim oder auf dem Impluvium von Privathänscrn; 
auf diesen Altären opferte die Familie den Penaten». Ich weiss nicht, 
worauf sich diese Angaben in Betreff der f<ici neben den arac im 
Atrium gründen. Gewiss alter ist eine ara als Altar der Hausgötter 
neben einem den Lares geweihten focas in einem und demselben Atriom 
undenkbar.. Die factigdien YerhUtnisse mdgea also sein welche sie 
wollen — man ist hat in Venvchong eine YerwechslQQg von an und 
puteal durch Ridi ansuneiinien jedesfaHs sind sie anders zu erklären. 
In der Redensart pro aris et focis werdw, viebnebr (vgl. Herty.berg, de 
diis Ronianonim patriis p. 64) die avae publica« im Unterschiede von 
den foci priv»U gemeint sein. 
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DFR ÖFFEJfTLICHE CÜLTÜS DER HESTU. 

. Die Heatia im griechischen Privathans, schien nnn zwar 
also nicht in dem Grad, vie man anzunehmen geneigt ist, 
and von Hans ans eine richtige Gdttin' der Familie and 
fiäusHchlieit, aher aaf sie ftllt ja eben efst das ToIle Licht 
dnrch^ die Hestia in den Prytaneen. Hier ja zeigt sich so 
evident als nnr irgend möglich die Bedeutung der Hestia als 
Herd, die xomj kütUt ist der Gemeindeherd, zu -dein von 
^taatswei^en die Gäste der Gemeinde geladen werden. 

DIE HESTIA IN DEN PBTTANEEN. 

Es ist das auch wirklich £?anz unläugbar, dass die He- 
stia in den Prytaneen Genieindeherd ist. 

Aber ob sie so wesentlich und ursprünglich Qer4 und 
nicht Altar ist, das ist doch nicht so einfach abzumachen, 
^e man gewöhnlich glaubt; noch weniger ist ans der Hestia 
in den Prytaneen ein unmittelbarer RQckschluss auf die 
ursprüngliche Bedeutung der Gdttin selbst gestattet. 

Wir gehen zunächst an die Untersuchung der wirk- 
lichen Bedeutung der Hestia in den Prytaneen.^ 

Das erste nun, woran man bei der Nennung dieser zu 
denken pflegt, ist die Speisung im Prytaneon. 

DIE SPEISUNG IM FElTTAItBON. 

Es liegt uns nichts näher, als Prytaneon und Speisung 
darin in untrennbarer Verbindung zu denken. Denn was 
ist bekannter als die Speisung verdienter Bürger ini Pry- 
taneon des Staats? Wer kennt nicht das berühmte Wort 
des Sokrates bei seiner Vertheidigung , als er seine Strafe 
Bch&tzen sollte: »Wenn ich nun nach gerechter Würdigung 
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schätzen soll, was ich Terdient habe, so schätze ich mir 
— die Speisung im Prytaneon« *. Wir haben über diebelbe 
eine eingehende und gruudliclte üulcrsuchuug von M. U. 
. E. Meier 

Fs kann keinem Zweifel unterliegen, dasä die Speisung 
im Prytaneon zu Athen sehr alt ist. 

Deniosthenes sagt irgendwo ^, seit es ein Athen gebe, 
habe man die Gesandten nach ihrer Rückkehr in das Pry- 
taneon geladen. Nach Plutarch ^ fahrte Keleos das tägliche 
Zusammensein angesehener und, trefflidier Männer ein und 
nannte es Prytaneon. Lykurg behauptet (c. Leocn § 87), 
schon der Delpbier Kleomantis habe zum Lohne dafttr, dass 
er das Orakel in Betreff des Kodros den Athenern mitge- 
tbeilt habe, die ewige Speisung im Prytaneon fOr sich und 
seine Nachkommen erhalten. Letzteres ist nachweisbar un- 
ricbtigA Dass aber auch die Geschiclite von Keleos Fabel, 
die Behauptung des Demosthenes viel nichr rhetorischen 
als historischen Werth hat, bedarf keines Beweises. Thu- 
kydides (II. 15) nimmt unter Kekrops und den ersten Kö- 
nigen in den verschiedenen Städten Attikas mehrere Pry- 
taneen an. Theseus habe sodann die verschiedenen Rath- 
häuser und Regierungen aufgehoben, ein Bathbaus und 
Buleuterion hergestellt und so alle in eine nolig verbunden. 
Selon gab darüber einzelne Bestimmungen ^, die aber zum 

• 

* Platon apoL e..28 p. 36; 87. Vgl: Cicero dl) or. I, H 232 and 
die Nflibhahmung bei Luoian Prometfa. 4. 

" Lycargi deperditarum orationum fragmenta coli, dispos illustr. 
F. G. Kiessling. praomissa est tum vita Lycur{j:i — — , tum T. II. E. 
Meieri cninuieiitatio de vita illa Lycurgi et de uratiouum eius reliquiis. 
Balis iSaxoüum. 1847. P. XCI flf. ' ■ , 

* de fals. leg. p. 350, 22. 
« Symp. IV, 4, 1. 

* Vgl. Hder a. a. O. 8. G. 

* Pltft Sol. 24. Athcnaeos IV. j». 187, e. Wu Meier a. a. 0. 8. CI 
dagegen sagt, dass Tlutarchs Worte auf die Speisung im Prytaneon 
gehen, isx nicht beweisend, vgl. C. F. Hermann, Staatsalterthümer 
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Theil wenigstens keinen langen Bestand hatten. Es ist 0 

klar, dass, solange Könige in Attika herrschten, Prytaneen ^ 
im späteren Sinne nicht bestanden haben werden, dass es t 
dagegen ein Prvtaneon kurz nach oder unmittelbar seit 
ihrer Vertreibung gegeben haben wird. 

Ferner ist dieses Institut auch nicht bloss für Athen 
bezeugt. In ihren alten Gesetzen, sagt ein Schüler des Ari- 
stptelee, Klearch S rechnen die meisten Staaten die Para- . 
ßiten auch heute noch zu den an?^esehensten Beamtungen 
(a^c3£). Auch scheint Livias (XXXXI, 20) allgemein zu 
sprechen, weAn ans Ajilass^ eines Gescfaenka des Antio- 
ehos £piphane8 in das Fi^teneoB zuiKidkos erklftrt 

• »prytaneoift v i .e. pöneirale - ariisV'nbi pnfclioe,- qmhus is 
bonos daitiqi est, vesicnntar«. Ein einseines Beispiel einer 

'solchen Ehrenerweisoiig neben andern gleichzeitig zuer- 
kannten Ehren berichten z. B. zwei Inschriften von Faros 
Theophrast * spricht von dem vortrefflichen Wein im ^^ry- 
taneon auf der Insel Thasos. Sappho ^ nilunte vielfach 
ihren Bruder alsMund?clienken im Prytaneun der Mytilenaoer. 
Bekannt ist die Speisung der Sieger in dem zu Olympia '". 
In Pergamon wird 2'M) v. Chr. ein Apollonios belobt, er- 
hält einen goldenen ^ranz , oLnfii» i» aQv%oa\ßi4fi^ u. s. w. ^ 

§ 127, 17. D«B aber ent Sdon dieselbe eingdtthrt habe, geht auch 
danns sieht Terror. 

. > bei Athen. VI, aapknBIS b<fr.hiskOr.n. p. 808,1). Unter diesen 
Fankdten können nicht mit Weetermann (in Paidys Beal-Encyclop. T 
S. 1104) die Getreideverwalter verstanden itetäßo^f welche die Ofbnt- 
Ufihe Speisung im Prytaneon besorgten. 

• Es erwähnt dasselbe noch Plin. h. n. XXXVI, § 99. Die Annahme 
einer sehr grossen Pracht desselben zieht gegen Marquardt, CjQicus 
S. 147 Böckh zu 0. f. Qt. n. 3662 in Abrede. 

^ . * C. L 6. n. 3876—2877. Tpierina entführte aur Paii» eine Statue 
der Heotia, Gase. Bio LY, 9. ' , ■ 

* bei Athen. I. p. 89a. 
» a. a. 0. X. p. 425 a. 

« Paus. V, 15, 9. S. tt. S. 127. • 
' C. L G. 8621. 

7 
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In Aegina sehen wir unter König Att&los Pbüftdelphos 
neben aodeni Ehren er Weisungen die aitrjons i» nQüwimlif 
4m ßiov einem Leibwächter des Königs beiwilUgt. ^ 

. SflkfriMrkwardigistdieFeierimPrytaDeoiizaNaukratiB '. 

Am hftufigsten aber ist die '£nrftbiraiig der Einladung ' 
in'B PrjrUneon nm GesandtMi oder auch von Bicfttern, 
die' sidi ^ niHl da eiaseliie Staaten Ton andern zar . 
. Entfltbddung voir Stnifeigkeiten * ertiaten. Und zwar fand 
diese Einladung sowohl im frenden Staat, als im -eigenen 
statt. • 

Auf der Insel Pharos, einer Colonie der Parier, sollten 
(wohl vor 230 v. Chr.) die Gesandten eines fremden Staats 
und ihr Schreiber einmal enl ta Uqo. elg Tvqmavsiov geladen 
werden \ So wurden in Smyrna 244 v. Chr. die Gesandten von 

* 

» C. I. G. 2139b. t U. p. 1013. 

* Athen. IV, 32. p. 149 d: n«^ ßTaux^Ttraig , cSg t^iv ^E^fitCw; 

hf 3fVTf^a> riör ne^t rov yqwtCov *An6jUm'0(^ ev rw n^vTavtdo Semrovat 
yev(9X{oii '^Eazlat n^vxayCiidoi xai ^liorvatotg, In Sf rtj rov xw/^aiou ji-nök" 
itoroi navtiyv^i^ tloioyxH narres er levKots tnolatf, a$ /u^x^t xai rvr xaloSat 

mA rov //lOKVoov. TWuTttr ya^ fxar/^ Stniove OtC. El folgt | WM 

aafgetragen wird. Ausserdem darf kein it^onoios etwas na^xtw^iv. 

iUia- fi^ ovSf TOii ainu^drois er n^vrarftto fim&pv n^ocei^if^tv n fl^iaiuov 
j^an. fiova fVf Tavra xarayaXfaxovoi , rct vnolfmöufva TOtf olxrrati /una- 
Si96n*i. Trti,- fJ' aUat^ i^ut^nii näaaif rov iytavtou f^art iGir aciovfiivtav 
ßouXoufvM dteX&ovii eii t6 nqunräior' dtatrtiv o(xo9^er na^xtviaartm 
imxtiror n xtL IWad A «•» H j ww dißinu dt WfOTVM^ — — . Tk 

* Tgl. aber diMe Böokh , a L Bd. IL 14)65. Yg^. & 461. S. n. 
Stri} ai47$ 8184; 8040; '2162b, ü. p. 1018 f. u. 233ib. n. p. 1062 ff. 
Meier, die Privatschiedsrichter 'u. s. w. Halle I8J6» 4» 8. 31. Schö- 
•wnn, Gr. Alterth. 1. Aufl. 1. S. 151. Dasscll>e war es natürlich, wenn 
solche Schiedsrichter aus einem oder mehreren Staaten bei Streitigkeiten 
verschiedener Staaten oder ihrer Bürger erbeten und abgesandt wurden. 
Vgl. Höckh a- a. O., der n. 2265; 235;J; H5it8 dafür anführt Vgl. noch 
Cic. Verr. II, 2, 13. Rudorff, Hörn. Kechtsgescb. I. S. 221 B. 11. 

« a I. G. 18d7b. Bd. n. S. 985. 
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Ma^MBii ins PrytaDeon geladen K EId Beschlim tmi H«s 

mione verordnet, die Arcbonten soltten die Gesandten der 

Asinaeer auf die Dauer ihrer Anwesenheit ins Prytaneon 
laden Die Klxxlicr emphenuen im Jaiir ir»s vor ('hr. die 
Gesandten des Königs Genthius am Stnatsherd mit vieler 
Freundlichkeit 'K Rirhtei-. die nach Adramyttion, einer athe- 
nischen Culonie. aus ujehreren IStaaten gerufen waren, wur- 
den kurz nach üH3 u. c. = 71 v. CiJir. e[nl\ ^tvw^dv t[ig] r6 
ida^uuttf^iiov: M ' ßnvhxlav 'Earicof geUdeii^ Das Volk fott 
lasos, einer taiMwn Stadt^ hinwiederum ehrte die Von IMl 
VBck Ealfiamiffämui^Utä^^^^ dieinZei^' idMttdefr i?'^« 
flfefesaditetr lUditeEbfief 

MM 4m mep^m^mgin ilnäi^iinii^l^MitfeMirte^ «tftdten 
Vor den Öesandten^ mellritvr iStib^ gefobrten Streit diese 
fihr^ sarfTfattlr 'MPfOrchoinenier laden solche von dem 

Megaron erbetene Schiedsrichter inl ^ivta itQmavlHov] 
ii [«|5Ti Tov xolvav taiiav '\ * ' ' ' 

Al,>er ;iuch für Delphi ' und Sj>arta ist die F>inladiin'_r 
zur xotvr. eozla (in l'roxeniedecreten ) bezeugt. Vischer be- 
merkt zn let/terei- Tiiatsaehe: *Und so werden analog den 
Fiin ivlitiingen auderer Städte hier auch die Magistrate 
und dieüüi:|^r.^speist iiabeiiy die in den laeehriften öfters 
al6..*die «whyft to i c» ÜMm^ MvinUi , ymktntaaM^. An der 

I.-»:. ^ J ■• ' •• ij 

» C. 1. G. ::1137. , •■ ; . , , • . , . ;^ " 

» C. I. (i. 11!)3. • ' ■ ■ ' ' 4 

» Polyb. XXIX. 5. ' ' ^' . . • . 

* C. i. G. 2349, b. Bd. 11. S. 1063. S. u. S. 120, 

' / * Bangabö^ Antiq. Bite iL o. 70Sk I . . ^ ^ 

' Ulrichs Reisen und For^chnnHen l. flti 67 ittmi; 90:^*^ «üUtei . 

ü^ljr xat. fr TO nqvxaye'ioy hii [rJfy^ mnpar idrtt». J • 

" W. Vischer, Epigr. u. Archäol. Beiträge etd BaMl- 1855. «. Stf: 

* Vischer citiert ausser Welcker Kl. Sehr. III. S. 257 u. Keil, Zw«^ 

.7* 
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xotva koTiM ist Lykurg mit den Staatsbeamten speisend zu 
denken , als ihm der neugeborne Charillos gebracht wurde 
nach Plut. (Lyc. 3) und hier waren vielleicht auch die 
£ph0ren bei Tische, als sie auf Veranstaltung des Kleo- 

i menös flberfallen und ermordet wurden (Plut Anm. 8). Ob 
Übrigens das Qebäadef in welchem in Sparta die «mm Itrrla 
war, noch einen andern Namen trag und welchen, ob es 
namentlich eines der nnEL sonst namhaft gemachten Gebäude 

, warj ven^ag ich nicht zu entscheiden.« ^ Ich mnss gestehen, 
dass mir diese Annahmen sfimmtlidi etwas verwegen er- 
scheinen, sofern sie diese Einrichtung schon für die ältere 
Zeit voraussetzen. Es wäre im Falle dass sie alt war, auf- 
fallend, wenn wir von einer Einrichtung, welche mit den 
Syssitieu einerseits so nahe sich berühftn würde, andrer- 
seits ihr widerspricht, nur so vereinzelte Kunde und aus 
so späten Inschriften erhalten würden. 

Und wir werden sehen, dass in Kreta nicht , einmal die 
Gesandten , überhaupt niemand im Prytaneoh speiste , ob- 
gleich ein solches vorhanden war, sondern in dem bei ihnen 
sogenannten Andreion. Natflrlich ist es die Analogie Kretas, 
nicht beliebiger anderer Staaten* ohne die Einrichtnog von 
SyssiMen, die bei Sparta zuerst in Betracht kömmt Ylscher 
stellt zudem die' Vermutbung auf, »dass die ffierothyten 
zu Sparta, von deren froherer Existenz wir nichts wissen, 
erst nach Abschaffung des Königthuras entstanden sind.« ■ 
Sie aber sollten ja nach der behandelten Inschrift den 
Proxenos zu den ^hia ini tav xoivdv earicev laden. Wenn 
die Hierothyten ein späteres Institut gewesen sind, war es 
doch wohl auch die Einladung zu der ttoiva kazia. Da zur 

• 

Gr. Inschr. aas Sparta u. Gytheion S. 4 u. 5. Böckh C. I. G. L 
p. £10; vielmehr p. 612 zu Inschr. n. 249 p. 624. 
» Vischer a. a. 0. S. 19. 

• Vischer a. a. 0. Er fügt freilich bei : »Sicheres aber l^at 
sich nichts sagen, sie können auch schon früher als Unterbeamte der 
KSiüge beitaiidai haben, und Ihre' Kiehtenrihnong eine ganx snfUUge 
Min.« 
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Zeit der wirklich bestehenden spartanischen Verfassung die 
Könige nur an dem Ort, wo die Pheiditien stattfanden, spei- 
sen durften \ so müsste, falls eine Einladung zur xoivd kazla 
auch damals schon stattfand, diese im Local für die Phei- 
ditien der Könige gestanden sein. Wir vernehmen aber 
davon nichts aus jener Zeit. Vischers Annahmen, dass wie 
die Gäste des Staats, so Lykurg, d. h. die Könige, die Ephoren, 
die evüiTOif ovaatToi, aiir^evtBs an ihr werden gespeist haben, 
sind blosse Vermuthungen. Als Tischgenossen der beiden 
Könige, die selbst Zeltgenossen waren ^ d. h. mit einander 
assen ^, kennen wir die von denselben ernannten 4 Pythier *. 
Unter den von Plutarch * erwähnten Archonten sind bei 
der engen Beziehung, in welcher die Pheiditien zum Kriegs- 
wesen standen, wohl die Polemarchen mit zu verstehen. 
Dass auch die Ephoren an demselben Tische Theil nahmen, 
dafür spricht wenigstens Plutarchs Ausdruck ^ keines- 
wegs. Die Bewirthung der Gäste des Staats wird in alter 
Zeit wohl durch die nqo^evoi geschehen sein. Eben diese 
als von den Königen ernannt, weisen aber wiederum auf 
die Könige als diejenigen zurück, zu deren Wirkungskreise 
die Bewirthung von Fremden principiell gehörte. Aber dass 
diese die Könige regelmässig ernannten scheint die un- 
mittelbare Einladung zu der laxLa der Könige, deren Tisch- 
genossen die Proxenoi nicht waren ®, als der xoiva laiia 
auszuschliessen und so die Annahme zu empfehlen, dass in 

■* 

> S. Schömann, Gr. Alterth. I. S. 279. 

» Xenophon Hell. V, 3, 20. 

» Haase zu Xenoph. rep. Laced. p. 253. 

• Herod. VI, 57. 

• Lyk. 3. 

• Kleom. 8: ro ttäv hpö^uyy ovaahiov. 

' Herod. a. a. 0.: *a\ n^c^eCvovq «noSeixyvvai Tsroiat n ^o(*eia^ai. 

" Dass die Proxenoi nicht Tischgenossen der Könige waren, geht 
aus Herodot hervor, der in einem Satze Proxenoi und Pythier erwähnt 
und dann von letzteren sofort beifügt, dass sie mit den Königen auf 
Staatskosten ussen. Und wenn jemand, so mussten doch zuerst die 
Könige an der xoivd ftnia speisen. 
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itter MI ftttoll 'in BRiurta, «le in Kr«ta, an der tmmt hnlä, 

, deren Vorbandensein nicht zu bezweifeln ist ^ nicht gespeist 
wurde. Die Einführung des Brauchs durcli Hierothyten zur 
HOivd katia einzuladen, fällt wohl in die Zeit nach Abschaf- 
fung des Königtliums. Vielleicht stand dieselbe in der Skias, 
ein Name, den diese wie ihre Lage am Markte ^ und wohl 
Auch die Form des lUmdbaus^ mit der athenischen Tholos^ 
gemein hatte *. % \ 

Somit ist uns durch ausdrückliche £rw&hDung oder we- 
nigstens durch die von Umständen, welche darauf schliessen 
kuNien, dieser Brauch ausser von Athen, von Delphi, Sparta, 
von diesem jedoch mit den eben gemachten Einsefaräakun- 
gen, ypn Orchome«os, Elis, Hermione, Aegina, Bhodos, laaoe, 
toyma, Faros vie Ton seiner Kolonie Pharos, von Myti- 
lese, Adramyttion, Peigamon, Ilion, Eyzikos, Thasoe, Tene* 
dp8^ Nankralto fltoliefert. 

FBTTANEEN. 

Prytaneen und Prytanen finde ich ausserdem, ohne dass 
mir die aizi^ts deasbalb bekannt geworden wäre \ erwähnt 

♦ 

* Dass eine xotva iaiia in Sparta bestanden haben wird, beweist 
\ schon die Priesterui, welche als ^Enta noitut, auf einer Beihe Inschriften 
;(€. L 0. n. 1266. 1485. 1488. 1440. 1442. 1446) erwSliiit wird, denn 
' itthsalhiiflMr ITtnif mshtm allwi auf än hohes Alter dieser Priester- 

' Schaft hinweist. 

» Vgl. Paus, m, 12, 8. 

' Etym. M. u. ^x«.'?. Vgl. ürlichs imfibeia. iCos. ».F. VI. (1848) 
8. 217. Curtius, Peloponnes, II» S. 232. . . 

* Vgl. Harpokr. p. 148. * 

» Vgl. P)l, griech, Rundbauten Ö. Ii2 f. 

* s. 0. a 9. 

' Pa diese Aiifidhlm Ar die Zveoke vorliegender Schrift nur 
Ten nnteigeordiieteiii Werthe Ist, so konnte natOrlieh andi von dem 
Vecsoclie, der sehr weit hätte führen mttssen, dieselbe vollständig s« 
geben, abgestanden werden. Die voUständigstMi Übersichten über Pry- 
taneen und Prytanen, welche bisher gegeben wurden, sind nach Casau- 
bonus zu Athen. XV, 60. p. 700 d (in AnimadvwM, in Athen, ed. 
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TOD AstypakM^, EphwoB ', Syroe von iu«r anch «lofl 
^Bnia nqvxwfda Tlos in Lykien \ 

Prytaneen sind fernw bezeugt fttr M^gaca ^ Siphuos 

• • 

Schweighaeusor t. VIII. p. »56 sqq.), Spanheini de prytanibus et pry- 
taueis Graecoium Berol. 16'Jö (in Gracv. thes. autiquitat. Born. t. V. 
p. 696 s(j[q.) , Blanchard sur Furigioe et les fonctioDs djos Prytanes et 
imr les Prytan^es (in M^. de Facad. des inser. et bell, letties t. YH 
1738. p.66ft) die von Weefeemumn inPaalysReel-EncYI S.166£ und 
^1, ^Mk» Bandbanten 8. 89^. Aon. i, nur daas letalerer wie Blancbafd 
nur Pi7taneen im Auge hat Von den eben aufgeführten St&dteu hatten 
auchPrytanen z. B. Smyrna (C. I. G. 3148; 3160; 3168; Eckhel, D. N. IV. 
p. 2üO; II. p. 537), Mytileno (C. I. G. 2160; 2189), Tcuedos (Find. 
Nem. XI, 1 flf.), Rhodos (Polyb. XUI, 5; XV, 23; XXVII, 6; XXTX, 4; 
Liv. XLII, 45; App. b. c. IV, 66; Flut, praec. pol. 17 (p. 813 d); Strab. 
VII, p. 316), KyzUios (C. I. G. 3655 j 3661 i 3663 ; 3664), DelpW (Paus. 
^ 2, 5), Pergamon (C. L G. 8689; 3189; 8486. iiM, int. /od. XIV, 10, 
98,^£Gkhel, D. N. IV p. 888; 869). 

^ Die Inschriften von Astypalaea führen «of eiae der atheniicben 
nachgebildete Verfassungsform (Böckh C. I. 6. 2488; nit nkmatlichen 

^Prytanen (vgl. die Formel fSa^» tü ßovlü xai rto ia^ — jn^w mfnw(m 

Ht,B, 2483, 2484, 2485) und einem Prytaneen. 

■ In Ephesos (vgl. E. Guhl, Epheaiaca 1843. S. 75) präsidierten dem 
Senat PryUnen (Ach. Tat. VII, 8. p. Ü7i/. C. I. G. n. 2955, 1 cf. n. 
2ddl; 2982 ; 2986, 8), deren höchster nach Guhl dcrProedros auchjBu- 
^arcfa (C. L O. 3997) genannt, in späterer Zeit Eponyme vard, Josepk^ 
^nt Ja4. XIY, 10, 36: nfnwmot M^ffvfOa» J9tHß d^ ml, 
Vgl BAckh an X!. L G. 2987. 2968 b. Daa Pzytaneon da9eU>a( «Mt 
ans Achilles Tatius (Clitoph. et Leucipp. amor. I, 8). 
. - ' flTtanan auf Syros nennen einige Inschriften. C. I. G. 2347 c: 

Ol Si Tt^vravHi oi h aqxjf ovrti cf. 2347 1. Bd. IL p. lOöl. RoSS, 
^. ined. II , 109 : 'E3o[it rjjj ßouiij xai toi dtjUo>. n^urävnor yftöjurj. 

■ Vgl. Curtius in Rh. Mus. N. F. II. S. 103 f. Sie scheinen gleichfalls 
dcu späteren athenischen ähnlich gewesen zu sein. Von Wichtigkeit 
aber iat bsionden die hier gefiutdene Inschrift aus der Zelt derKaiasf 
BL Aurelins and L. Yenia, wekbe C^fifer. (llr 'ßtrüt Zl^mp^f^F anrlllV^ 
il..p..S. 12. , : 

« a I. G 1239; 4236 b (foL JUL p. |121). 

* Paus. K 42, 8; 43, 2. 

" Herod. III, 67 : rolat Si Zufvtotm xvtt r,v (zur Zeit des Polykrat^s) 
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BlkyonS Peparekhos*, Halos*, Delos^, Sigeoll^.Tarent^ 
Kazos ^ Syrakus ^, Regium *. 

Eine koim) Id Phaselia erwftlint Polyb. (XXX, 9). 
Auf die xoimi haxUu zu Mautinea, Tegea, Aigion wie auf 

das Prytaueoii zu Olympia, in wckheui die olympischen 
Sieger speisten, komme ich noch ausführlicher zu sprechen. 

Prytauen kennen wir von Korinth Korkyra Ana- 
k|orioü ^\ Eresoß ^^ Tenos Auiorgüs ,^^ Kos Taraos/', 

^ .• ' . * ^ ■ ^ [ . 

Herodot a. 0. war diese bei dar ersten Erbairaaf -nocli iiii4it der 
Fall gewesen; das arsprOogUelie Prytaneon also ilter. 

» Berod. V, 67. 

» Thuk. III, 89. • ^ ^ • - , 

• » Herod. VII, 197. , ' ' ' * , 

• ■ * C. I. G. 2266. \ ■ ' ,1 

\ * Von Sigeon ueuat das Prytaaeou die archaistische Bisbh iüt ideT 
V PMeniaeerBeit, C. I G. IMe BUdeHde darauf etead wolil dAtbi. 
1 Denn sie. rOhnit sich in daaedbe einen Krater, einen Uatebiai nnd 
( eiaea geitMat ea ludMai . 

« Wegen !liuffintt^ Atiien. XY, 39 p. 700 d; 
' Parthen. erotic. lÄ. * 

" Im Piytaneon zn Syrakus hatte sich auch eine Statue dttrSapj^ 
. befunden, Cic. accus, in Verr. IV, 57. 125. 

• Orelli-Henzen 3838: Ti. Berveims Ti. f. Sabinus, Illlvir aed. 
- pol Iii testamento legavit municipibus Reginis Jul. in prytanaeo sta- 
•iiai a eia a a JftlriWBrl,' thilto aigenteam anaglyptum p. 118t: Laiee 
tiffia^tß^iliSf^ aeream eoi^tlieatt, item in'ieiaplo 

" Paus. II, 1, 4. 

" \y. Yitjclicr, Epigr. u. arch. Boitr. S. 7 n. 22: H^vravit JSrpaTwy — 
als epoiiyiii. Die luschr. ist aus dem Itcn oder 3tcn Jahrh. vor Chr. 

*' Merkwürdig ist eine Inschrift aus der gleichfalls von Kuriuthern 
erbauten (Real-Enc. I"^ S. t»18) Hafenstadt Anaktorion. Sie zählt einen 
Prytanls auf, dann einen Hesti ^aichos V ergänzt Bockh), 6 vnonfurärtit^ 
einen Mantis, Aaletae, ffiwophoroB, Mageiros, DiakonoSi AxdniaoeknSt 
BietofliytaB, C. L G. 1798 b. Bd. IL 8. 962. 

Pbanias schrieb aber die Frjtaaen in Breios, Athen. Tin, 888 
A (Müller, fr. hist. Gr. t. II. p. 293. 294). Da auch in Mytflene (jk 
0. S. 97) und ebenso in Methymna (s. S. 106 N. 8) ein Prytaneon war, 
so wird der Schluss Plehns (Lesbiac. p. 93) berechtigt sein, dass awdl 
in den Obrigen lesbiechen Städten Prytanen gewesen sein werden« 
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Hyra \ HaHlranttM littat *,.LebedoB ^ TeoB ^ Phokaea 
Kyme Hetbymaa *, Kios Thyatira Synnada • 

♦ 

** In TenoB gab es einen jährlichen Archon, einen halbj. Schreiber 
des Raths, drei halbjährige Prytanen, 6 dergleichen Strategen u. s. w. 
C. I. G. 202 — 206: tSo\e ßovX^ ttat itif^ n(jvtavtay yyüftfi' 2829t 
2835. Robb, inscr. ined. II, 98.- ■ 

Sfjfovat^ flotiS^* ^^ift n^ig f th mA St a rnfthw i;|f^r««r ^ m& 

ror röuoy. SO auch 2264, b (Bd. II. S. 1033) u. Monatsberr. d. Barl. Ak.18648. 
684 ff. V. I u. in. N. II ist identisch mit G. I. 2264. Zu Minoa auf Amorgpt 
nennt mehrere Prytanen C. I. G. n. 2264, 1. Einen (epon. ?) Prytanen nennt 
bei Boss a. a. 0. III, n, 315 eine Inschr. aus Amorgos; ob aus Minoa? 

Kos, eine Colonie von Epidauros hatte ursprünglich ohne 
Zweifel die Verfassung der Mutterstadt (0. Müller, Dorier IP^ S. 146). 
Eine 'Zeit 4aiig bahitte. der athenische Einflute der Demoknitte den 
Eingu« ivdehe aber irieder geetflnt wurde (ühtot T, 4, 2. OrMflU^r 
a. a. 0. & 147). 0. MQUer Tenattihet, daas hier ii^ dflu Opfon def 
Prytanen wahrscheinlich Empyromantie verbunden war, aber mit Unrecht. 
Er citiert Hesych. s. t. tt^qxoi und heisst damit das Opfer in des 
Aristophanes Frieden vergleichen v. 1054. Allein x/(o*o« ist Conjectur 
statt xf^qxv; W. Dindorf im Thesaurus IV c. 1475 C vermuthet: Kt^xv^ta. 

iofH] a'vrrj xai Si'xXaSo; xa\ 3i9vaayo{. «jjf^^ro Si aVT^ ftaHov 6 ir Kif nfVTOtuS' 

" Dion Chrysost. or. 34. p. 424. 

> G. I. G. 4803, a. t m p. 1186 8^1. 480S h* t m p. 114& 

* In HaHkamasB ist nna das Institnt aaa einer Luehrifk heMügt» 
die äof dne Ähnliehkeit deaaelben nüt dem in Athen liininweiaeii. 

scheint, G. L G. 2665. 

' Aristot. pol. V, 4, 6. 

* C. I. G. 2909 : *En\ n^vrdyetoi IdjuvrTO^ fSo^ty %ovury rrj ßovi^. 

^ Auf einer Inschr. von Teos liest man gleichfAlls: 'Eni n^antH 
mi. C. I. G. 3065. 

« Für t>hokaea liefern die Inschriften einen Prytanen (C. I. G. 3418) 
und merkwfirdigerweiae aneb eine Fiytanin, C. L 6. 8416, vgl. BAddi 
daaa nnd nm Dal^ disa. ^ 896. 

' Li Eymo ist ea niät eponym, doch jedeifidb ein höherer Ha- 
gistrat, C. I. G. 8524. 

• C. I. G. 2167 c. t. n. p. 1024. 

• Auch Kios in der Propontis nennt uns einen Prytanen als Epo- 
nymen (des Monats?), ji^ür auch erst nach einem vorausgehenden Archen, 
C. I. G. 8728. 
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(laiDbreon \ Kroton ^, die ich hier aufzähle, da der Schluss 
von dem Vorkommen von Prytanen auf das Vorhandensein 
eines Prytaneon (nicht aber der umgekehrte % schwerlich zu 
gj^agt isein wird. 

Die Allgenieinhoit von Prytancen ist zwar wahrbchein- 
licb .^ wird aber nicht schlechthin behauptet werden können. 
Es entsprach ihrer Idee, dass eine Hestia darin war. Diese 
fehlte nie, wo ein Prytaneon war. Auch kann daran nicht 
gezweifelt werden, .dass die Speisung und Bewirthnng im 
ifry taneon da , wo sie 8tat^tMMl » , j(ij|ßi^-HÄ^^jÄ 'Vf^Jf,^r 

f] Beim Speisen in den Eönigswohnungeu der Ilias und 
r Odyssee ist nirgends von der Hestia die Rede. Es handelt 
sicli dabei theils von eiuL'ia Khieiirecht und einer Ehrcnuin- 
nalinie, theils von der all^jenieinen Sitte Berathungen am 
SIS .!«^ teÜÄ^ ^bü»m.adi«ü ^ Auch ,l>?i 4ei^- 

" In Thyatira ein Prytane C. I. G. 3490. 

" Eckel, D. N. IV, p. 2rK). m, p. 171 Auch von Apamea glaubte 
es Eckhel TV, p. 200 noch aniiohraen zu soUeu. Aber s. p. 359 u. vgl. 
Mionn^t descr. de med uutiques t. IV p. 22(j f. n. 187. 188. 
... * Jäa Piytanis Epouymos auf einer Inschr. tod Gambreon ba| 
PttTgamoirai» der Zest ?on Alexander oder PhiUsipo» Äxii&09 C, L .Q« 
8661. 

* AÄen. Xn p. 928 c. . 

' Wenn dagegen Tittmann, Darst d. grieoh. ßtaatsverfaflsnngen 

S. lOI einmal sagt: «es gab ztiThaso^ ein Prytaneon, also Prytanen», ist 
dafi zu weit gegangen. In Kreta z. B. gab e8*Prytaneeii| aber eoviel 
ifh sehe, keine Prytanen. 

* Vgl. z. B. Olympiodur zu Platona Phäduu ed. Finckh. Ueilbr. 1847 
p, ljB6: MTO ^/utjOtr rcv Kt'vr^v if^i yijs jwl tJ Ir xM^qurayeltf nvq aaßmw 
•t% *Batbf Mi^ipow o» no2«0. 8o x&hlt Dion Chiysoat L init. und ihnUeh 
Philon de opif. mnnd. vol. I. p. 10 ed. Pfeiifor., der eine unter den 
Heiligthamem, der andre unter den Hauptbestandkheileo einer Stadt 
ala selbstverständlich die Prytaneen mit auf. 

» 8. iaabea-U. IX, 70; Od.YII, 189. vgl. mit VUI, 42 if.; Od. XH^ 
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ti6B, 8cbeliit«B, fra§[t man YArgel^lidi iiseb aninitUlbArer 

Beziehung auf die i^m) katia. ^ 

Von Belange wäre es für die vorlicf^eude Untersuchung, 
wenn Plutiucli Recht liütte, die Aiidreia bei den Kretern 
und die Pliciditia der Spartiaten unmittelbar mit Prytaneon 
und Thebnu»thesion in Athen zusamnien/ustellen. Beide, 
meint er, fallen unter den Gc!sichtt-])un( t ^Mjlieimer ^(i^j^: 
vcrsannnlungen und aristokratischer Synedrien ^ 

£8 fielen aku die gemeinsamen Mahle in Hellas, die 
theils nur einen hervorragenden Bruchtheil vereinigten, theÜA 
4io Qeaammtheit der vollfreien .v3ürgert^ uuter^ deitöelben 
Ckcit^d^tapouct Es ist das nnge^r aucl| 0. 1i||[|er!s Ansicbf ^^«l 
Beide zusammen schlössen sich soda^n^n, die Mf^tMiitOQ 
l^i hoiperischen Anakten an*. .^.^j . ; ■ 
. . 4}rr Müller meint: »Zuvörderst ist auch hid^d dut F^^r 
l^Alteii derDorier an altheilenisehemHerkommen sielet» 
bftf, gleich in der Sitte des ZueammenspeiBetis, der Syssitien«. 

' Kr beruft sicii für's erste darauf, dass dieselben nicht 
nur in Kreta und Sj)arta, sondern auch in Me^ara noch zu 
des Theognis Zeit ^ bestanden, zu Korinth habe sie Pe- 
riandros aufgehoben ^. Auel» bei den Oenotrern und den 
diesen verwandten Arkadern ^ namenüid) in Phigalia seieQ 
sie nationale Öitte gewesen. 

m 

' a 7gL PlotncU lynp. Vn« 8 (AcgunenCiiis). Wei^PW.'i» bei 
Ntach zur Odyßs. Th. L S. 43. m. S. 219. YgL C. F.Bnvani, Staati-' 
Altertb. § 8, 18. Schömann gricch. Alterth. P, S. 26. 

oluat . xai TO hi^ädt H^vxavelov Ha\ StOfio^tautv (Symp. ^CUlfiSti. YU y 9 

p. 714, b). V 

• 0. MQUer, Dor. Bd. a 878 f. 

* Flatardi o. 0. Maller a. 'a. 0. 

« Theognii v. 809 Bakk. 360 Walakar, vgl di«aaii & XZXVII. • 

^ Aristot. pol. V, 9, 2; Tgl. Athen. IV 167. Durch dfea^ baite - 
Stellen sind korinthische Syssitien aber kaum wahrscheiDÜch gemacht. 

" 0. Müller beruft äcji auf Barmodio» bfi Athen. JY p. Mßf. (fr. 
bist. Gr. IV 4U),. • V... ^ . v 
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^ Sehr merkwürdig ist, was Aristoteles in der Politie berich- 
/ tet. * Der Philosoph lässt nämlich die Verwandlung des No- 
' madenlebens in das Leben eines ackerbauenden Volks und 

* 

die Gesetzgebung, darunter die Einrichtung von Sjfsuüen 
snsammen das -W^fk 4es Königs Italos in Oenotricn sein. 
Dftfftr bevttft^^ sich auf die Angabe italischer Gelehrten 
Htt§^^4«SM bferiMlisdie VwkoBimen des ' Brandis in jener 
. Gegend. ; ' ■ '^v • - - •' 

illsste nicfad, dass Bjssitien von Italic ander- 
iveüig fibertiefart wär^li'. * ^ Die* Annaliüe ufkadisätiBr 
nsäifc d^Mäfik^^^St^w Harmodios L^reates V ^ ^ber 
▼on aaderen|PFi|lMNi^ci^<^ Natura in verstehen sein 
möchte. ; 

In der That scheint nichts unwahrscheinlicher, als dass 
ein Institut wie die Syssitieu ein allgemein lielleniscbes ge- 
. ' wesen sein soll. Syssitien bei Festen und Opfern sind so 
alt wie der gesellige Verkelir der Menschheit, also kein 
hellenisches Institut. Syssitien als tägliche Tischgenossen- 
schaft aller Bürger ~ dagegen sind eine so künstliche, so 
speoifische Einrichtung einzelner heUenisclier Staaten , dass 
sie unmöglich je allgemein im Hellas gewesen sein könnM« 
BestknMlIte BeaiehiingiiE der Syssitiea znr-iift#vji0*^i8nidr 

^ VII, 9, 2. *A^j^ta y toiMW ilvat xoi xäv avaavtttav ^ ra£tc, tv fAir 
K^rjfTtpf Ytrofnm na^t r^v Mira flmadUm\ tii A ntfii *ItuUa» ntUf 

ftvMm /haiiäa t% OirMtfA« * Ttmw Sij Uyaittt vor %iflor yofuj^ . 

toäg Otmrfowc ivrof no^aat yew^yvk »<*^ v6/uov( aXXovort aCroit &ta9tti tuA 
vm moahta xemMVftm. n^Swvr. ^1*6 mk-vw frt tmt an hit£rovrtvh x^**^"* 
ToTt ovaairioit xe\ xtav ro^uwr hdots. — » Zf /A» tut aitoauittr rdfßt 

■ Die Syssitien in Tarent (App. Samn. 8) sind andrer Art und 
Natürlich eben als Syssitien einer griechischen Stadt anzusehen. Letzteres 
• gUt Mch von den Syssitien, welche Lindier und Rhodier «nf der Lud 
liptf» fliallllirteii (Diod. Y, 9). 

> Bei Athen. IV, 31 p. 148 f. (fr. bist. Gr. 17 p. 411); ohiMbin 
tcbdnt nicht Toa Sjiaitien «Uer Borger die Bede so 
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lassen sich , wie es scheint, kaum nsehweiseB. I>lMelben 

bilden nicht hn Prytaneon ' statt. 

Völlig zu der engen Verbindung von SyssHien nnd^ 
Speisung an der mivri earia dagegen scheinen die €aTiaaets\ 
zu stimmen. In Athen, von dem ^vir einmal durchweg am ' 
besten untenichtet sind, gjib es solche "(iastmahle an den 
Staramfesten {(fvhTixd dehivu \thcu. V, c. 2) einfj;efiihrt aus 
heilipjen Zwecken und zur Erhaltung einer freundlichen Ge- 
meinschaft unter den Bürgern des Stammes und angenessen 
dem Geiste der .Demokratie.« * 

Vergleicht man aber die bekannten Redensarten eattä» \ 
la^, MM^D^^y imtei/^ f iß m^ f aMhn pi du t mf^ r dann 
aoidi miti einem Aeeiisaitiy deisen, jisr^^in der fUsr ■bnl»^^ 
wirtiiet M irird ' ätufkuk mmt ioticB^^ idmpMpoqia y^mAtoQ 
haumr erinMt «tttt'^sicll'v das« jede iteslmahlai^ 
Kdi ein Opfönnahl^^Mv^H sövr tritt estlMoM anch hier 'ülbet 
knuB» snnftehst mchf ihr einem ssRiialen •Binne aafitnfuSsw^ 
vielleicht als den ursprQnglichen Sinn des Werts den ddt 
Opferns, dann erst eines Opfermahls, dann des Bewirthens 
bei einem solchen, endlich des Bewirtheus im Allgemeinen 
anzunehinen. ' ' 

V Et ist diMB iait VenreiBOBg auf d« Jai^e(d«|rPdÜik 'aald 
■odviBi ' ia des Stephanas intetiumis f. «Moiriw ed. Fnr. t. Ytl e. 
ISSSlieiuiaptot^tüiiredit. i/ i ' 

\ui Vertrage yod Lato und Olas auf Kreta (G. L O. n. 2654. 
S. o. S. 12 f) erhalten die Kosmen der beiden Städte gegenseitig daa 
Recht im Fall rler Anwesenheit in der verbündeten Stadt in das Pry- 
tannon iiiul Amlreion des andern zu gehen. Es ist aber bekannt, dass 
alle Bürger zu Kreta im Audreion speisten und dass eben dort für die 
Wtmdsa zwei Tische gedeckt waren (Athen. IV, 22 p. 143). Wattn 
idao ein FfytBneon aosatedoi göiniärt itfrd/ ao kann di«M mit dar 
B^äiiuig nlchls ni tfaim habiii* 
^ ^^Bödd^ Staalahaoali. 2. A. Bd. I S. 616. 

* Das Bewirthen haiast «otmv (fvi^ (Demosthenes g. Meid. 
§ 156). Eb fragt aicb nun, ob hier ein Bezug auf die «rr/a des Staats 
oder etwaige e<n{at von Phylen vorliegt. Der Name scheint darauf zu 
fahren. Auch der Bewirther heisat iavtnmf. Der frOheate Gebrauch 
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Doch ist es unmöglich hier zu sicheren Ergebnissen 
zu gelangen. Aber gewiss ist, dass von Herden der Phyton 
öder einer Beziehung auf die xotvrj hnkt bei diesen Stammes- 
;faBliMlilen keine Bede ist, dast tvn* eSnem Beang auf 4lle 
QdtÜn Heatia yollenda keine Spur sich findet, gewiss ist 
ferner, dass wfar dieselben als QpfennahlEelten zu denken 
iiabrä., dass dieselben uns det Idee einer Ober Familien, 
Oeschleoliter, Stämme waltMden Gdttin Hestia kaam nfibef 
Mren. 

, -BEDEUTUKG DESt FRTTÄNEEN Uin> DER* HESTIA DABIN. 

" ' Als an die Stelle der alten Könige die Prytancn, oder 
wie die neuen repiiblicanischen höchsten Beamten sonst 
hiessen , traten, sollte, was an dem Königthum noch von 
Werth schien, an mehrere vertheilt und so erhalten bleiben. 
Die Regierungs-, Feldherrn- und Hichtergewalt der Könige 
fiel an Beamte, die religiöse grossentheils an Priester. Doch 
tiess sich nicht das ganze Königthnm nnr so glatt weg an 
Beamte nfid Priester vertheilen. 

Audi die Wohnaiig des Etfnigs hatte Staatazwiscken 

. ♦ 

des Wortes mtiöp findet sich, soviel ich sehe, bei Herodot (VII, 1:55). 
Gewöhnlich gilt für die erste Bedeutung des Worts die: am Herde auf- 
nehmen, dann am Her(l»> bewirthen , hierauf bewirthnn, ein Gastmahl 
geben ühoihaupt. Erst von ^^uainofi kommt h(Muach das Wort Mna^ 
ii^utv in der Bedeutun«/ Sjjoist zimmer und Speischaus. Wir erfahren 
fSB leiten mehrfach. Hier geuügt darauf hinzuweisen, dass wir es 
dah^ jedflibllt mit TerhiltwUiimiSiwig späteren SprachbUdangen m thui 
haben» warn oneh tod ebiem imnfto^ JKtftmf gteichfaUB schon Hsrodot 
(IV, 36) ^riflht, und zwar so, dass das Wort hier ohM Zweifel der 
flffinftieh recipierte Ausdruck für eine Räumlichkeit war, wo die weMie 
an eine viel besuchte Cultusstätte < )pfershalber gekommen waren, sich 
zum Opferfestmahl vereinigten (vgl. Strabon über die Hestiatorien in 

TenOS. X, 5 § 11 p. 487: t6 ff' [fftör foü TloafiSwvo.; fiiya tr aXan 
noJMti l|b> ^«ny alSßOVy h ijt xai loTunö^a ntnoitjtM yeyajLa. atjfitioy roii awf'^- 
4 |is > a w svlj^os ina^iv nSr m»9viimm 

Bas htmr^m t wo die olympisohen Sieger apeisteB, lag ionerhalb de» 
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gedient Er hatte bei sich Fremde, znnächBt Gesandte, 
die Gäste der Gemeinschaft bewirthet , die Vornehmen in 
seinem Hause und zwar «jewöhnlich beim Mahle zur Be- 
rathun^ versainiiielt. Das republicaiiische Gebäude, 'das 
nunmehr au die Stelle der alten Königswohnung trat, war, 
es ist das keine Fra^e, das Prytaneon : die Hestia des Königs- 
hauses also ersetzte nunmehr die xoivrj etnia im Prytaneon. 
Und wie die Hestia im Privathause heilig; war, so war 
es noch mehr die gemeinsame im Staatshause. Die ewigen 
Feuer darauf mögen auf eine Sitte zurückweisen, wo man 
sich aucii in Privathäusern scheute, die Herdfeuer zu lö- 
schen Aber, und damit werden wir auf unsere Haupt- 
frage zurückgewiesen, warum das? Ich wiederhole: der 
Ausdruck zur mivtj eatia einladen , beweist evident, dass 
man dieselbe auch als Herd des Staates ansah. Fasst man 
aber einmal die Umwälzung und ihren ('harakter selbst 
näher ins Auge, so treten gleichwohl andere Gesichtspuncte 
in den Vordergrund. Beim Sturz des Königthums wurde 
nur die religiöse Seite desselben möglichst unangetastet 
gelassen. Die Richter- und Feldherrn-Gewalt der Könige 
schaffte man unbedenklich ab. Aber der König war auch 
oberster Priester gewesen ^; der König war es gewesen, der 
für sein ganzes Volk den Göttern geopfert hatte. War es 
räthlich, war es thunlich, die Opfer, welche die Götter 
gnädig von den Königen angenommen hatten, nunmehr durch 
andere verrichten zu lassen? 

Ebenso der Ort, wo diese Staatsopfer für die Gemeinde 
dargebracht wurden, war des Königs tazicc gewesen. 

Nichts klarer als dass die xoiii] eotUx. ihre Forterhal- 
tung hauptsächlich diesem Umstände verdankt. 

Von höchster Wichtigkeit in diesen Fragen sind na- 



' Vgl. 0. S. 76. 

» Vgl. Aristoteles pol. III, 9, 7: Ki^ioi »joar (oi ßaadfls) ^»a « yaxa 
nöitflor ^t^orioi ttat Twv &uaib>v oaai fit] tfoaTtxai, xai n(}6( rovTOi<; to« tJ^«* 
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türlich die Äusserungen des grossen Philosophen von Sta- 
gira. Sämmtliche öffentliche Opfer theilt das Gesetz nach 
ihm ^ nicht den Priestern zu, sondern solchen, die das 
Ehrenamt von der öffentlichen Hestia her haben. Diese 
Beamten nennen die einen Archonten, die andern KOnig^ 
^nodi andere Prytanen. Sehönunn (Or. Alterth. U S. 866) 
. erldirt : » Aristeielee unterscheidet bestimmt zwischen soldien 
Opfern, die von Magistraten in Folge des yom Staate ihnen 
ttbertngenen AnAes verrichtet vrerden^ nnd den hieratischen, 
d. h. denen, die den Priestern zu verrichten zukommt« 
Gewiss unterscheidet Aristoteles zwischen Opfern, welche 
Priestern obliegen und solchen, die Magistrate zu verrichten 
haben. Es sind Beamte und sie haben als Beamte zu opfern. 
Es gibt aber noch einen weiteren Begriff, der hier in Be- 
tracht kommt, und diess ist die xotvrj earlaj der focus 
publicus sempiternus. Man mag sich nun die Worte im 
einzelnen zurecht legen wie man will, sicher ist, dass diese 
öffentlichen Opfer nach dem grosse Stagiriten nur von Be- 
amten gebracht werden kdnnen und dass diess damit zu- 
sammenhängt, dass es eine uot»^ katla gibt, die ebenfalls 
in den Ressort dieser Beamten, nicht der Priester gehört 
Evident ist dabei die Bedeutung der Ma eben für die 
Opfer. 

« 

* 

* S. pol. VI, 6, 11. 'AiXo 3" eiSot im/itltCoi ij ne^ii rooe &eov(. oHor 
rt Moi htt/utiifTai TÜr ntfit ra ieqa rov oti^ieaSai xt xa unaq^o*^'* 

mt/tßtdm^ hn/i4Utav tavr^ htuxoS pA» «bw hmgaS 

v^fiofi «'U* ano xoiy^g hilat Ij^ixr* tijif ri/i^. JCbuIomm ^ m f*hy «fX"*^" 
tmg TOVTOVS, ol St fiaailti;, ot S'r n^vTavtt(. 

Die Auslegung gerade . des Schlusses dieser Angaben ist streitig. 
Ich sehe aber nicht ein, wie man ^^owi anders fassen kann, denn als 
Participium und als Gegensatz zu t«^vot. Schon Perizonius (zu Aelian. 
T. h. IX, 40) sah diflM und tot ihm TieKnioB. Mntider schob * 
v» dni Oa, OMfaig nielnt, im bitte AritlolelM M mäA ge- 
tdhiielMD. 
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Der Grund hiefür ist der, dass die Opfer für den Staat 
als Staat, wie die für das Haus als Haus auf dessen kavia, 
auf der der hatia des Privathauses nachgebildeten lar/a 
dies Staatshauses, auf der xoivrj karlay auf dem focua 
publicus gebracht werden müssen. 

Der Zweck des Bestandes der eazla xoivr also, das ist 
unlängbar, ist der religiöse, der des Cultus. Man bedarf 
ihrer zu den Opfern. 

Aber man bedarf gerade einer eazia zu den specifisch 
politischen Opfern. Warum das? 

Aus keinem andern Grunde natürlich, als weil der Staat 
der Familie nachgebildet ist. Der Staat ist ja ursprünglich 
aus der Familie erwachsen. Die Familie erweitert sich in 
natürlicher Ausdehnung zum Geschlecht, das Geschlecht zum 
Stamm, der Stamm zur Nation. Wie die Familie scheint 
so der Staat ein rein natürliches Gewächs. 

Doch ist er es nicht wie diese. In der Familie regiert 
der Vater und Hausherr, der Herr der Hestia, der kano- 
na^cjVt wie er dorisch und aeolisch heisst*, mit unum- 
schränkter Gewalt. 

Schon das Haupt eines Geschlechts ist diess nicht mehr 
so von Natur. Treten aber sodann mehrere Geschlechter 
zusammen, so haben die Häupter derselben au sich gleiche 
Rechte und es ist bereits nicht mehr reines Naturwerk, wenn 
das jedesmalige Haupt eines Geschlechts als das Haupt aller 
gilt. Obgleich die Befugnisse dieses Geschlechter-Hauptes, 
des. Königs, denen des Familienhauptes nachgebildet sind, 
so sind sie doch nicht dieselben. Sie sind nicht Rechte 
unumschränkt und unabänderlich, wie die Gesetze der Natur, 
der menschliche Wille ist ein Factor dabei, der menschliche 
Wille, das Princip, der Urgrund der Freiheit. 

Auch diese Geschlechter treten ferner in verwaudt- 
schafthchc Verbindung durch Verschwägerung. Nur inner- 

' Poll. I. 74: niXiOi ^'f o tifOTiörrfi r^? oixiot OTtyavouoi. naqa Se toi? 
dta^itvoi xai Alolfvatv POTionauofy oroutü^erai. Vgl. X, 20. S. O. S. 75. 

8 



Digitized by Google 



114 FAMIUE, STA^T UND ft£LIQIOIf. 



.halb der (Gemeinde ist eine rechtlich gültige Ehe möglich, 
jtber nicht alle sind verwandt. In Athen wird die Ver- 
wandtschaft sogar für das Geschlecht durrh die Definitionen 
ifit alten Grammatiker ausdrücklich ausgeschlossen. ^ 

Weniger noch kann diese also für ein Erforderniss des 
SlaiDBiWi geltm. Üher den Stämmen, und swar so, das? 
biQfigStftimne verBduetoartigen Ursprungs darin beschlossen 
sind*, steht die Stadtgemeinde, der Staat Der Staat ist 
also niobt einfach sd8c>$riieiierir Familie zn &BMn. £r i&t 
diess nie gewesen. Es tritt hei seiner Bildimg «n neuer 
Factor auf. 

Allerdings , auch wenn widdiehe ¥evw|b9dtBdN4^(nkbt 

nothwendig ist, erscheint der Staat in selnev ftasaiereniFonn 
der Familie nachgebildet. Aber es besteht ein Unterscbitd, 
der ebenso radical ist, als er auf den ersten Blick unber 
(Jeutend scheint. Was die Familie von Natur ist, das ist 
lier Staat künstlich. Oder vielmehr, während die Familie 
«»ß wesentlich natürliche Basis hat, ist der Staat über- 
«i«09nd das Werk der freien Thätigkeit des Menschen. 
Auch die Famüie soll in das Reich der Freiheit erhoben 
werden. Aber die FamiHe soll das erst werden, was der 
Btaat von Anfang an ist. Und die FamiUe wird wesenüich 
zugleich eben dadurch dne freialfttliclie Institution, dass sie 
als Factor in den Organismus des Staats angenommen wird. 

Das Bindeglied zwischen FamiUe und St^ ist die 
Religion., Als der Staat abstreifte, i?as ihm von seinem 
Herauswachsen aus der FamiHe anhieng, d. h. als der Staat 
anfieng Staat zu werden, indem er die Nabelschnur zerxisa, 
die ihn mit seiner mütterlichen Basis, der Geschlechtsyer- 
wandtschaft verknüpft hatte, liess er nur 6in Moment unan- 
getastet, das religiöse. Wie die Famihe, so blieb der Staat 
-augieich CuitgeBweaenscbaft Und zwar eine Cultgenossen- 

« Pollux VIII , 111 ; MowlB Att. p. 108; Suidas u. V|?. 
• TgL «.'S. MSUMO, Off. Atotli. V & 186 ff. 
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achaftg^gliedert nach dem Scbeaa der Fiaiiilien, GeBoUechter, 
Stitanme. ' Wie sehr aber der Begriff der Cdtgenoaeensehaft 
f» aber den der Oeschlechtsferbhidiiiig gewonen ihat, das 
(jpieM »an, «a anderes an ftbergehed^ sehoa «asi dem Jtegriff 
des attischen Genoe. ^ Man siebt ' es aiber anch däraus, dass 
die Gliederung des Staats wenigstens nicht überall eine 
verwandtschaftliche ist, dass auch an JStelie derseii)eu oder 
-wenigstens neben sie besonders die örtiiclie tritt. • 

Und eben zur Zeit der Entstellung der Prytaneen war 
der Staat nicht mehr Patriarclialstaat. Es war der poli- 
• tische Staat, der sich die Prytaneen baute: der Staat, in dem 
republicanische Verfsssongen an Stelle des patriarchalen 
Königthnins getreten waren. Die Kreise, nach denen ier sich . 
glMertei, waren grossentheito VerwandtsahaftakrmeeAi mach- 
' (gehttd^i Aber man hielt die Voranesetsuiig wirUidielr Ver- 
ill^taahaft ni^ einmal bei den GesoUeohtern fest, 

Auf 4ier /an^rn Seite war anr Zeit der Grandang ;4er 
Prytaneettfiestia alksdings ;8chon lange mcht mehr die >ar- 
sprangliche Feuergöttin*. * Sie war aneh nidit bloss die G^dOtin 
•des Opferfeuers. Man dachte bei ihr sofort an die Hestia 
in jedem einzelnen Hause, und an die Stätte des Feuers, 
den erhüiiteii oder vertieften Oi"t, auf dem es brannte. Und 
auch die Idee der Göttin war nicht frei von den Mo- 
meuten . die sich an die Bedeutung des Herdes fUr .das 
profane häusliche Leben knüpften. ' 
. Es ist also wirklich die Idee, dass der Staat ein er- 
ratertes Abbild des .Manaes, der ^juniiie ieei'^ weiche auch 
Itter durchsohaint t 
jir. Allein man darf snicht abeMefaen, date (bIm. Mif^^iiM 
Iba Staaler d^ zwiefachen Bedem^ing '^des ' Wortes ginSMi 
Üldit bloss den gemeinaaineni HiMisherd:, seilderii imdh ieii 
gemeinsamen Altar des liandea iNueichneiv «^d fign' 

m 

♦ 

* Die Geschlechtsgenosaen heiaaen andi geradeia o^ymäm, Mbn 

m, 52. 

• Vgl. bea. Schörnann, Gr. Alterth. I« S. 136 £ 

8* 
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Verwendung der Hestia im Cultns es war, die das Fort- 
bestehen der Hestia des Küuiijshauses in den xoimi katiai 
der Prytaneen hauptsächlich bewirkt hat. 

Ist nun aber die Hestia auch in den Prytaneen wirklich 
weniger Herd als Altar, weniger Herd als Opforfeuer, oder 
heiliges Feuer überhaupt, so fällt auch auf die Be4eatttDg 
der Prytaneen ein anderem Licht. 

£s ist weniger die -patriarchalische Seite des König- 
thams,' welche im Prytaneon und seiner Hestia conseniert 
nird, als die reUgidse. 

Der Staat , ist darin weniger als TerwandtsefaalUiehe,* 
denn als Gultgenossenscbaft symbolisiert 

' Man hat sich, wie ich glaube, daran gewohnt, das ver- 
wandtsehaftHehe Element im antiken Staat zn flberschätzen. 

' Allerdings der Staat ist aus Familien und Geschlechtern 
gebildet; ob aber auch daraus erwachsen, wie man zu sagen 
pflegt, erwachsen im eigenthchen Sinn des Worts, so dass 
sich die Gemeinde zum Geschlecht verhielte , wie das Ge- 
schlecht zur Familie, das ist eine andere Frage. 

Die Prytaneen entstanden zu einer Zeit, wo sich der 
Staat vielmehr losrang aus den Armen des patriarcbalen 
Kftnigthums, die ihn beengten. 

Und selbst diesed schon hatte in Hellas, der Geburts- 
stitte der Freiheit, nicht mehr den nrsprflnglichen Charakter. 

Das Recht des Königs war dem des Haasvaters nach- 
gebildet, aber es war nicht identisdi damit 

Der wirkliche patriardialisehe Gesehlechterstaat kann 
ja nie über einen höchst beschränkten Kreis sich ausdehnen. 
Kl besteht in völliger Wirklichkeit nur da, wo in Wahrheit 
der Urvater, oder wenigstens der Älteste, der Senior eines 
Geschlechts, die hausväterlichen Rechte über die in einem 
solchen vereinigten Familien ausübt. 

Damit stimmt es nun ganz, dass zwar einerseits bei 
den Begriffsbestimnmngeü der Prytaneen die Sitesis selten 
fehlt S was sich aus der Bedeutung, welche dieser Brauch 

' Nicht erwabut wird sie z. B. in deu Schol. zu Pindar Nem. XI, 
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in 



in Athen hatte, der Stadt, aaf die unsere Angaben in der 
Hauptsache schliesslich grossentheils surückgeben, hinreidiend 
erklärt, dass aber andrerseits gerade die Definition eines 
unserer ftltestoti Lexikograpfaen von der hf itqvuinfy 
dieselbe gar nicht erwähnt, -sondern* nur von Feuer und 
Opfer spricht \ wie auch kein Name dieser Stätten irgend 
auf Speisen, wohl aber' ein solcher anf Opfern führt*. 

Selbst die Einladung iu das Prytaneon heisst ein oder 
das andere Mal geradezu eine Einladung zu Opfern •\ die 
Beamten, welclie die Einladung besorgen » sind io Sparta 
die Hierotliyten. * * 

Zu einem ähnlichen Ergebnisse scheint zunächst aber 

• 

t r^eilto nicht Ton Dionys, n, 65, der in der Efairichtimg derHesUai 
im^äea'ib Cnrien' dureh Bomnhu eine Kaohalimuiig der helleniacheB 
^rytaneeai erblififcit^ rnddann fbrtfUirt: rd.y/tmi naSt^Cfteva n^avM nmf 

tiättSf *B9tiag h/fW ttfa xat ^t^mtvfTai noog rtav ij^ovTiov ro Lif'yimov fv rtüi 

noXtai x^TOf. Aber auch Suidas z. B. gibt nach der Definition, in wel- 
cher die Sitesis die Hauptrolle spielt, eine zweite mit den Worten: 9 

^y^f zafttior, ^v&a r^v üoßtarov nÜQ xat r^Vj^ovro. 

' Pollux I, 7, 4: i<p ij^v 9vou(v rj nv^ uvaxa(o/iitv, ßiofio^ ^vjuiarij-' 
(tOTy eoTÜl. 'Evun ya^ Srtos wvo/jäxaatv. O'vita S' ar xv^uarenra xalotijs rijV Iv^ 

vfpnßt'tttp^ itp TO nvQ t6 aaßiarov «u f dnntmu Dem onteprecliend sagt 
I^IMiViai 5, 1 ^00 der TJioloi nicht gowohl, du« die Prytuen 

' 6§rßßi^-lBg*/p. 400^ 20 erwähnt das Opfern wenii^tens an erster Stelle: 

fdorr«; ot TtQVTttyett (in der Titoloe) ^vovotr 
d^lßjf^oii xa) aiHSTifvdoixii. 

Nach zwei Inschriften, die L. Ross im Rhein. Museum N. F. 
(1846) S. lÜO ff. herausgegeben hat, fand bei den Lindiern die aUr/aut 
im ltqp9vfrtioir statt. Das »vreloy der Amphiktyonen zu Delphi (Aischin. 
iB Ctes. § 122; vgl. Harpocr. t. Qvorwr) ist demnach vemiitlilieh awar 
webt Stute dert^peinuii^ aber doch aadi nicht bk« Opferatfttte, Mmdem 
vchl angleich Tenammlnngejiurt fUr die AmphikQroaeD geweaen. ' > 

■ S. 0. die Einladung von der Insel Pharoe hi\ vi ttfa ets to 
Jlrweioy]. Vgl. die Geschichte aus Poseidonios von Apamea bei Athe« 
naeos V p. 212 d: 2^vri}rT>jfiay S' aoTiö wrk oirju^ Tor ^torvooy repnratf 
Tor ayytlov r« v^ov .iiorvaov KaÜWTtS fni XCtViJV Sniur JMli; Tik Tflaf». 
rqy tij/a( re xat anoiSaf. . '\ j 

* S. 0. S. 100. .. . ... , . -H-nii 
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flacb die eingehendere JBetraditiiDg des atbeniseben Pr^- 
taneens Belbst aa fahren. 

im WBSmi m «TT AHEOi T UND DIE HEBTU BULAIA DC 

BUI^EUTSBIOK Zü ▲THEN» 

Man mnss bekanntlich in Athen antencheiden zwischen 
dem eigentlich so genannten Prytaneon und der in der 
Nähe ^ des Buleuterion, in welchem gleichfalls eine Hestia 
unter dem Namen Bulaia verehrt wurde, gelegenen Tholos. 
In der Tholos, nicht im Prytaneon , in dem bekanntlich die 
delaiToi speisten, assen und opferten die Prytanen gemein- 
schaftlich ^, sowie sie auph sonst dort sich versammelten', 
während die Thesraotheten oder vielmehr wohl alle Archon- 
ten ^ im Thesmothesion speisten. Tholos und Prytaneon wer- 
den wiederholt verwechselt Die Prytaneen selbat tollen die 
Gestalt tbn Tholoi gehabt haben, d. h. Rundbauten mit einem 

* Pausan. I, 8, 1 : ro6 ftowitvjtj^iov TtSv nt mm odüay nhfitov ^Xoi ccrrt 
xaZovjuf'vrj xa) x9vovai' tf hraiüSm o2 n^ömf mi Ttra mI dff^foy tunoaifdptt 
itn\v aydXjuara h jueyäXa. 

, ' Paus. a. a. 0., der aber nur das Opfern erwähnt; Harpokr. u. 

ffm hmUh» naif lä&giHU6ie, ' *A/ifHimot ySr tr 9 n»^ ßm/iäv Y^Afti tmni 
^,.9k rimi &n« Ijn^tw* o> ff^am« »Mtm 9iies, iit Mm ik amäft ^ 
TO Urto^ iAKoSo/u^9m mMif 0WfOYf^3im na^fmoi^ AmUIjt.* . TfallA608 lex. HalOll. 
H; ^oiof. Poll. VIHi 165: 9 &6Jios h Jj otfreSiAtVOW rxorrr}^ vV'?**« 

TpiKOvra tT^; rory ntvraxoattov ßoxfi^ tj TtfUTWeCovOa fulj. Vgl. DemOtÜL 

de fals. log. § 100, p. 100: vvyrff Ol n^vTiiv(i4 9vovOty henaTorr xotvij xat 

awdft-nvhinty aXX)!-ioi<; teat aixintySovaiy. Auch die Schreiber waren dort, 
Demostli. a. a. 0. § 249, p. 419. v . 

' Andok. de myster. § 46. 

*' ScboL m Ffatkon p. 318 Bekk. vgl. p. 202, 12; Scddas n p. 8150 
GaiBf.; Hcflyeh. n. IT^mMidr (lelBterer iwoli den Sehofien ond SuidiS 
so.oorrigieren); Phit qu. wymp. TU, 9 p. 714 B. Anders Allerdings 
Qypenides {xara TTcrr^t fr. 3 Jtt Omt Btt. ed. Baiter et S uippe t. II 

p. 997): Ol Si frvf'n äq^oYTti titiTiiot^ro ?»' nroa. nt^up^^/utvoi Tt /u/fOf 

avttjt avlaia (vgl. Pollux II. avXa(a , IV § 12:!). Doch ist immer noch 
möglich, dass die Ilalle, von welcher Hypereides spricht, das Tliesmo- 
thesion selbst war. 
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tunden Gewölbe bedeckt gewesen sein. ^ Das ewig brennende 
Feuer erforderte eine solche Einrichtung, die vor Erfindung 
oder liäufiiion.T AiiNvoiiduiig der Gewölbe durch die bekannte 
Weise der über eioi^uder hervorrageuden Steine hergestellt 
Worden sein muss. ^ 

-Im Buleuterioii selbst fanden keine gemeinsamen Mahl- 
t^t^ ^talt, uod.de^ stand auch hier.ei^He^a ^flaift« ' 

Aii^ Wtk. die itpßrt^ k»i4» i»* h «Irae 
Odtbn ziSk Mik oder ztf %äft8(»v jm-^^i^ f^ 
lieh^ Erwäbiluiigöfr <k(tiii HtsÜH ?tyUm^ oder Pry- 
taBitir aiif tinis ifdcomneii siiid, wie aber gleid&iM^ ii&dfmk, 
sowie -M^- dnreh die> Ni(tar der GötÜlK'iita Prj^iieon zu 
Athen' ihre göttliche Persönlichkeit ausser allem Zweifel 
gesetzt ist; so verliält es sicli ähnlich mit der Ilestia Bulaia. 

Die He:^tia Prytanitis ist wohl die Göttin der yoLvrj karia, 
aber sie lai nicht identisch nn't derselben. Die GötUn ist 
die Persunitication der heiligen Seite derselben. 

Nun hat aber die Ilestia der Prytaneen als Göttin auf- 
fallend genug keinen Beinamen, der irgend direct auf die 
Beschtitzerin der Gemeinde als Familie, als Geschlechter- 
staats führen würde, sie heisst einfach TtifWfcmia^ od^ 
HQvrctmis*^ Und nur ün weiterer Name tritt also l^inltt^ 
der l^MI d«r "Effvia ßwlukt ^ der Hestia Ratfageberij|: 

Denn dass die Hestia Rathgeberin unmittelbar neben 

♦ ' 

* Tii. Barpokr. und Poll. a. a.0.; Etym. IL u. Stuk. S. o. S. 102. 
• ' Zq ihr flflehtete ITh^ratnienfes, ab m Erittttl des VMNIib ^ 

•chuldlgte. Xenoph. Helleii. n, 8, 52. Titt dec. onrt. p. 836 e; IHod. 
XIV, 5 p. 642. Vgl. Suidfti 8. V. dt^ I, i p. 12Ö9 BcbUi. Andok. 

de red. § 16 p. 82 Roi^k. de -mystöt. § 44. Die 
dagegeu auf cinor Insdii ift , dio E. Curtius (Gött gel. Am. 1800 
8.832] für v'uw andere {'Is die im Prytaneon halten zu müssen glaubte, 
#ar allerdings gleichwohl diese, wie sich aus den unter Urlichs Leitung 
(Verhaudlgg. der philol. Ges. in Würzb. S. 4. 3ü. 54) edierten voll- 
Ständigeren Inschriften bestimmt ergibt. « ^ « . 

• C. I. GKJ Ä7, k, A, 11 (Bd. H p. 105Ö). r ' 
' * Herm^tti bd Atbdflleioi^ 17 p. 14« d* 

^ • Birpiiflmitton k. t. «daai i A^^icOB de fiM % i 45 pl 7^. 
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die Hestia Prytanitis, neben die Hestia des Königshauses 
zu stellen ist, sieht man ja schon daraus, dass die Hestia 
in dem Buleuteriun zu Athen unstreitig der im Prytaneon 
nachgebihlet ist. Es wird aber ausserdem bewiesen durch 
eine Inschrift von Andres, auf der die athenische Colonie * 
Adramyttioa^ den unter andern aus A^^dro^ J)eni£eneu 
Richtern AU^b die Ehrenerweisung ^willigt, dass si^^D 
das^ Prytaneon zu der ßovlaia eatla geladen y^t^n^ ^ 

«Hier ^0 ist . ßqpktkt ,ha%ia im Pryt^^l^n Mlbst,- 
aBi^Qmitu^ar'mit dear Speisimg ve4^pty[»ft4VfrAjÜi/9ii; d^- 
^gej^ ist ^'-.^estia im Buleuterion diess «luebt; lafe jM^^so- 
Clöttio ist sonderD Herd, niebt.Stia^^iiB- 
Dlr^ 8oii4erD. Opferherd, Altar und zwar des Zeas Bipltf^ 

Es darf'schon hier erwähnt werden, wie wohl die Verehrung 
des Zeus Bulaios im Panionion bei Mykale zu der des Ze^s 
]^uIaios im Buleuterion zu Athen stimmt. 

Der Altar dort diente ja jedesfalls, wenn er auch nicht 
so hiess, als totia xoivir. 

Und wenn wir nun schon oben von Eustathios belehrt 
wurden , dass auf der latia des Hauses sowohl der Göttiji 
Hestia als dem Zeus Ephestios geopfert ward, so werden 
wir auch keinen Anstand mehr haben ^ in der hazia ßovlaia 
' sowohl die Göttin selbst als den Altar d^ Zsig ßovimog ^ 

* Strabon nennt sie so Xm p. .606; dass sie Steph. Byzant. s. 
▼gL Strabon Xm p. 618 eine Orflsdnng der Lyder nennt, streitet ja 
niebt dagegen, sondern liest sich wobl damit Terebiigen. 

; * 8. aber. diese Sitte oben S. 96. 

3 r T. a. 23 }9, b, 12 f. (Bd. n p. lOeS): 4h;]^rai S> flüV^j xa\l 
#n<] i;fvi(iiiuy f[i(] TU [noi/rarytnr In'i T>;r ßoidaim 'E<m'crf. DaS Wort 

n^vT. ist iilsu zwar Ergänzung , aber ^ine,. ohne e^en Zweifel ];i<;htige. 
§..0. S. 99. 

* Westermann (Acta soc. Gr. I p. 176 sq.) will m dieser taria 
durchaus jjur die ara oder den focus senatorius erkennen. 

*'Pan8.. I, 3, 6: Bovialou Sh Iv aurtp {nö ßoulevTijqUo) xtTrtu Ig&avttir 
Ji&B mA UnoUt» Hx^ 'llMtw «rX Antipb. de cboK. p. 789 Beislc: 
ml mirtf ßouiwrtiffy ^tig floMoo mA U^^tie fioMat lerir. . Vgl. 

Gsniiii J;^Pln1|^. aq JOB. sit ger. resp. e. 10. p. 789 D; pnec^ 
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der d-eoi ßovXaioi \ als welche im Buleuterion ■ neben Zeus 
noch Athene ^ und Artemis * verehrt wurden, zu erkennen. 
Zu Zeus ßulaios und Athene Bulaia beteten die Rathsmit- 
glieder täglich bei Betretung des Buleuterion, Opfer dagegen 
scheinen sie daselbst nur bei Antritt ihres Amts gebracht zu 
haben \ 

Und wenn wir ferner bei der Betrachtung dieser tatia 
ßovlaia schon mit einem Fuss gleichsam aus dem eigent- 
lichen Gebiet der Prytaneen getreten sind, so wird es jetzt 
um so leichter , diese ganz zu verlassen , um die xoival 
eGziai auch ausserhalb der Prytaneen zu verfolgen. 

DIE KOINM E2TIAI VON STÄMMEN UND LANDES- 

THEILEN. 

Diese Hestia im Bouleuterion führt nämlich so einen Schritt 
weiter zu xoival lariai nicht von Städten, sondern von ganzen 
Stämmen oder Landestheilen , die ohne Prytaneen erwähnt 
werden. Des gesammten Arkadiens xowr\ katla stand in 
Tegea. ^ Diess stimmt ganz zu der hohen Bedeutung des 
ältesten Tegea für die Geschichte von Arkadien, ja des gan- 

♦ 

ger. reip. c. 5. p. 801 D.; c. 20 p. 819 E; Rom. c. 14. Ein Zevi ßov- 
iaioi wiederholt auf lakonischen Inschriften: C. f. G. 1240? 12-15. 1307. 
I3!)2. Dagegen ist mir zweifelhaft, ob die Altäre des Zeus, derAthena 
und der Dioskureu, die sie als ^fo) nußniioi in Sparta hatten (Paus. III 
6, 4), hieher gehören. Welcker (gr. Götterl. II S. 200) weist noch einen 
Ztv( ß. in Mytilene und Patara nach. 

' C. I. G. 3847 m. (t. III p. lO^^S). Nicht hieher gehören die »tot 
ßovlaXoi bei Diod. II, 30. p. 144 j Schol. ApoUon. Rhod. IV, 262. 

- Irrig denkt Gerhard, griech. Mythol. I, 193, 4 an den Zt\,<i ß. zu 
Athen im Metroon. 

3 'A»^a /Soui. -Antiph. I. 1. 

* "^^T*/«« ß. auf Inschriften aus Athen C. I. G. 112. 113. 
" Vgl. besonders Schömann, de comitis p. 306. 

* Paus. VIII, 53, 9. Kaimt o\ Tty^ärai 
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zen Peloponneses. * Dabei stand eine Statue des Herakles. * 
Eriunert man sich nun, dass in Tegea Herakles mit Auge, 
der Priesterin der Hauptgöttin von Tegea, der Athene Alea, 
mit der Auge, welche auf den» dortigen Marktplatz als Eili- 
thyia unter dem Namen Auge auf den Knien einen Tempel 
hatte , ^ den Telephos erzeugte , * so liegt es sicher nicht 
fern, eine Verehrung des Herakles auf dieser Hestia in 
ältester Zeit zu vermuthen, was ja durchaus nicht ausschhesst, 
in ihr zugleich ein Symbol der Göttin Hestia zu erblicken. 
Daran reiht sich, was wir von der Hestia in Aigion erfahren. 
An der Meeresküste lagen hier die Heiligthümer der Aphro- 
dite und des Poseidon, der Kora und des Zeus Homagyrios. ^ 
Weithin nach Helike zu ® aber muss sich der Hain des 
Zeus ausgebreitet haben, das Homarion, der Versammlungs- 
ort des achaeischen Bundes. ' Dort versammelte nach Pau- 
sanias, der also vergisst, dass damals die Achaeer noch nicht 
an der Nordküste zusammengedrängt waren , schon Agame- 
mnon seine Schaaren. Nach Strabon war das Homarion auch 
schon der Versammlungsort der lonier gewesen. ® Andrer- 

' Vgl. E. Curtius a. a. 0. S. 252. 
' Pausan. a. a. 0. 

8 Paus. Vm 48, 7 (nach Valckenaers Conjectur). Vgl. Curtius, 
Peloponnes. I S. 257. 272 A. 25. 

* nekataeos bei Paus. Vlü, 4, 6 (Müller, fr. bist. Gr. vol. I p. 27. 
Hekat. fr. 345). 

* Paus. VII, 24, 2. 

* Curtius a. a. 0. S. 464. Auch Bursian (Realenc. P S. 238) sagt, 
das Homarion sei etwas weiter östlich (im Text heisst es durch einen 
Druckfehler westlich) gelegen gewesen als das Heiligthum des Zeus 
Homagyrios. 

' Strabon VHI, 7 p. 385 flf. Die codd. bieten das eine Mal U^., 
das andre Mal Airä^ov. Schon Schweigh. zu Polyb. H, 30 liest 'O/taQ. 
Welcker, ep. Cyclus, S. 128 A. III, wie auch Kramer vorschlagt und 
Meineke in den Text aufgenommen hat, erkannte als die yon Strabon 
geschriebene Form "Auaqiov. Polyb. H, 39 ; IV, 7 ; V, 93 schreibt ^itiqiov. 

" A. a. 0. p. 385: fxalttro St Afiä^toy, iv lo ja »oiva f)(^rjuäxtt,ov xa< 
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seitß erndieint Helike als Vorort der lonier. * Die klein- 
asiatischen lonicr im Begriff das Panionion zu verlegen, 
erbaten sich das Bild odeFrein Nachbild des Poseidon Hell- 
konios • und dieser war ja der Hauptgott im Panionion bd 
Mykate *, wie in Heiike^^- Denkbar ist^ dit» iil dem 
miHim «viicheii Aigiov u«d -Heilflle aw^^i»'RBiH|Uiiim 
de^ Poseidon QeKkODida gelegen hal ttttl disii äiesMF 
iMtikM oor, wftlireiid M Mher nttm JMtttL 4$m 
Qübiet v<n Helike tagetlMflt wir, doroll dto AdiACtet «iitt 
* Bezirke Aigions geschlagen wurde. Alleitt' b^Stimnff^tM 
jedesfalls das Heiligthuiu des Poseidon als ein Sonderheifig- 
thuni der in Ilelike zurückgebliebenen Tonier bezeichnet. • 
Der iibcr dorn lloniaiiun der Achaeor waltende Ilaupt^'ott 
war Zeus ILtinairyrios und mit dessen Cult ist der ßio/uos 
Xatiag in Verbindunji zu denken, neben dem die Stele auf- 
gestellt wurde, auf der die Bedingungen des Vertrags auf- 
gezeichnet waren, unter welchen sich die neuen Ansiedle% 
zu Megalopolis vereinigten. ^ Ein solcher ßtafwg stand aber 
ohne Zweifel auch in dem Hi«ron, das Kroton, Sybaiis und 
Kaolonia gemei Achafilicb dem Zeus J h (p | | i^ ; f yiij^ * 



Mi^vfldMÜB nnisB er in BDmäite ile^ IMrMer 



iäiri wurden ^ faDTW ttWte ^4^^ ^^b. • 



» Diodor. XV, 41^. 

» Diodor. XV, 49. Strabon ^TII p. 384 sq. vgl. Pans. VII, 24, 6. 
3 Strabon a. a. 0. Vgl. Meineke in Jahns Jahrbb. LXXXVII 
(1868) a 887 ir. 

• Pam. TU, 24,' 5. 'Bna99u ^^ta/n *SUmi fiol«, wA Ikttof Ufif 

» Diod. XV, 49. 

• Polyb. V, 93. Vgl E Curdm, Pelop. I 8.^88; 488 AtO. Wel- 
dcer, griecb. Götfcrl II & 207. 

' Polyb. II, 39. 

• Steph. Byz. s. v. V/uäaior. Vjrl. Welcker, Gr Götterl. II S. 308. 

• 8. 208 A. 108 billigt Welcker selbst Meinekes Vermathung zu 
Steph. Byz. X)/uö^f, nohs BerruUag ktI.^ 68 Sei 'holüit ziv lesen mid 
an jenes Heiligtham in Italien zu denken. ' 
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Im Panionion bei Mykale fand ausser dem des heliko- 
Dischen Poseidon ein Galt des Zeus Bulaios und der Here 
statt, * ganz wie die Prytanen au Athen dem Zeus Bulaios 
opfertep» Und ebenso finden wir auf 4sM[b<uk los^i^^ 
aii9 weither wir diess erfahren, einen Pryton% dös Koinon: 
, Die nowij iada- za MantiBea i war, scheint es, ohne Pry- 
taneon. Faasanias' nennt , npviaie als an'lm fom Theater 
g^^gen und bezeiebael* ihre Gestalt als rtind^ ohne ein Ge- 
hftiide zu erwähnen. Dagegen fügt er bei , untei* der ge- 
meinsamen Hestia heisse es, liege Antinoe begraben. Von 
ihr erzählt er weiter oben, ^ sie habe von der Stelle des 
ältesten Mautiiiea aus einer Schlange folgend die Bewohner au 
den Ort der späteren Stadt gefidirt. Der Mythos ist sehr 
durchsichtig. Schlan-e. Ophis, heisst nündich der durcl» das 
zweite M^ntinea * tiiessende Bach. Aber verdaclitiL; i>t der 
Naine der Heroin . Antinoe. ^ Er erinnert allzu bestimmt 
jP{;Ai)^9pos, dcsseki .Geburtsstadt Bithyniori für eine Grün- 
qMWnTiim 4^^J(^ern ama Mantinea galt Oiesemi Umstamd 
luiü' Hhfn^ ". .! ■•■ .'. ■■■^-y ' . • ■ ; .-y. •'■ " 

' **ft€kh, C. I." 0* 2909. ' V • ' 

; « Faüs. vm, 9yjk na sh,oC 

viM^r (die« GrOnderin fAP BI&Dtinea) Ä onM^ M^9ai r^r K^ias- 

» Paus, vm, 8, 4. ' 

" Bo\ ihr ilritton (irüncluiig, nach der Eroborun^f durch Aposipolis 
obeu mit Hiltr <lrs n|i)iis-Hachos i^urde er ausg^schiosspp. Vgl. E. 
Curtius, Peloponnesos II S. ff. 

Die Hamlüchrr. bieteu zwar nur obeu c. 6, 4 'jimvoiiy, c. 9, 6 
Aätöi^. Aber gewisq «dS^eb Pausanias selbst den Nftmen hier wie 
4Mr(i erlangte aber Mantutea neuen Glanz dui^ Hadrian, der 
in dieser die Mnttentadt sdneii LiebjiBgs. ^atfia^MillvniQ» (isl- 
Paus. a. a. 0. § i^f.) ehrte. Guitins a. a. 0. S. 267^iAnm. & V ^uthet • 
' -desahalb : »Vielleicht kam die letstete.iNaiiiensform (Antinoe) zugleich ^ 
mit dem Antinousrulte in^^^fnahme.« Allrin dio Namcnsform .-Ivroyot] 
scheint mir uirlit zu haiton. Paus, scbi irl) ja ibich uiirao^Micb iin finon 
Capitel l'/rriio/^. und gleich im uachstcii ACmrin;. Waiuni dosshalb nicht 
einen Schritt weiter gcdien? Die Sage ist nicht zu [ini. um sie uicht 
diirchwftgj^Am^ wip Geschichte, für Krfindting der hadriauischen Zeit 
SO halten*. « 
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verdankte Mantinea eine neue Blflthe und wer wird sich 
wundern, dass die Stadt durch Verehrung des neuen Gottes 
sich dankbar bewies? - 

Jedesfalls aber ist diese Hestia ursprünglich vielmehr als 
der gemeinsame religiöse Mittelpunct einer Gaugenossenschaft, 
denn als Hausherd einer Stadt zu denken. Erst nach den 
Perserkriegen war es ja, dasB die fünf Landgemeinden in 
einen festen Ort zusammenzogen. 

Wenn man also auf den ersten Blick glauben möchte, 
es konnten in dem Mythos bei Pausanias Sporen von der 
Verbindung des Ortegenius in Gestalt der Schlange und der 
Hestia als der Urheber einer Stadtgrfindun^ enthalten sein, 
Spuren, dS^i'>)fatt so interessanter wären, als sie gerade in 
'Jjrtijjfiien sieh^' finden würden, dessen Mythen sich auch sonst 
. so vielfach mit römischen berflhren, so muss eine schärfere kri- 
tische Analyse diesen Schein gleichwohl für täuschend erklären. 
Man muss sich eben immer sehr hüten, aus Ähnlichkeiten 
auf ursprüngliche Verwandtschaft zu schliessen, ja es ist 
falsch, wo Entlehnung statt gefunden hat, immer und alle- 
mal anzunehmen, dass die Römer die Entlehner waren. 

Wir sind mit der Aufzählung solcher xowai soTtai im 
Begriff immer melir auf ein andres Gebiet gerathen. Wir 
sind auf dem Weg von den ewigen Feuern in denPrytaneen . 
rflckwärts zu den ewigen Feuern in deil* uralten tteilig- 
thflmem der 8tammesgottheiten. 

Die ewige Lampe im PoUastempel za Athen. ' ■ 

GegenUber der ftu&seren ihnlichheit beider, gegenüber 

der in der Natur liegenden Combination der Angabe des 
Pollux, ^ das Prytaneon habe sich ursprünglich auf der Akro- 

* Pollux VLf 40:- Ti Sh iifftoata aiifSnohf, 1^ m& Sh^ Onott tiA nH» 
onM&oSojuoy. rijgm T^r ak^nchv «a\ ßaatXeiov av rig eXnoi xai rv|^««riibr> 
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• ♦ 

poüs befaDf|0D ppd EpiAchat gegenfiber der betttimmten 
Attsgube ieß SdioliaAten, ^ es sei die (ailgememe) Mänttng, 
dass das Pfytoneon (In. Athen) ein d«r Pallas heiliger Ort 
mit ewigem Feuer sei, drängt sich die Verroathung auf, 

dass nicht bloss zwischen der Hestia in den Königshäusern 
und der in den Prytaneen, sondern auch zwischen den 
ewigen Feuern in den Prytaneen und den ewigen Feuern 
in den Tempeln einzelner Götter ein Connex stattfinde, 
^ dass die ewigen Feuer in den Prytaneen nicht bloss mit 
den Hestiai in den Königshäusern in Gounex stehen, sondern 
anch mit den ewigen Feuern in den uralten HeUigthOmeni 
der Stammesgotth^iten. 

Wastermann ' sagt mit Beziehung ftuf PoUux ' gerade^ 
zq: «Zur Zeit der Könige seheint dasselbe (das Prytaneon) 
auf der Burg sich befunden zu haben und war vielleicht 
identisch mit dem Heiligthum der. Athene Polias, wo auch 
^terhin eine ewige Lampe brannte.» 

Wenn Pollnx an jener, Stelle Akropolis und Königs- 
Wohnung identificiert und hinzufügt, es befinde sich auf ihr 
auch Prytaneon und Hestia der Stadt, bei der die Ehrenspei- 
sungen statt fanden, so spricht er zwar im allgemeinen, 
aber die Beziehung auf Athen liegt bat ihm au sich sehr 
nahe. 

Auch ist die Analogie des ewigen Feuers in der Lampe 
der Polias mit den ewigen Feuern in den Prytaneen immer- 
hin überraschend, zumal weiin man sich an die Lampen 
erinnert, die auch in Prytaneen anstatt der Herde das 
ewige Feuer trugen. 

Man ist. versucht, damit die Kotiz zu oombinieren, 
wo PoUuz ^ sagt, die Stäbe mit den Gesetzen bitten aidi 

♦ • 

* Schol. zu Aristid. p. 48. 
« Bealenc, YI» ^ & 166. 

• IX, 40. * 
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froher auf Akiopoiis befimdeii «od stk« ersi fiptor ia^,, \ 
das PrytaneoD and auf den Harkt gebracht worden. 

Man Ist diess um so mehr, da das Boholion zu dem Rhetor 

Aristides geradezu sa^: das Prytaneon sei ein der l^aJIas 

heiliger Ort, wo das Feuer gehütet wurde. * 

Es könnte das geradeswegs zur Hypothese Thierschs 
vom Wohnhau? des Königs Erechtheus zu führen scheinen. 
Allein mag man .im einzelnen abweichender Ansicht sein, 
'es darf besonders auch durch Böttichers Bemühungen diese 
Idee als beseitigt angesehen werden. * 

Die Hestia in Olympia. 

Das Prytaneon in Olympia katte eine Hestia aus Asdie 
Init ewig brennendem Feuer.** Und innerhalb diaaea Pry- 
taneone wurden auch die olympiMhen Sieger geißelst Allein 
das katmgo^, worin 'das geschah, lag zwar innerhalb das 
Prytaneons, aber es war nidit derselbe Baum, in welchem 
sich die hdm be&nd, sondern, es lag .dem o&ajfm 'Bifiltie 
gegenüber. Ohne Zweifel zwar wurden hier nun auch die 
Oi)feithiere verspeist, die auf der katia dem Zeus geopfert 
wurden. Es waren diese Mahle zugleich Opfermahlzeiten 
zu Ehren des olympischen Zeus. Denn diese» galt der 
Cult auf der Hestia im Prytaneon zu Olympia vorzugsweise: 
die Asche der auf ihr, die also selbst auch aus Asche war, 
verbrannten Opferthiere wurde auf den Altar des olym- 
pischen Zeus gebracht, der so von Jahr zu Jahr an Qröase 
* zunahm. * 

Das Buj^desheiligthum der Boiotier war der Tempel der 

* 

> jS<dloL ro Arist. pw 48: A sifvriariar Tonor Am Ujfmm «f» 
JEUaUSm ttf^» W ^ hpvlaTTero TO nt^ xrZ. 

' S. d. wichügite XiMentor bei Boniaii, Geogr. t. Qrie^MnL I 

& 816 Aum. 1. 

» Paus, y, 15, 9. Vgl. Ciirtitts, Felopomv II S. 67. 
* Paus. a. a. 0. 
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itonischen Athene. Auch dort stand ausser dem Bild der 
Athene ein Bild des Zeus. Und wenn Pausauias nun hier 
nicht ausdrücklich der Hestia gedenkt, so erwähnt er dafür 
des Feuers, das ein Weib ava naoav rjfiiQccv auf dem Altai* 
daselbst unterhalte. * 

Die Koivt) faj(a im Apollontempel zu Delphi. 

Hochheilig vor allen aber ist die xotvr; latia im Apollon- 
tempel zu Delphi. 

Gewohnt von den Prytaneen her diese Hestia nicht ohne 
ewiges Feuer zu denken, hören wir von einer mivr; tazia 
sowohl im Apollontempel als von einem ewigen Feuer da- 
selbst. Nichts scheint dalier klarer, als einfach in der hoTla 
mit ewigem Feuer die xoivr hatia von Hellas und das Symbol 
der Göttin zu erblicken. Schon diess muss auffnllen, wie der 
Altar im Apollontempel in Delphi vorzugsweise karia heisst. ^ 

Doch ist diess bestritten worden. Neuerdings hat 
Wieseler ^ in dem o^tpalog daselbst das symbolische Bild der 

* 

> Paus. IX, 34, 1. 2. Vgl. Schömann, Gr. Alterth. II S. 73. Bur- 
sian, Geogr. v. Gr. I S. 204 f. Die Ewigkeit des Feuers ist wenigstens 
nicht mit Sicherheit zu behaupten. Von der Hestia in Olympia wenig- 
stens sagt Paus. V, 15, 5) ausdrücklich: in aCr^i nv^ ava naaäv Tt t]f*i'(iay 
itat }v naOf) ywxTt tSfav T u}{ xalfrai. 

^ S. über diesen ausser den unten gelegentlich citierten Schriften: 
Passow, in Böttigers Archäologie und Kunst St. 1 S. 158. Bröndsted, 
Reisen und üntersuchgg. in Griechenland Bd. 1. Paris 1826. 4. S. 122. 
O. Müller, Eumeniden Gottingen 1833. 4. S. 101 f. 

" Annali dell' Inst, dl Corr. arch. v(d. XXIX (1857): intomo all' 
omfalo Delfico p. IGO— 1^0 und in der Recension von Meriiins Ttipo- 
^aphie von Delphi, Basel 1853 und J. Kaysers Delphi Darmstadt 1855 
in Jahns Jahrbb. LXXV (1857; S. 678 ff., endlich in der Recension von 
K. Böttichors Schrift: derOmphalos desZens zu Delphi Berlin 1859. 4. in 
den Gött. gel. Anz. 1860. S. 161 ff. Ein Veraehen ist die Äusserung 
Welckers, Gr. Götterl. II S. 698 Anm, 30: -«Dass nicht auch der nabei- 
förmige weisse Stein, der Delphi als die Mitte der Welt bedeute, mit 
der sp&te.-en philosophischen Idee der Hestia als of^tpaXoi zu vermischen 
oder als ein symbolisches Bild der Hestia zu nehmen sei, hat Wieseler 
sorgsam erwiesen.» 
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Hestia nachweisen zu können geglaubt ; es bedarf also einer 
kurzen Erörterung über die Topographie des Tempels voB 
Delphi in dieser Beziehung. 

Für's erste verlegt Wieseler Hestia und Omphalos in*s 
AdytOB. Wenn Pindar \ von der Pytina sagt, sie throne 
neben den goldenen Adlern, des Zens, so beweist diess eine 
unmittelbare Nachbarschaft denn doch noch nicht stringpent * 
Auch Diodor * und Äelian sollen durch den Ausdruck, die 
Phoker hätten vd fsaffi hnU» xa2 rcV ^ifisrodtt aufge- 
graben, um nach Sdifttsen zn suchen, diess beweisen. Allein 
was wollen solche Ausdrücke bei einem Schriftsteller wie 
Diodor? Unmittelbar darauf nennt er bloss naqi %6v 

Den Beweis aus Euripides Ion v. 461 fgg. hat Wieseler 
später selbst aufgegeben. * Aus des Aischylos £umeDiden 
(v. 170 f. Hermann : ig)eafu^ f^cevrig üh> fuaafua^ l*^^ 
BjKjfjcofag) wird man den Satz, dass beide, Hestia und Ompha- 
los, imAdyton standen, gleichfalls nicht zwingend schliessen 
können. Die Hestia stand ohne Zweifel wie der Omphalos 
in der Cella des' Naos ^ *. >?, ^ - 

Far's zweite ; ist die Nachbarschaft ^tf^n Omphalos und 
Hestia wahrscheinHdi, aber niöhi, wie Wlieselc^ meinte 
die rfliltnllche Id^tftäti Es ist nicht richtig;' das« nttcfh 
Aisch^lop Ör^töS j Indeiii am' Omphalos Zuflucht suchte, 
£Üg1^ an dor.Hißstia sass. .Auch 'die eben citierten Verse 

* *■ ■ ' ' ..>•':. \ . " 1,-,.. 

♦ - . 

* Ich stimme daria also immw noeh UMd», Beisen u. Foneiigg. 

in Griechenland, Th. 1. Bremen 1840 a 94 H. 'ÖÖ bd. • 
3 Diod. VI, 56 (nicht 67) vgl. Aelian var. hist. VI, 9. 

* VgL Jahns Jahrbb. a. a. 0. S. 660 mit (k^tL gd. An«, a. a. O 
S. 166. 

» Aisch. Eumen. v. A\ ff.; Plut. de Ei Delph. c. 2. Ob die Hestia 
wie der Omphalos im hypäthraien Raum des Naos lag, wie Bursiau (üeogr. 
V. Grieehenl. I S. 176 A. 2) anzunehmen scheint , ist mir doch noch 
swdfelbaft. BSIticher, der Omphaloa dea Zeus ao Delpl«, Berlin 1859. 
4. S. 12 nimmt eine Tholoa fttr dieHeitia imOpiithodom des Tempels an.* 

9 . 
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beweisen das nicht. Zuflucht suchte Orestes nach Aischylos 
aiD Omphalos, gereinigt und gesühnt ward er an der Ilestia. * 
Schon der eine Umstand muss von vornherein gegen 
Wieselers Annahme bedenklich macheu, dass er sich gegen- 
flber der bestimmten Angabe der Scholien m Ludan ' — 
derNabelatein habe auf dem Boden gelegen — nur dadurch 
helfen kann, dasg er annimmt^ es hätte eine Verlegung des 
OnphaloB stattgefanden. Mir wflrde es weit Idchter, das 
. ZengnisB dieser ßdiotien genidesn zoi verwerfen, als eine 
auch nodi so kleine Verrflcknng des Erdnabels anzunehmen. 
Das streitet wider alle sonstigen Voraussetsungen Ton der 
Deisidaimome der ' Alten gerade in sokben Dingen. 

Ebenso wenig folgt aus den Bildwerken, ^ wasWieselei* 
daraus beweisen will. Hier ruht niinilich der Omphalos 
bald auf dem Boden unmittelbar, bald auf einer Basis. Orest 
kniet so einmal auf der Basis des (undeutlich gemalten) 
Omphalos (?), ^ einmal ebendaselbst, indem er den Omphalos 

■ Eiiniai. 41. ^t** ^ I»' if« p ^ ftki^Mfm Hofon^ fjjwmi nfot- 
vfSnmm* Dtgegen spricht nic^t t. 666 f. : fer* 

Mtii S6/uojy hpimtot Ifiüi^. Denn hier darf das V. skdit nach seiner lo- 
calen Bedeutung gepresst werden. Gereinigt aber ward Orestes vom 
Gotte an der mtä». Vgl. v. 279 f. mit 170 f. Denn darauf sind die 
letzteren Verse zu beziehen. In den Choephoren lO.'iO ff. lesou wir 
allerdings : *at rvv o^ot«' ^ \ na^axn/ao/ntvoi | ^Cv rwde i^aÜM xai oxttpei 
nqoaCffiftat. | fttoofupaXmf 9* %S^/aa, AnS^v niflor^ \ nuftot re tpiyyoi anp9tro9 

imhifiiifw. AUflin man sieht ja doch, dass diese Stdle den Angaben 
in den Enmeoiden dniehans. nicht* dtnst widenprechen. Avoh BOt- 
tiobeni' RMhiNjs (a. a. O. & 91K) dilBr, das» am Omphaloa die Sohne 
* mit Ferkelblut, an der Hestia die EätharsiB durch Fener stsMgeftinden • 
habe, scheint mir nicht ausreichend. 

• Schol. zu Luc. de saltat. 38, vol. IV p. 144 Jacobitz: l^yoixuv ty 
/dtX(poi<; o/utpaloy t\vm fni rov f(^ä(poiK rov yftö xai nfqi avror altrör (1. mit 
Wieseler at*r«) yry^cf^nt «^ö oin'i^taeuK U9b»v. 

" S. besonders Overbeck , üallerie heroiseber Bildwerke. I. Braan- 
achweig 185& Tal XXIX. 

« OfMbeok, Oallerie e. TU, n. Sa Tal 29, .18 =s Ann. d. Inst, 
tai. dfaig. X s OoBk of tfw Brit. Uns. n* 102. 
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mit der Linken umfasst ^ Dum sitzt Orwt aueh auf der» 
selben. ' 

Ferner kniet der Heros Mf dem Omphalos ohne Basis, ' 
oder einem solchen, indem er ihn «niasst, * aueb vor dem 
Omphalos. ^ Anf dem Vasenbild des Mmeo Borhonieo b« 
Jahn steht Orest neben dem mit den Armen emfassten - 
Nabelstein. ^ Oder ApoUon sitzt anf demselbett ond Orestes 
Tor ihm. ^ Andre Male * ist an die Stelle des Om-' 
phalos ein Altar getreten, auf dem Orest kniet, der aber 
nicht immer uothwendig der zu Delphi ist* 

Ich gestehe aus diesen so mannigfach differierenden 
Angaben nichts herauslesen zu können, als dass es eine 
constante Tradition über Lage und Beschaffenheit des Om- 
phalos durchaus nicht ijab. «Er erscheint . flach gewölbt, 

* Orerbedc a. a. 0. n. 52. Taf. 29, n. 4 = R Roehette, Mon. isM. 

pl. 86 = Gerhard, Apul. Vasenbilder Taf. G. 

■ So Overbeck a. a. O. n. 51. Abgebildet bei Thorlacins, vaa 
Italo-Graecum. Ilavniae 182«. 4. = (). Müller, D. d. a. K. II, 18, 118. 
Ferner Overbeck a. a.Ü. n. 55. Ta(. 2U, iL7=Mun. d. Inst. IV, tav. 4«. 

" D^HaacaniUe, Antiqaitfc ete. b;.80. 81 (Hliyton in Neapel). 

* B. Boeh. ai af. 0. Tat > 166. Vignette. 

* Ofeiiieeic n. 54. Tif. XZIX, 9 MlUte, U, l,n,»ss 
mythol. 171, 623 =r peintures de vaseb n, ea . • 

^ 0. Jahn , Vasenhilder Taf. I. = C. BOttiohev, dar Otaiphalofl im 
iitna zu Delphi, Berlin 186U. 4. Abb. 1. 

' Overbeck n. 50; Taf. 29, 11 = K. Roehette, m. ined. I pl. 37. 

* Overbeck a. a. O. n. 42. T. 21>, 10 =: Tiechbein III, 23; hier ist 
das Local nicht bezeichnet j Overb. u. 53. Tai. 2i<, b = iL Koch. mon. in6d. 
pl. 88; Orerb. 0.48. T. 39, 6. =s &Bocb; pL 76, n. 8; Overb. n. 59; 
abgab, hn Baal Mnaeo Bork IT, 9, ^ tarfonPialoieai l, 64s9B.Bo^- 
pl. 32, 3. Der achlaBgaainBwihfdena Draiftiaa aad Lorbeaibaiim diwrobna 
ist Ergänzong. Die auffallende Ähnlichkeit dieaer Dantdlong ndt dir 
des Palladien-llaubs durch Diometles auf der berühmten Gemme daa . 
Dioskorides sah schon liötticher, Arcli. u. Kunst, St. 1. S. 168, Tgl. 
Müller Ilandb. § 3Ö2, A. 5. Bötticher in Gerhards arch. Zeitg. XVIII 
(1860) 8. Oi ff. ghiubt auf diesen Vasenbildem die ii^toendung des 
Orastes nach Tauris dargestellt 

* Bei Taf. 10 deakt «ach fiftttieher (a. a. O. & ü7) an diese Möir- 
Ikhkait. 

9* 
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er erscheint hoch kegelförmig zugespitzt; bald ohne Basis 
platt am Boden, bald auf hober ausgezeichneter Basis.» ^ 
Nur das eine bleibt stehen, dass der OmphaloB oben abge- 
nindet and mit Wollenbinden oder einem Netz oder beidem 
Abzogen gedacht wurde. * 

Dass der Omphalos auf einer Basis sich befand, Icann 
aber mit Bestimmtheit nicht gefolgert werden, da dieselbe - 
audi fehlt, noch weniger, dass diese Basis die Hestia^ar, 
und* der Omphalos darauf' ihr Symbol. 

Wieseler geht noch einen Schritt weiter. Eine ähnliche 
Figur wie die des Omphalos findet sich auch sonst auf Bild- 
werken. Auf einem Vasengemälde, welches den Kampf um 
Troilos darstellt, » steht dabei ,B0M02,' Was geht daraus 
aber anders hervor, als dass wir hier in der Figur nicht 
einen Omphalos, sondern eben einen ßo)^6g zu erkennen 
haben? Ich sehe in der That nicht ein, wie man das Recht 
haben kann, Von diesem ,Bomo8* zu sagen, dass er in Wahr- 
heit der ,Omphalos' sei. ^ Wenn dagegen Mttnzen von An- 

« a BOtlidicr, der Omphaloi d« Zons cd Delphi, & 15. Ent- 
addeden irrig ist meh dem ingefBhcteii., wenn Wleseler gans allge- 
mein lud swar mnnittelbtf oaeh Erwihamig des you Jahn pabBcier- 
tan TaaenbAdaa aagt (S. 168): tUoBB&lo bi quate pitftnre ata poato 
SQpra nna base a gnisa dl altare.» 

' YgL. Straboa IX, 8 p. 419: Mrm ik ml ofifcOat rts h vmv 

« Gerhard , auserlesene griech. Vasenbilder u. s. w. Th. III. Berlin 
1847. Taf. 223 = Overbeck a. a. 0. T. 15, 13. 

* K. Bötticher, a. a. 0. S. 16 «Mint swar: cDie neben dem Omph. 
•hier ateheode ErUflnmg BflAfOf kann nieht befremden; da die Sdio- 
Haalen so Aeaeh. Enmaniden 84 anefa den delpUachen OmpbaloaBomos 
nennen.». Dieae tiiun ea aber nipht ausdrQcklich , sondern sprechen 
ohne Zweifel nur inoovrect vom ßtofios, auf dem Orest sitze, statt vom 
Nabelstein. Ich kann auch nicht glauben, dass Wieseler, der G. g. 
Anz. a. a. 0. S. 172 diese Verwechslung für seine Annahme benutzt, 
der Omphalos sei auf der Hestia f^ewesen , darauf Gewicht legen wird. . 
Auch 0. Jahn , S. 37 redet in seiuer exacten Weise nicht um efn» 
Omphalos , aondern einem comphalosflJrmigeu , mit einem gegitterten 
Überwarf bededrten Altar». T^. Overbeisk a. a. 0. a 864 n. 48. 
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üo^ia^ wie solcbe YonDelplii * den ApeUon auf einemOm- 
phalos sitzend zeigen , so ist die Nachahmnng des Deiphi- 
sohen Apolloncults durch den za Antiochia eine Sadie, welche 

keiner Erklärung bedarf. 

Eine äbulidie aber von einer Schlange unnvundene 
Darstellung findet sich auch sonst, so zwischen zwei Laren * 
oder auch neben Mercur, " auf römischen Familicnmtinzen, 
und endlich in einer Art Aedii ula auf einem altaiähnlichen 
Untersatz auf einer etruscischen Aschenkiste neben einem 
Altar, an dem Iphigenie geopfert. wird. ^ Ich weiss nicht, 
ob Wieseler auch Darstellungen zur Verfägang hat, welche 
denOmphalos zn Delphi schlangennmwunden zeigen. • Jedes- 
faUs ist er e» in dev Begel nicht, «oU aber der, tob !=Wi»^ 
seier fibr identisch mit dem QmphakNB. gehaltene Gegenstand 
aof den hier, in Frege kommenden Darstelliingen. t Femer 
was den altaiüludidien Unteisatz betrifft, so ist dieeer sehr 
wesentlich auf den etmscischeii Aschenkisteni^ der s. g. Onn 
phalos 9VlMen den Laren ist ohne solchen und anch der 
neben Mercur scheint der Basis zu entbehren. 

Was die Bedeutung dieser Figuren betrifft, so müssten 
sie, sollte daraus die Folgerung gezogen werden können, 
der Omphalos zu Deljdii sei ein Symbol lier Ilestia gewesen, 
wohl alle als solches nachgewiesen werden können. Indem 
Wieseler ' Cavedonis Nachweis ^ zugibt, dass auf den Mün- 
zen der gentes £ppia und Rubria nicht das Hestiasymbol 

' * 

Ans des letzteren Zus&mmenstelltuig der Bildwerke S. 360 ff. geht 
zugleich henror, dass auch auf mehreren andern em Altar dMigfi- 
stellt ist. 

« 0. Müller D. d. a. K. I, n. 220> i. 

* A. a. O. n, n. 135. 

* Beel Muaeo Boih. IX, 30 s HMdeü Tl, 9». 

* AvelUno, Boll. «idieoL I p. 10 ff^ Beal-Mw. Bcnb. IX, 47. 

* Baoal Bodi. m. hiM. pL 'Se, 2. 

«Die Mflnsen von Delphi ans Hadrians Zeit (Mionnet, snppL 
n. 37) beweisen natttrlich nicht fOr die Schlange beim Oifipbaloi. 
' Gött gel. Am. am oben S. 128 angel 0. 195 f. 

* Bull. d. Inst. arch. 1858 p. 174 
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darin Pä erkenneD sei , dorfte er gewiss nidit elofftcb bei- 
fügen: jdieser Nebenpmict berührt den Kern der Frage 
gar nicht*. • 

Auf der etruscischen Aschenkiste mit der Opferung der 
Iphigenie ist man in Versuchung in dem schlangenum- 
wundenen Omphalos ein Symbol des Apollon — auch der 
^yinoXltav liiyvievg hatte ja ein älinliches Symbol — mit dem 
ortshütenden Genius zu crUenncii. Dass an diesen Gott zu 
denken ist, ^ dafür spricht schon das, dass an dem Altar der 
Artemis, nur hier unten am Fnsse, sich eine zweite Schlange 
ringelt. Eine ganz ähnliche Aedieula findet sich nun aber 
anf einer andern etruBcischen Aschenkista * Leider sehe 
kh mich ausser Stande, dieFignren derselben zn denten. Ob 
hier gleidifalls an den Omphalos des Apollos zu denken ist, 
wird schwer zu. sagen sein. Wieseler glaubt mit Sicherheit 
auf ein Symbol der Hestia schliessen zu dfirfen, weil die^ 
selbe Figur zwischen zwei Laren und neben M ercnr sidi 
nur als Hestia deuten lasse. Aber wenn er zugäien mus8| 
dass das eine Mal auf den Münzen an die Cortina zu denken 
ist, warum nun nicht mit Cavedoni auch beiMercur? Denn 
wenn er sich auf die Verbindung von Hermes und Hestia 
im homerischen Hymnos XXIX beruft, so spricht doch gegen 
eine Darstellung des Mercur als eines Gottes in niensclilicher 
Idealgestalt und der Hestia daneben in der symbolischen 
Form eines Om^ialoB, soUinge eine andere £rklftrung nicht 
schlechthin ausgeschlossen ist, gar manches. 

Es bleibt noch der sehlangennmwnndene Omphaloe 
zwischen den Laren zu besprechen. 

Wieseler führt für seine Deutung anf Vesta an, ein andres 

* • 

■ 7g]. B. Bochette, mon. Ml (texte) p. 124. 

* Oori, A. F., Miieom etruMum, FIoiauE 1787. Bd. n, Tti. 170. 
Dieselbe ist Ider UDgeben Ton swd tldieiiden Franengeetalten, die eine 
Sehaalc in der erhobeneb reehlen, die Unke am 8chw^rtgriff halten, und von 
zwei siucudcn Männern mit Aber einander gelegten nänden imSchooss. 
Vgl. nuch Wicar, Tableaux, Statoes etc. de la Gal. de Flosenoe et du 
Pal. Pitü T. IV pl. U. • 
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Mal stehe sirledieii diesen Lareo eis Altar, ' eianal 
stehe Vesta selbst mit Ihren Esel neben . sich an dlesett 
Altar. ' Man könnte' simr e rw id ern, es finde sich swiscben 

den Laren auch eine andere Göttin, nämlich Fortnna. • 
Denn dass Vesta sonstwo mit dem Füllhorn abgebildet wäre, 
wird kaum zu erweisen sein. Es ist aber klar, dass, da 
zwischen den Laren uiclit immer dieselbe Göttin steht, auch 
der zwisdieii denselben lietindliche Gegenstand nicht noth- 
wendig derselbe zu sein braucht, nicht als das Symbol einer 
■ad derselben Gottheit aufgefasst werden mnss. ^AUeia wenn f 
sicher nichi an den Omphalos za denken ist, so mag es 
laer noch nnentsohieden bleibenv oh^oicbi in dem tnil.1^ | 
«ürtUMenKttrper «in von de» iHMAtenMi^SddangQagetti« { 
UBiHiiiidiiinr Aiiiar erbUbkt Warden hAm^tiiA<es daiift iM't \ 
Meliiigestatt«« ist da«»ei an Vesta sfi dedtoi.^/ t< " 
•iM7Deim so gewiss m Delphi nebea 4er kniete die^^'wiä 
sMii der Name zeigt, selh8t> das Symbol der Biitia^ la 
die Göttin selbst ist, der Omphalos, was keiner der alten 
Oberliefert, ihr Symbol nicht war, so leicht scheint es, diese 
ähnlichen Körper für I)arstellungen verschiedener Dinge zu 
erklären, das eine Mal einen Omphalos, das andre Mal eine 
Cortiua, vielleicht auch einen ApoUou Agyieus und endlich 

* PittBre d'ErcoL IV tav. 18 = IfilUii, gaL m7th. pL'89, n. m 

* Hon. ined. deU' Inst. arch. lA t. 6, a. S. o. nnd ygL nodi 
flbfiar die weiter — seitwftrts daSdftehende Vente Pvaipegana, 

fMxßj arch. Zeitg. XTX IPßl) S. 184, und nach ihm Jahn. BefV. d. 
Sachs. Ges. d. W. Phil, liist. CLXIV ilSei) 6,341. w&.jM^Jfeaai0B^ 
aiu Mus. N. F. V. S. 457 Ii". 

3 S. Blüh t, archeol. NapoHt. . nuova sorie, anno VII. lÖöÜ. tav. V 
aus der Gegend des Tempels der Diana Tifatina. ' ' ' ' ^ 

* Wieseler sagt am Bchluss seiner Becension von C. BötticlHn^i 
SÄrift «^8.0. 8^ 196: «leb kaiui iwek jurflem /sMite«)^ tfadwcin 
ddi HwftiMitthds ton dtlr F«#in mid 4im Mnehsü! M 6m|]k«lM sai 
Iii^ «Ulf BHdwtiAen gtbeiu»: Hack dem idH^eii. %nl»j der Yev 
Htäir dieser Schrift doü imgez^hn<iteil Geli^iiM nnr dankbar 8ei% 
wenn er nicht allzulange auf >liitei VArttftntiichKg vifer ia<^kxamMi^ 
stellten Belege warten l&sst, . : h:A n: ^ 
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eisMi ßaifiog dariii sa erbUcken. Ab was denii solHe der 
OmphaloB auf der Hestia die Hestia darstelleD? 

Wieseler * meint: ^Tadeln darf jene Maler nur, wer es 
wagen wollte, an allen die Ausstellung zu machen, dass sie 
nicht das ewige Feuer dargestellt haben.' Aber Leute, 
welche den Altar zu Delphi darstellen, ohne das ewige Feuer 
darauf, welche sich in ihren Angaben fast in allem und 
jedem widersprechen, werden doch fürwahr nicht mit Unrecht 
als verdächtige Zeugen angescholdigt werden. 

Jeder mit Wolleabinden umwickelte oder Tollends ndl 
einem Netz ttbensogene Steia oder Altar nimmt ja noth- 
wendif leicht eine nach oben etwas gewOlbte Gestalt ao^ 
wenn Netz oder Binden nieht straff angesogen werdea Die 
Identitftt der 1(00^ hnia za Delpbi and des 6fiq>alog daselbst, 
oder eine Verbindang beider in der Weise, dass die Hestia 
die Basis für den Om^balos abgegeben bitte, ersdieint viel- 
mehr sehleehthin durch das ewige Feuer, das anbestreitbar 
auf dieser Hestia brannte, ausgeschlossen. 

Diese Hestia im Naos des Tempels war es nun aber 
also, auf der ein ewi«<es Feuer unterhalten wurde, sie war es, 
die auch als xoivrj lax La von Hellas galt. • 

Und diese Hestia endlich ist es, von welcher der. ho- 
merische Hymnos (^XIV) an Hestia spricht 

IMMtS gel/^'A4is..^ai'>0. • .i'<-- ' 

WuilSi 'itaiit/<e»n>gt zwar iaat 4*^>^ Sr Iftgt weder bei 
y j i n iw My , noch Jy vao, rov 'AnolXtavo^. Aber el>eil»dil(B er nichts bei- 
fügt, spncht schon für die berühmte imta mit dem ewipren Feuer mehr 
als für die xoiyiy inzfa der Delphier. Auch der Dreifuss heisst r^iuovi 
xoiYo; 'EXl<ir)oc. Kuriitidps Inn 'M^Q vpl. Liv. XXXVIII, 4f*. Cic. <liv. T. 19. 
pr. Font. 14, 30 (lo, 20 . Fiid entschieden wird die Frage dadurch, dass 
Phitareli im y«riMif von dem ß<»fiot rov ^«oi; spricht Der M ««rMSojirvr 
in lMflWI ;Ago]laii^> MflMt kMia M Mm ^ p i l i l n ^H i S^ dii 
«a>gertia piiiflrt Wirten iMti 4fr 

vir wissen, in Delphi nuBllt;> Yielleidbit ÜpaAäte'^jrotyi/ hrta im Äpollon- 
tempel in rinr>r rtnrinhmj Uli iflia4lSpiii#lniit|iShriinh i laini i B. die 
Iirr4i in Aigioo. r.:'r| ii'»i-i.v,- '-.'^lofl v^; 
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■JBl99M h ^ycc&h] ieQOv Sofiov aijKpiTtoh&liikSf ^ ' 
(del atüV nloxdfi(ov aTtoXsißBtai vyqov ^laiov- ^^ ' • 
M.-^ ^QX^o rov avd oZxof, ineQXfo ev/tteveovaa 

' avv firiinevTi, x^Q^"^ bnaaaov doK^rj. 

Es ist strittig, (.b der Dichter dieses Ilymnos (Miie Statue 
der Göttin . oder einen Altar ira Auge hat. Baumeister 
entscheidet sich für die Bildsäule. Er meint: ,nisi tale quid 
statuas, tota sententia meo quideni iudicio languidissima est* 
Dieser Grund ist allzu subjectiv, als dass er objectiv wieder- 
legt werden kdonte. Von Moment dagegen ist, dass wirklich 
,die Haare von CUttterbüdsänlen geealH imdm^^^^ Aber wir 
• wissen einmal sollst^ siMeelitcrdiBgs. ilicto 

siide der 6(^n im^Temjpel deä ApAMon^nad eii^'wüi das 
ito d^^Rial verwand^licli. W«ld aber wteato wj^ ton diier 
imiä'^ ^temselbev mit ewlg^ Fi^er ^^wuRlir iMcik^^alMi^ Wäi 
▼orausgeht, kann es nicht mehr zweifelhaft sein, dass diese 
Hestia aiuii Symbol der in ihr waltenden Göttin ange- 
rufen werden konnte. Dann lap: es sehr nahe, die Ölspende'n 
bei Opfern so darzustellen , als ob von ihnen die Locken 
der Göttin trieften. Dass der Hymnos diese zum Cultus 
des Gottes dienende Hestia im Sinne bat, beweist auch der . 
Ausdruck aftfujtaUvatß^ ' ^ 

, ,^ Die Hestia iu den Sc|lutzflelieüdeu des Aischylos^ 

Scblieeslich möge noch ans des Aischylos Schutzfleheiideii 
ein l^aH aogefilM werden, $m dem anf die «Bed«iitiilig der 
Hesida des Landes und ihren ZosamaienhangiMit^ ider des 
Ednigö Lidit ; fiUlt Als jdes Panaos Tdehter I baeb Aci^lis 
kamen, lagern sie sich bei Aischylos schntafletaid^ijiai^leä 
Ttoeyog aymUov S-edSv (175 Hermann), Derselbe heisst-cwnr- 
uav Twvde xoivoßwfda (v. 209) , nq/6^m ito%K>S ^90) ' 

Ii}»» t; > ♦ . «i^ixA U^L » 

>f- « Callim. in Apoll. 38. Tibull. II, 2, 7. 

' / H. Pollux X, 65. Orpheus . AxgoiL 617, Vgl. Sc^^a/||U|, 
Gr. Alterth. U a 218 Anm. 6. ' . . -(f f^f^. 
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hmadwog mmri (v. 683). IHe Swumfo deren ß^iina (414. 
446) hier staiadem (398), md Zeot, flvlios, Apollon, Posei- 
don und Hermes <v. 19^—206)1 ^ Obglei<^ der Platz , auf 

dem die xoivoßütfda sich befindet, vor der Stadt ist (921 f.), 
sind CS eben doch Stadtaltäre. Danaos soll (v. . 465 f.) zu 
andern Altären von Landesgöttern gehen, um sich allen 
Bürgern zu zeigen. Wie sich nun die Danaiden auf das 
Recht des Schutzflehendeii bei Argos König Pelasgos berufen, 
erklärt er : oikoi xadtyfd^e dtofitno» «gpitfvio« i/iuihf (v. 350 ff.)> 
Sie aber antworten (v. 355 ff.) : 

c6 toi noJUgf av ^ to ^tifow^ 

Die Heetia der Stadt ist in der Macht des KMgs, deß 
Prytanen, welche Stadt ond Land in eich repcftsentlert. 
linier 4er SifrUt x^om» dem ßc^ftog, kann ja hier doch kam 
etwas andeves yerstanden werden als die tntyoßwfäof zv der 

die Danaiden ihre Zuflucht genommen haben. 

Alles dieses beweist von neuem, wie im Begriff der Göttin 
Hestia in Griechenland immer wieder die Bedeutung der 
Hestia im Cultus als die ältere durchscheint. Aber die 
Hestia des Staats ist dann wieder eben nicht blosse eojia, 
sondern sie ist katla xoivrj, focus publicus. Wie die 
Hestia des Hauses dessen thatsächlicher und idealer Mittel- 
panct ist, so ist es die xoivrj ItnUt für den Staat. * Und 
wenn einerseits die ewigen Fener in den Prytaneen sich 
Bit den .ewigen Feuern in den Tempeln der Stanmeqgott- 
lieiten berOhren, entsprechen sie andrerseits auch darin der 
Hestia des Hauses, dass sie zugleich als Speiseberd des 
Staats dienen. 

* b. HflUar Eomanita^ Naebtr. 8. 89. ,c vn^ hYti^ 

* Daher aveh lUe viclfiiehe mekaphoiiMlie Anwendnog des WoiteB 

iaria. Dem Aristides I. B. beiast Smyraa' tmia r^i 'Mnet'^v, und ein 
pythischcs Orakel nannte nach Aelian (v. h. IV, (5) Athen xotr^v iaxtav rijs 
'EXlrlf'ioi, Theopomp, (bei Athen. VI p. 254 b) to Tt^vravtlor ^BUaSosy 
Piaton (Protag. p. 337 D) 'EUidoi t6 n^^mmiw 0«fCa^ . /u) 
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Merkwflrdig geung liat aber Heslia anch als GOHin deH 

Staatsherdes kein Epitheton erhalten, das auf die Sitesis 
irgend sich zurückführen liesse. Sie heisst '^Eatia nqmccvda^ 
ftQVTcctfhtg, 'Eatia ßovlalccy ^ die kozia xoivr^ ist überwiegend 
mehr heilige Snche als göttlicliu Por.S(»nli(likt'it. 

Aber sie ist Symbol des Staats, ihre Errichtunp: Symbol 
der Stadtgründung, was sich mythisch merkwünlig genug 
freilich nur in dem kaum ächten and alten Mythos von 
Mantinea ' widerspiegelt, und ebenso nur in einett ans 
bekannten Fest, ^deai GsbarMtgslest der Hestia, ^ das in 
Nankfptis ggfaeil wwdl 0«t«Mi><!i»rfa iiifc(|io<»,,dii^|i^ 

äm^ Enhcämm Etmins Hastia! Enoaw^i .«^^ 

geh aji^ haben mass,^ ^'scheint derselben mehr Wal»schfli»- 
liefakeit, als sie an und für sich beanspruchen kann, beizu- 
legen. Doch ist nicht zu übersehen, dass die Tendenz des 

EucMneros ihn eben dazu führen nuisstr, den Cult der Gott- 
heiten eben ans den Spuren des Aufenthalts seiner ver- 
götterten Menschen in den betreffenden Gegenden zu erklären. 
. ' WennSchömanu meint, dass Piaton die Proxenie zwischen 4 
zweiiStaaten durch den Ausdruck besei^hne. dass die Hestia 
der einen Stadt mit dec der andern gastbefreundet sei,i5 
soi «fl9de/j«des£Mlt''iiaiiip iMnr ialB^ netaphecMieidk«*« 

i' » Vgl. oben S. 12;t9^.^; lQß;'llStti : - ■a^U^. ah, 

» S. o. S. 124 f. :'j 

^ Athoil. VI, 32 I». U!): yfyf'f^hn "Enrf.y; rr/j(/r«>('ri V". S. 0. S. 96 " 

Anm. 2. Vgl. den Exciirs über dip (nittcrgehurtstagsfesto. 

-* Lact. div. inst. I, 11. Ennian. poes. reliqu. ed. Vahleu, p. 174. 
Dtll ^ Cttate des Lactanz ras l&mias nicht dgeaesMachweik seien, 
häi' YaUen a; a. O. p. XCm seq. gwägL Kn Mlie «iufl ittk 
fr. Vn aKht uikter den lo ciitl o BW >BMlo tmg Mh i fcii ae^ i W fc il d iB sottta. 
a» aniM biMsii Caeli BBm -Uim^Wy^ Vgl U JIMbimki 
d. röm. Staatsrelig. S. I^- Atau: "••^■^ J 0' .flX viHio'^ 

" Vgl. 0. S. 12 ff. 
Flato legg.I p.642 C. Schömann, Qr. Altert^ II S. 120 ^AAm. 6. 
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DAS FEUER DER HESTIA. 



dnick' darin su eikennen seiD. Allein ItegOlM sagt dort 
nür/dass sein Hans die Prozente mit Athen babe. ^ 

Dagegen in einem tench tritt noch das Bewnsstsein ^ 

von der Bedeutung des heiligen Feuers für den Staat her- 
vor. Die Kolonisten nahmen von dem heiligen Feuer der 
Mutterstadt in die neu zu gründende Stadt mit ' 



Aber auch hier ist es nun ^^'\nz speciell das Feuer, und 
wäre, die Angabe des Aristides nicht getrübt, müssten wir 
ja sogar vielmehr an das ewige Feuer in der Lampe der 
Polias im Erechtheion , als an das auf der »omj eaxla im 
Prytaneon denken. Und sicher ist der Brauch auch in 
nächste Parallele zu setsen mit der Mitnahme der Haupt» 
colte und der Fortdauer des Gnltus der heimischen QOtter 
durch Gesandte Yon den Colonten aus. * . . ^ 

Dass «idlidi auch in den Prytaneen nicht der Herd, sonjiem 
das ewige Feuer es ist, worauf es ankommt« das muste schon im 
Verlauf der Untersuchung stets vorausgesetzt werden. Eine 
xotvri eorla ohne ewiges Feuer ist gar nicht denkbar. Desshalb 
wo wir von einem ewigen Feuer in einem Bundesheiligthum zu 
hören glauben, denken wir sofort auch an eine xoivtj ea%l<x. \ 
Wenn aber eine xotvrj katia ohne ewiges Feuer nicht denk-/ 
bar ist, so ist sie diess um so gewisser ohne Herd. An\ 
die Stelle derselben können auch Lampen treten, wie denn 
s. B. der jüngere Dionysios den Tarentinern in ihr Prytaneon . 
einen oolossalen Lychnos stiftete, an welchem so viele Lampen 
hiengen als das Jahr Tage hat ^ . 



* SchoL Alistid. p. 48: A nfmiMibr «<Smr «iwk UywH tqs AI* 
liMof 2if^ (I. 0.& 126), Ir f h»>iJkm0 nif, Ig oS mI oi Anwoi *uf^ 
n rfwr juertia/ufitaw, WttpxL M. u. IJquraveia. Vgl. Herod. I, 146: ot 8k 



aoTwv dno rov nqvravtjiov tov *A^rivaiu>v d^utf^frzef. Ausführlich lUUldslt 



davon Vales. zu Polyb. XII, 10 t VU p. 90 sqq. ed. Schweigh. 

• Vgl. Vales. a. a. O. 

* Athen. XV, p. 700. . .•.(^• .♦f r, 'i;-- < . . 
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> flo flrid&rt auch StaUb^am s. a. 0.i ' 




Digitized by Google 



H£STIA IN LITTEBATUB UND KUNST. . 141 

Dann ist auch hier wieder eine sprichwörtliche Redens- 
art anzuführen , die das häufige Vorkommen von Lampen 
mit ewigen Feuern in den Prytaneen beweist ' 



• IV. 

• HESTIA IN LITTEBATUR UND KUNST. 

ÜBERGANG. . . 

*Die Betrachtung ' des' Cnltus der Göttin Hestia bat ans 
also einmal darauf geffliut, in ihr* -eine Gdttin zu erblictai, 
deren Grutfdbedeutung die einer Göttin d^s Feuers gewesen 
ist . Defjenige Brauch des Cultus, der an die Spitze gestellt 
wurde, der sich als gräco-italisch zu ergeben schien, wies 
auf eine Göttiu des heiligen Feuers, des Feuers im Cultus, 
des Opferfeuers. Aber schon bei der Anwendung und Er- 
klärung des Sprichworts, das sich an diesen Brauch knüpft, 
drängte sich eine andere Bedeutung der karia herein, die 
des Herds inmitten des Hauses als seiner wichtigsten Stätte. 

Es wurde dort, wo es sich darum handelte, die Be- 
deutnngf des Brauchs selbst rein *heraüszuBchälen , noch ab- 
gesehen davon, -was die Göttin dem Griecben bedeutete. 
Nur die. Göttin «Is Göttin wurde ins Auge geftsst Jene 
anderweitigen Anwendungen iind Auflegungen des Spridi- 
Worts hatten darin ihren Grund, dass -sie nicht an die Göttin 
Hestia dachten, der die ''Verehre der Op% gebohrte» son- 
dern A den Herd, der iimiitten des lEEauses stellt 

Aber die Göttin Hestia selbst ist ja eben auch Göttin 
dieses Herds, waltet in und über ihm; jedesfalls in der 
Vorstellung jener Schriftsteller war also ohne Zweifel auch 

> Theokr. IdylL XXI, 6. Dagegen ging Gasaabonos sa Athen, 
a. a. 0. (bei Sehwdgfaftuser, animadVen. v6L THI -p. 864 aq.) rieL m 
weit, wenn er sagt: Nam ignis iUe Testae (perpetana in pfyta&flis) nihil 
niai locenut Semper ardens fldt 



Digitized by Google 



142 HESm IN UTTEBATUB UND KUNST. 

die Idee der Göttin Hestia nicht frei von den Vorstellungen, 
welche sich an den Herd, die Hestia des Hauses knüpfen. 

Unter diesem Gesichtspunet wurde nun der anderwei- 
tige Cultus der Göttin untersucht. In jenem ersten Brauch 
erschien Hestia glcichmässig über Herd und Altar waltend, 
der gemeinsame Begriff aber, unter dem Herd und Altar in ihm 
zusamraengefasst erscheint, ist der des heiligen Feuers, der 
heiligen Feuerstatte. Dev Herd im Hause ist weseoClich 
nicht bloss Opferfenerstätte, er ist zugleich' die Feuerstätte 
des Hauses als dessen Ifittelpunct, um den sich die-Haus- 
genossenscbaft sdiiiact, er ist. der Ort,' auf dem die Sp&sen 
hereitet werden, an die die Forterhaltung der Familie sich 
knflpft. 

Was sdiien natfirlicher, als dass diese €Mltßn allmälig 
eine Schutzgottheit des Hauses, der Familie wurde? Uiiter 
dieser Voraussetzung untersuchten wir die für die Familie 
als solche wichtigsten Feste, wir mussten erwarten eine 

■ Schutzgottheit des Hauses, der Familie, des Geschlechts in 
ihr zu erblicken, eine Göttin, die man bei allen häuslichen 
Freude- und Trauerfesten vorzugsweise anrief. Spuren da- 
von fanden sich auch wirklich vor. Aber es liess sich nicht 
verkennen, dass die £rwad;ttBgen von einer irgend micheren 
Ausbildung des inneren Wesens der GöttiB in diesem 8nine 
nicht erfallt wnrdsiu 

Wo die Hestia wie bm. den Amphidromien eine BbUe 
spielt, ist es nicht sowohl die göttliche Persönlichkeit als 
die symbolische' Heiligkeit der Hestia, die uns entgegentritt:; 

: und eben bei den Amphidromien schien es auch weniger 
die Idee des Herds als Symbols des Hauses, der Familie, 
als vielmehr die des reinigenden Feuers, welche die Oere- 

, monie des üerdumlaufs hervorrief. In der Sitte, bei Opfern 
für die Göttin nichts andern mitzuthcilen , liess sich der 
Gedanke nicht verkennen , dass dieselben von der Haus- 
genossenschaft als solcher dargebracht w('r<len. Aber auch 
hier reicht man mit der Idee aus, dass eben jede Hausge- 
nossenschaft als solche eine eigene üestia besitzt, ohne 
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dasB die Natur diflserHeetk deishalb sdion weiter bestimmt 
wäre. 

In den Prytaneen war es die Göttin des königlichen 
Herds, der zugleich als Herd des Landes gedacht wurde, 
dessen Cult nach Vertreibung der Könige nicht erlöschen, 
sondern soviel wie möglich in alter Weise fortdauern musste. 
Und hier beweist nun die Sitte der mit den Prytaneen ver» 
bundenen Ehrenspeisungen evident, dass man nicht bloss an die 
Bedealang der Hestia, die sie als Altar, als Altarfeucr hnt, son- 
dern eben auch an die des Herds, des Herdfeuers dachte. 
Ohne Zweifel war die apftter gewOhnUdie Voratollnng eben 
die, daaa man in den Prytaneen ipit ihrer Hestia ein 
Symbol des dem Hanse* nachgebildeten Staats mit seinem 
Herde erblidrte. Aber gewiss lag aoch hier, wie schon die 
BerOhrnng der nowü hviat' in den Prytaneen mit solchen 
in Göttertempeln beweist, ursprünglich der Hauptaccent auf 
der Verwendung der Hestia im Opfer, und in einzelnen 
Momenten tritt diess auch deutlich hervor, wie in dem Namen 
IcQod-iyrsiov für Frytaneon, in dem merkwürdigen homerischen 
Hymnus, der die Hestia im ApoUontompel feiert 

Wenn es also hier darauf ankommt, und als Aufgabe der 
Untersuchung hingestellt wurde, zu zeigen, wie sich allmälig 
an die Grundidee neue Vorstellungen ansetzten , diese nro- 
bildeten, neugestalteten, so erwies sich der Cultus im Grunde 
sehr stabil. Das 'einzige Moment von Bedeutung ist eben 
die Schdpfting der Prytaneen. 

Nun ist aber der GdtuäM||§ie äneBeite In der Be^ 
ligioD. Er ist die Äusserung ""w^ Verehrung, welche die 
Gottheit hervorruft Und es ist gewÜBS richtig, bei der Unter- 
suchung des ursprünglichen Wesens derselben eben davon 
auszugehen, ine damelbe im Gnltus sich reflectiert Aus 
zwei Gründen: einmal ist derCnltns immernoch der festeste 
Kiederschlag des religiösen Lebens der Völker. Auch er 
zwar ist in fortwährender Umbildung begriffen, aber immer 
noch in geringerem Grade der Vcrniohrung, Vertauschung, 
Umbildung unter woifen, als die VorsteUungeu von den Göttern, 
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wie sie sich in Mythen, in Kunst und Litteratur ihren Aus- 
druck verschaffen. Sodann reflectiert zweitens der Cultus 
den Glauben des Volks, unterliegt nicht wie Litteratur und 
Kunst der individuellen Gestaltung durch den Geist der 
einzelnen Individuen. In geringerem Grade als von Lit- 
teratur und Kunst gilt diess beides von den Mythen, die 
in eine Zeit fallen, wo die freie scböpferiscbe Th&tigkeit der 
eiozeinen nicht so bestimmt sich abhob, wo sie noch fast 
ganz aufgieng in dem geistigen GesammtlebeB der Nation. So 
spiegeln sie weit mehr als jene den Glanben des Volkes wieder 
and zwar den der Ältesten Zeit, da die Schfipfang äcfater Mythen 
in einer Zeit aitfhOrte, die hinter der historischen gelegen ist 

Dem Cnltos zur Seite aber traten als festerer Nieder^ 
sdilag Nam6n und Symbole. Das Symbol als soldies ist 
untrennbar vom Gnltus und es ist desshalb schon davon die 
Rede gewesen. Eine Untersuchung über den Namen der 
Göttin wurde bisher noch aufgeschoben. 

Aber es ist nunnielir höchste Zeit, das Wort E2TIA 
auch selbst ins Auge zu fassen. 

ETYMOLOGIE UND GRUNDBEDEUTUNG DES WORTES E2: TrA. 

Bekannt sind die Etymologien der Alten. Fast durch- 
weg fahren dieselben auf .i^ai und iawaiw zurflck. So schon 
ein homerischer Hymnbs in nicht zu Terkennender Anspielnng. ^ 

> TgL Euip. ohen S. v ISKM ^ Orion p. 78, 8: nm^ ti 

taros xal totf^ XXwßt ^ilil^^fff^fir neqt 7hti9of itaUxrov. Com. 
c. 28 p. 206: ^Euart'^ (Demeter und Ilestia) <>' fonfw ov]^ hiqa yv« 

tivai. TaurrjV ^fv ydq Sta to taravat Std ndvnoy 'Enr^av tt ooft^yo^voar ot 
naXaiol, tj Std to raurrjv imo (pvaftag taurrdro} Tf.'fflfr^^ai rj Sid to tn 

avT^; loitCtyti Int dffifliov tov olov fatüyai xoajuor. Pliitarch de primo 

frig. 21p. E. Die Ableitung von tardrat billigt Ii. Lübeck paralip. 
p. 480. GlAHiiek in Miner Art sagt Creuzer Symbol, o. MythoL m* S. 292 : 
•*Binüt wird von tSw Uiteiiiiseli edo ieh esse oder wahncheinlicher von 
Kot oder von fn^t^ {arm») abgeleitet Man vergleiclit «neh dMelt^ 
deataehe Ycstc, wovon fest, mit Übereinstimnuing ?on Wort ond Be* 
griff, TgL WAcbter Glossar. Qenn. I, & Ii, 178a.« 
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In diesem Sinne gebraucht auch z. B. der Pseudo-Ari- 
stoteles in der Schrift negi x6a/uov das Wort. * 

Ähnliche Etymologien des lateinischen Worts finden 
wir bei den römischen Schriftstellern. ^ Nur dass didse 
ansser von stare auch noch von vestire ableiten. ' 

-£i versteht sich, dass diese Etymologieii als solclie 
«Alechtweg kei]i» ltttDiHftt liAt^.; Siej^nd aadi jet^'flb' 
j^eiididli ai4iS6|s*etMni. '^ IHe veigiadkenide 'Sprliebforsj^^ 

atr)^4iM^ SIelie swei' siidere; im WurzBhi ^ättSk 
lüilB Mr. wrediiedeiier Bedeatang gesetit Die eSnea 4h 
Pött », Benfty^. OwBsen ', CorttiiÄ » ät«! \ Lj Mtjrori«». 

; • " * " • '\r..:';tf 

4, 7. p. 704 B), der dabei noch ausserdem an den nahrunggeben- 
den Herd denkt: *E/ioi St tlner (o uioÜKiot) iSoMtt «al M^lf*" yvc 9 

T^Sufta tirm. VQOf ynQ tm rnnp^ir ^ua( xai OT^oyYvlt] xa\ uovtfio^ htn Ka\ xaltSf 

vn' M'a.'i forfa xalfirat. Bei PorpliyrioS (de abSt. II, 32): yoivt; Yä{i Innv a'vTtj , 

(qy^) xai tuün xat av^iHxnnav faria) spielt deutliclier die Bedeutung Wohnung 
herein, wiklireud Psendo-TiinaeoB von Lokri (p. 97 D : yä <l* Iv 
ßiAm ürUf iciSr) bestimmt auf die Etymologie zurückw^ift Denn die.ä»- 
l«itlUlg von fCttr, ÜnArm, mm^ädim ^tMjjSmiik'^ß^^ tCtlTai, 

vni tWKt iM eine Mä]^4ttiln^tfVa^; m hää^ llä W txäMUäk, 
bald im passiven Sinne^oiiymommffii. Übrigens kt nicbt zu flbersehen, 
Mbs in den eben angefiBhrten Stollen ^'^T^a dorchaos nur Appellativum ist 

^ ' Cicero (de nat. deor. II, 27, G7 : Nam Vestae nomen a Graeds 
est: ca est cnim quae ab illis 'Eorfa dicitur) erklärt Vesta einfach als die 
griechische 'ßorio. Vgl. Serv. zu Verg. Aen. 1, 292 Lion. Ovid (fa. VI, 
299) dagegen sagt genauer: stat vi terra sna; vi staudo Vesta vocatur: 
H'iinsaque par «ii|''Bomliii» Me f olM TgL MtttHHim,^: 
'^'^ * Bo Aitgt'xil^ilt'lfll, 2i.^ ^, k'lL 0. vf-^: ..''T: v 

t}! « Fftr Gerhard (Gr. Mythol. I § 286 A. nKh mlt 'Kliiiaäi 
C&eneas u. d. Penaten S. 166) Hestia fte'te BMsttfa. '< '"^ 

* Etymolog. Forschgg. J, 270. 

• Griech. Wurzellexieon, I, S. 297: ,Im Skt. bildet sich ferner vastja 
Wohnung. Ganz analog ist das griechische j^^cor^ taritt 9 eigentlich cn- . 
erst Haus, dann (?) Herd.* ' •. v«v - 

J '". » Zeitsch. f. vergl. Sprachw. II, S. 26. - V. ^-^, 

•"wt'^hnüd«. d. griech. E^fmoL% 175; vgl. II, 254. ' ' 
t Er schlieMt Itfig^tffSMäa. t vergl. Spneiiw. tlH (1860) 
8. iil Yetta an skr. vltta Haas. 

10 
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leiten ab von Skt. vas wohnen, die andern von Skt. vas glänzen, 
leachten. Letztere Etymologie zälilt noch wenige Vertreter. 
Ich nenne Lottner \ Christ ^ Aber sie ist ohne Zweifel 
die richtige. Rein formell sprachlich betrachtet ist die eine 
gewiss ebenso möglich als die andere. Man denke aber nur 
wie abstract, wie uDnatürlich abstract die Bezeichnung* der 
Fenentätte als das zur Wohnung gehörige wäre. Man. 
erinilere sich an die Aaekigie des deutsch^ Ofen, des latei- 
9l9cheii focns. Und wenn olien Stellen von ßchriftstellem 
aagefittirt wurden, die Hestia «le^ iien leetstehendeB Herd 
e^nolog^rten, so werden nie %eit anüg^ewogeii dnrcii die 
Atitorlt&t einer spricbwörtticheii Hedensart, die dte nnmittel- 
bare Bewnsstseln deö Volks gewiss sicherer und richtiger 
ansspricht, als Erklärungen, die sich im Irrgarten der an- 
tiken Etymologie herumtummeln. Es ist diess die Redensart 
^Ecnia yel^ im Sinne von "H(p€M%0£ ysX^, also in der Be- 
deutung das Feuer knistert. • 

Aber aucli in der Litteratur selbst spricht sich das 
Bewusstsein von der ursprünglichen Feuernatur der Göttin 
wiederholt aus. So wenn Herodot von einer Hestia der 
Skythen spricht. *■ Das ist ein für allemal nicht die Göttin 
des IsBtrtehenden Herds. Auch bei der getiaehen 
wird an das Feuer su denken sein. * Ebenso wenn ^Kenophon 
den Eyros zuerst der Hestia, dann dem Zeus not df 
aU^ ^sn^ ^fjyo&no opfern lässt, braucht er die 

^ Yergl. Onttnät. der griedi. «. kt Spr. BerHn IML I & 40IK 
< Kulms Zeitsehr. t vagL Spraclif. YD (1868) 8. 178 K. 190: 
TmK *BMimt i^im Wonel vas jleaekleii, traneii*, sn Ibigern aus Skt 

— tar «bdTkfe* ?Aian,Tag*, sowie fanata (FrehBog* V^M» 
alta. ykr. 

;. » Griech. Lantl. Leipz. 1859. S. 240. - v" ■ ' 
• ' Aristot. meteorolog. II, 9, G. 

* IV, öü : Qeovi fttv ftouYovi Tov(Se liäoKorreuy ^Itnlijy /4tv ^ditara, htt 
Sk dta T« Mt& J^K mvL ovvofw^ai Stntdunl !fin-% ^ Tafli^ xtL Vgl. 

IV, 137. Die IJtenlnr Uber die CoatnweiMii, die akk an üeae SteUe 
ftkaeirft habe% s. ia BAhn Apagibe^ t. p. 490 144. " 
•l>iod.I,M. 
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Göttin als die dem persischen heiligen Feuer entsprechende 
Gottheit * Wenn endlich in der späteren Zeit nur ein oder 
das andre Mal von griechischen Grammatikern ^Eavia als 
Feuer erklärt wird, so fallen diese Angaben, eben weil sie im 
Widerspruch mit der landläufigen und sich wie von selbst 
darbietenden Etymologie stehen, um so mehr ins Gewicht. * 

ENTWICKLUNG DER ABGELEITETEN BEDEUTUNGEN DES 

WORTS. 

Und fürwahr ist es auch nur von hier aus möglich, 
alle Bedeutungen des Wortes ^Etnia genetisch zu entwickeln. 
Sie ist ursprünglich das Feuer, dann das heilige Feuer, das 
heilige Opferfeuer, das Feuer auf Altar und Herd, hierauf 
Altar und Herd selbst, endlich von der Bedeutung Herd, 
Feuerstätte des Hauses aus, das Haus, die Wohnung. 

Wie leicht das Wort, auch wenn es ursprünglich Feuer 
bedeutete, für den Altar, den Herd, auf welchem es brannte, 
gebraucht werden und zuletzt die Bedeutung dieser an- 
nehmen konnte, braucht nur angedeutet zu werden. Ebenso 
erklärt sich leicht genug, wie das Haus selbst allmälig unter 

der ia%ia inmitten des Hauses verstanden werden konnte. ' 

* 

^ Xenophon Cyrop. VII, 6, 20 : htt\ Si e\arjk»tv (o Äv^ «i« roi^ Sa^tKy) 
n^oy fi^v 'Eartcf f»wftv. Ebenso I, 6, 1. Vgl. Strabon XV, p. 733 : ory 

' Schol. zu Eurip. Hec. 22 ed. Matthiae : earia l^yerat 17 oltj mtnoutU^ 
ano fidfovi TO när, ano tov $va ro ipurf^i» uai ffioyCi^ü)^ ^ ano tov V^a ro 

tta&tjfiai. Es ist klar, dass vor ano rov twa einiges weggefallen ist. Auch 
Hesych. giebt zwar unter hnta die Erklärung: ßiauoi ^ ourta, unter «nriJy 
aber : nZ^ (xoV ^ y^) xdi if» 9t6t. 

' Noch leichter und rascher konnte diese Umwandelung in Zusam- 
mensetzungen vor sich gehen. Die Ai^ectiva fiptajun, oy, d. h. welcher oder 
was an der Hestia ist, wer sie im Besitz hat, a^'artot fern von derselben, 
ttvtaTtot ohne sie, wenn sie ursprünglich, wie schon oben S. 49 wahr- 
scheinlich gemacht wurde, ohne Feuer, an seinem (Herd)feuer, fem 
davon, bedeuteten, mussten rascher diese Veränderung durchmachen, 
weil durch die Zusammensetzung mit den Präpositionen der Begriff der 
Angehörigkeit, des Besitzes entsteht. Als in den Worten, welche den 
Besitz oder das Entbehren der raria ausdrücken, der Begriff Heimat, 

10* 
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' Nichts war natflrlicher, als dass man sich auch die GötÜD 
frühe mit dem Herde wie mit dem Altare zusammendachte, 
auf dem man das heilige Feuer brennen zu seilen gewohnt war. 

' Doch machte die Göttin Hestia selbst im Glauben und 
Gnitus des Volks diese Veränderung nicht in gleicher Weise 
durch. * Die Entwicklung von Sprache und Religion ifflegt 
nicht durchweg parallel zu verlaufen. Trotz ihrer stets 
flüssigen Natur hat die Religion zii^Heich eine höchst con- 
servative Tendenz. Da sie das ewig gewisse, das Absolute 
zum Gegenstand hat, hegt sie eine natürliche Scheu vor 
jedweder Veränderung, auch wenn dieselbe Weiterbildung 
der Ideen, Fortschritt ist. Diess zeigt sich deutlich, 
wenn dasselbe Wort, wie diess bei '^Eazla oder z. B. bei 
Nvfig)f] der Fall ist, zugleich Appellativum und Name ist. 
Das Appellativum geräth völlig in den historischen Fluss, 
es unterliegt im Laufe der Zeit jeder möglichen Wandlung 
der Form oder der Bedeutung. Man denke an die zahl- 
losen Bildungen aus der Wurzel div im Griechischen wie 

♦ 

Heimatlosigkeit schon lange enthalten war, branchte desshalb das blosse 
Wort eoTia selbst noch nicht Heimat zu bedeuten. In den Worten aqua 
et ignis liegt darum dieser Begriif noch lange nicht , weil an aquae et 
ignis interdictio sofort der Gedanke der Verbannung, des Entbehrens 
der Heimat sich krtüpft. Die Idee der Herdgemeinschaft im Sinne der 
Familiengemeinschaft endlich kann auch in diesen Adjecti?en natürlich 
nur der finden, welcher sie vorher hineinlegt 

Auch andere Adjectiva aus Götternamen gebildet, das sieht man so- 
fort, machen eine raschere und weitergehende Umwandlung durch, als 
die Götternamen selbst. Man denke z. B. an Slot, oder an die von 
*Ef/Mji abgeleiteten Wörter, 

* Auch die Namen anderer Götter, wenn auch nicht in gleichem 
Orade, was eben aus der eigenthümlichen Natur der Hestia sich erklärt, 
kommen bekanntlich mehrfach, freilich gewöhnlich so, dass diese Be- 
deutung durch Metaphora erklärt werden muss (vgl. Cic. de or. 
ni, 42, 167), in appellativer Bedeutung vor. So Zivs selbst, Idtf^injy 
dti/itfc^ u. s, w. , noch mehr analug den Umbildungen der Bedeutung 
von iarla göttliche Wesen wie die Hören , Themis, Dike u. s. w. Eine 
anschauliche Analogie femer liegt in dem Verhältniss des Wortes vvutpij 

und ffvfttpau 
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in^L^mfichen. Dag[egefi schbä M deir 8di(^ta^ does 
Lmens blmltt ein inöbmmeiisärabler Best,' der in ideii 
Jcht anilseht Man bat bier nicht wie bei dar rdnen 
forechnng ein Object vor sidi, das als solehea' Form 
and' Inhalt mgl^cb ist, wo sich beides vollkommen deckt 
Bas innerste religieise Leben bedarf der Äusserung tiber- 
liaupt viel weniger ais selbst das höchste abstracteste Den- 
ken; es setzt seinen Inhalt viel weniger aus sich heraus. 

Aufs bestiuimtcste sprechen die römischen Schriftsteller 
von Vesta es aus, duss sie Feuergöttin sei. * Sprachlich wie 
sachlich werden wir also für Vesta auf die Grund-" 

bedeutung des. Feuers zurüoligewieselfc • Die Sfi^lichMi 
Gründe allein sind — es muss das angegeben werden — 
nicht zwingend. Aber die VerbindaUg beider ist es. 
•^^ünd nun versnchen wir von hier aus eine Übaivksbi 
•»1 die Antrasanng der GdtUn Hestia in Poesie, Knist and 
l«r allein in d^ Specolation der Grictehen. ^ < ^ 5 - 



HEdllA IN DER POESaH 
bei 



' ^^>II8 Homer, davon zeugte schon der Nachweis von Spuren 
dner Göttin Hestia als Göttin in den homerischen Gedichten, 
-ist für die Bedeutung dieser Göttin wenig zu erholen. • ■/ 
Nur soviel steht fest, dass auch ihm schon lovi^- nicht 
das Feuer als Element gewesen ist, sondern dass er bei 
ihr vielmehr an das Feuer, das der einzelne in seinemfiais^ 
brennt, denkt; ob an das Feuer des Herdes oder den^Herd 
mit seinem Feuer, das lässt sich ans den Worten selbst nieht 
entscheiden.. ^ " ■> ; li . ' i c^. : :/ >: 

9^W^ ^tBtia in dtn iMaiadaclMn Hynma«; v j}f 

Viel spftter als die Ibas and OdyisM sind gewiss di« 
homerisdien Hymnen , auch der an Aphrodite , wiewohl 
dieser immerhin ziemlich frühe anzusetzen ist ' ^ 

» Vgl. 0. S. 30 £ u. 8. u. .U 2 
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HYICNEN. 



Aber dieselben sind gleichwohl hi^r für uns vonJu)hem 
Werthe, weil sie die ältesten Überlieferungen de^Ku^Ee 



znr Bildung von Mythen über'Hestia enthalten. ' 

Hestia ist im Hymnos an Aphrodite wie in dem an 
Bernes and Hestia sicher zugleich die Göttin des Herdes: 
4iiilteii im Hause sitzt sie, Fett empfangend. 
•j::- 'Darin Hegt unstreitig die Yoratellang vom Herd in- 
jüiteii jedes Hauses. Der Hymnos .ß,n Aiibrodite fobrt aber 
tdforl 'eitf den Herd als Altar, das HerdfSsnor als Opferfener, 
indeln er beifügt : Äwrir ^ kfnyfbg^ 9dm ttjfMoliieJiiKtt während 
•iii j^te Vorthre bei Opfern der daran sieb ruhende Vers 
iViUliert: mbI ftea^ hSai ßqofMti nqioßBiqa tkvmsm» * 

Etwas anders verhält es sich mit dem Hymnos an die 
Göttin selbst. * Hier wird ihr ewiger Sitz in den Häusern 
der Menschen unmittelbar zusammengenannt mit dem in den 
Wohnungen der unsterblichen Götter. Während nun der 
Hymnos an Aphrodite bestimmt von den Tempeln spricht, 
könnte der Ausdruck des Hymnos an Hestia selbst auch 
von den eigenen Wohnungen der Götter im Unterschied von 
denen, welche die Menseben denselben in ihren Tempeln 
iffbaaen, verstanden .wjsrden wollen. Dann wäre hier bloss 
jom Herd die Bede, uid so mebr als die folgenden Vene, 
welche frdliebt wia wir aahea, verdftdiüg nngeschidrt aii|e-^ 
JiM^ft VÄtf i .ibr die erste und letstoSpeade gende Jbei allen 
Ifthheiteii zntbflileii. AUeia an sicfa schon ist der Ansdmck 
ishwer anders za vwtehen, als von doQ Tempeln üiid er Ist 
JadesfaUa nach der Analogie des Hymnos an Apbioüte so 
«rlclftren. 

Nicht viel besser als mit den ersten Versen des Hymnos, 
welche an Hestia allein gerichtet sind, sieht es in kritischer 
Hinsicht mit denen aus, in welchen sie, nachdem der Hymnos 
zunächst auch an Hermes allein sich gewendet hat, mit 
diesem zusammen angerufen wird. $ie lauten : 




> & Ol & 8. 
« & 0. & I. 
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snl UV ftot, ^AQyBupana, Jfig md Mlbuadog 

ayyele raiv fAoatd^ioVt xQvaoQifant, ddnoQ Mtan^ 
l^off wv inagt^s ow cddoirj te <pilr] te - 

ImUte dti/iiccra xald, q>Ua (p(yaaiv dXlr]lounv) 

Xm^f Kqo¥Ov &vy(neQt ov je xcu xj^vaoqQunig lä(^^ 

• - HESTIA IM mTHOS. 

• Hermes und Hestia. 

" Wichtig ist die ZiuuumiieiiBtelliiDg der Gdttin mit Heriifei 
dem Gdtterbeten mit dem goldenen Stab, dem Yerleilier Tei 

CMltern;: . ^ ' ' . , ■ 

. : »Hier ecbefnt«, sagt Welcker S »der Onmd der Verbiii» ] 
tlnng dieser beiden Götter, obgleich die Werte sentttet vnd i 

streitig sind, doch sicher darin zu bestehen, dass Hestia, 
die im Hause, und Hermes, der ausser dem Hause, alb Gott 
des Verkehrs, des Geschäfts, der Palästra und der Schule 
und Bildung der Menschen schönes Thun kennt, dem SiiiB 
und Verstand und der Jugend beistehen sollen.« 

Lässt man freilich den v. 11 an der ihm von Martin 
angewiesenen Stelle, so «&re Welcliers Erklftrong so be- 
stimmt als nur möglich ausgeschlossen. Denn dann würde 
der Hymnos ja ansdrttekfieh die gemeinsame Anmfang beider 
Götter damit motivieren, dass Hermes mit Hestia die Häuser 
4er Menschen bewohne. Aber dieser v; 11 wird ansgeworte 
Warden mttssen. * 

-1 Doch auch dann ist Weldcers AuiliMSang dardi den Hjfln^ 
iKj^idbs't no^li nieht Mareichend gestatzt J)ie M otivierung fttr 

» Welcker, gr. 0etl«rL n. B. 6*7, 
,\ti <^ Der Vt» fleht ia den ITtsdi.<iiro fmMhea a niid 10^ we er ua- 
nmgUeh ist, aberancb swiBchen 10 and 12 MneiiBt er die ConiftnMte. 
Der eben S. 7 f. Anm. 8 angenommefie rwanilipmn vire ■Iw daUa 
so modificieren, dies anf Hermes uad Hetfft msianaMi aar S YeiM 
komneii wflrden,' wie anf den SchhiH. 
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dieVerbiaiiiHigb^dlirGOttär/wie fl^ gibt, ist imHymnos 

80 nicht ausgesprochen. Hestia wird ja nicht bloss als in 
den Häusern derMenscbeH, sondern auch als in denen der 
Götter wohnend bezeichnet, was selbst dann nicht zu W.s 
Auffassung stimmte, wenn man die Wohnungen der Götter 
nicht, wie man doch muss, als Tempel fassen würde. Der 
Grund der Zusammenstellung beider Götter in diesem so 
schlimm zerrütteten Hymnos ist ofifenbar kein . aniderer ak 
die iJ^alte Verbindung beider Götter, 
f «Hestia, die im Hause, und Hermes, der ausser dem 
VHense a]« Oott des Verkehrs, des Geschfifts, der Palästra 
und der Schule und Blldang ^er Meosehen schönes Thun 
keiint«, das sind doch gewiss Au&ssaiigeD weit i^ter als 
die, wdche .die Znsammenstenongen, wie si^ im Zn&tfitJbn^ 
\ System sidi fiiden, hervorriefen; ' Zeus und Hera, Poseidon^ 
1 mit Demeter, Apollon neben Artemis weisen anhesfreitbtf 
auf die Naturgrundlage zurück. 

Ares und Aphrodite sind zwar, obgleich auch für diese 
Verbindung eine Naturgrundlage könnte nachgewiesen wer- 
I den wollen, ohne Zweifel als Gottheiten des Kriegs und 
; Streits und der Liebe gepaart. Allein das sind sie seit 
uralter Zeit, seit sie überhaupt in -Hellas eingedrung^en sind. 
Hermes und Hestia, Hephaistos und Athene vertauschen zwar 
j lue und da ihre Plätze, und verbinden sich Obers Kreils, 
i fibrmes.mit Athene, H^alstos mit Hestia. . 

Aber die; Verbindnn^ von Hermes und Hestia ist weit 
tterwiegend und zumal isi sie diess in den älteren Denk- 
mälern. * So findet sie' sich am Fussgestell des olympi- 
' sehefi Zeus von PHfdfas * und von vorhandenen Qenk- 
mälern auf dem hieratischen dreiseitigen Altar, der jetst im 
Lüuvre sich befindet wie auf dem kapitolinischen Puteal 

.^^^ Vgl. aber düw Pilin«o^ fE««l%Btfc«i3^^ BnibiqrlSSS. 4. 

" 'Mif-Vwtkik«, dtv OUtiik- H, lea &. n, ^f'^'if 1 - '■ ' 

* 8. u. S. 176. - < '.' ;r'i. iti\iM 'u\*i .1 ».itiu,.if 
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« 

und ebenso entsprechen sich Hermes und Hestia als Monate- 
götter. ^ 

Nur spät wird Hestia mit Hephaistos zusammengestellt, 
eine Zusammenstellung, die aber jedesfalls .ein neuer Beweis 
für die stete wieder durchschlagende ursprüngliche Feuer- 
natur der Göttin ist. 

Die Zusammenstellung von Hermes und Athene erklärt 
sich leicht und einfach genug, nicht bloss aus der ethisch- 
geistigen Ähnliclikeit von Hermes und Athene, und, sofern 
sie besonders auf Vasen sich findet, aus der Bedeutung 
beider Gottheiten für die Palästra: das unter Myrten ver- 
hüllte Hermesbild im Erechtheon weist auf eine uralte Ver- 
bindung beider Gottheiten zurück. ^ 

Wie raodern-abstract und reflectiert dagegen erschien^ 
daneben die Verbindung von Hermes und Hestia aus den von 
Welcker angegebenen Gründen! 

Da Hermes Hierokeryx und Opfergott ist und .die Bedeu- 
tung der Göttin Hestia für die Opfer sclion aus uuserm ersten 
Abschnitt hervorgeht, so bietet sich in der That eine viel 
näher liegende Erklärung der Verbindung dieser beiden 
Gottheiten von selbst dar. * 

Der Mythos von der Jungfräulichkeit der Göttin. 
Wenn wir so durch den Hymnos an Hestia auf die 

* Vgl. über diese Mommsen. röm. Cbronol. 2. A. S. 305 ff. 

' Petersen sagt (Zwölfgöttersystem S. 7): 'Hermes und Hestia 
waren früh, wie schon (?) homerische Hymnen zeigen, im Cultus, be- 
sonders des Hauses, verbunden.' Er beruft sich dafür auf unsern Hymnos, 
der aber also an sich eine frühe Verbindung beider Götter besonders 
im Cnlte des Hauses nicht beweisen würde. Auch dass dieselben über- 
haupt besonders im Culte des Hauses verbunden wurden, folgt 
ans dem Hymnos nicht. Welcker streift an obige Erklärung, freilich nur 
um sie abzulehnen. cDemnach», sagt er, «läge der Grund nicht darin, dass 
die Altäre überhaupt ^arfai 9(wy genannt werden und Hermes Hierokeryx 
und Opfergott ist». Auch Urlichs (Skopas in Attika S. 12) versteht in 
Hermes als Schutzgott des Strassenverkehrs und Hestia als Gottheit der 
Wohnungen den Inbegriff des bürgerlichen Lebens. 
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sicher alte Verbindung der Göttin mit Hermes geführt worden 
sind, erwähnt der Hyninos an Aphrodite den einzigen ächten 
Mythos, der sich über Hestia gebildet hat, den Mythos, der 
zur Erklärung ihrer Jungfräulichkeit ersonnen wurde. 

Die erstgeborne Tochter des Kronos wurde von Poseido.n 
und Apollon umworben. Aber sie weigerte sich und schwur 
einen hohen Eid, fassend das Haupt des Vaters ZjeuSj dass 
sie immerdar wolle Jungfrau bleiben. Dafür schenkte ihr 
Zeus, dass sie mitten in den Häusern sitzt, Fett empfangend 
und in allen Tempeln der Götter der Ehren theilhaftig ist. * 
Der Mythos, der von den Erklärern des Sprichworts dem 
Aristokritos zugeschrieben wird, bezeichnet die Jungfräulich- 
keit und den Vorrang bei Opfern als Geschenk von Zeus, 
^das sich die Göttin auf die Aufforderung desselben^ zu wählen, 
was sie wolle, erbeten habe. 

Gewiss ist auch dieser Mythos von Aristokritos * nicht 
rein ersonnen , sondern der Ausdruck awe^Tpce bezeichnet 
nichts als die lit'terarische Gestaltung desselben durch diesen 
uns unbekannten Schriftsteller. Die Idee aber, die uns daraus 
entgegentritt, ist eben die Jungfräulichkeit der Göttin und 
zwar in enge Verbindung gebracht mit der Theilnahme der 
Göttin bei allen Opfern. Sicher ist jene, wie schon die 
Alten wiederholt es thun, eben aus der Feuernatur der 
Göttin abzuleiten, und in Verbindung damit auch die Erst- 
geburt aus der Vorehre bei allen Opfern zu erklären. Und 
wenn der homerische Hymnos hinzusetzt, sie sitze inmitten 
des Hauses, Fett empfangend, so schwebt dabei zwar ohne 
Zweifel dem Dichter desselben der Herd inmitten des Hauses 
vor Augen. Allein die Hauptsache für den Mythos war, wie 
die Vergleichung des dem Aristokritos zugeschriebenen zeigt» 
das Fett empfangen, wobei vorzugsweise, jedesfalls im Sinne 
des ursprünglichen Mythos, an Opfer zu denken ist, und in 



• Vgl. üben S. 2ö. 
» A. a. 0. Vgl. S. 21. 
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dem xai te fteaip o?xcp xcrr* oq* h'^eto veirätli sich eben auch 
wieder zugleich der EinAuss der irrigen Etymologie. 

* ' Der Heetia Beaehoug zu Zeus. 

Aber nicht bloss mit Hermes oder Hephaistos erscheint 
j&stia verbunden^ Der Sänger des homerischeb Hymnoi-',> 
'^fpiV auf Hie Göttin fleht sie, die in der bebreii Pytbo in ( 
MKgen Ava dee Fentrefifera Apollo» walte, an, ihm nur 
flüfe. heik^iidlen mit dem welsen..Zen8» 

- Und bekannt sind ja die Beinamen des 2ena als i^phnog 
läder inUmoe, ^ iawtovxog, knuilfcff hwia^xPS, ' 
^' Die Bedentung dieses Zens 'iiit die des 'Ober derHeatli 
•des Hauses waltendeD Gottes. Doch weist wenigstens der 
Zeus Ephestios ' rückwärts darüber hinaus auf den Zeus, der 
1 überhaupt in der heiligen Flamme des Herds oder Altars 
^' waltet. Denn er bezieht sich wesentlich auf das beiden 
gerneinsame Recht des heiligen Schutzes, wie denn das Wort 
igdatios auch da gebraucht wird, wo an Götteraltäre gedacht 
. werden muss ^ und insbesondere in Olympia der Umstand, 
'j dasa.die Asche von der Hestfü das^bat auf den Altar dea 
^iZena gebracht wurde aua einer ''derartif^en An^ebanung 
herveigegfuiigen sein innaa. 

■Trt ; • ' , • • , 

• • • 

' Herod. I, 44. ** 

• Vgl. Welcker Gr. Götterl. II, S. 204. ^ 

• Herod. I, 44 vgl. mit 87. Soph. Aias 492. Die Erklärnng der 96^. l 
SU Enrij). Hec. 3^ ist okne Gewicht. Doch mag sie hier 8tehenn|ftjy^ 

«I ^ Ir f f w flie «i^ufpwriSa« iroipfirres e^Mov,' «1 Sf iBtlfA ^/u^y^nor. 1^ itdlt, ' 
daM die ganze Unterscbeidang in dieser Weise nicht darchftthrbar ist, 
man sieht aber auch hif^r, wie furCa nicht auf dieFilBilie, soii|[^n nur 

ttuf die HansgenossPTisrhnft bezogen wird. 

• Z. B. Aesrh. Eum. 169. Soph. 0. R. 82. 3p wird aw^oxMi Mic)i 
^OB der Paredrie Yon Gi^ttem gebraacht 

' » 8. o. 8. 127. 
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HESTIA ALS ERFINDERN DES HÄüSERBAüS. 



^^4äi^estia als Erfinderin des Häuserbaus. 
Nicht als Mittelpuiut der Familie, aber als der des 
Hauses erscheint Hestia in. dem Mythos, wornach sie den 
Häuserbau erfunden haben soll. ^ Aber es ist bei näherer 
Betrachtung leicht zu ersehen, wie schlecht ersonnen dieser 
rationalisierende Mythos ist. der nichts weniger als einen 
alterthümhchen Charakter zeigt. Man pflegt zwar grosses 
Gewicht auf diese Erfindung der Hestia zu legen. Aber man 
vergisst dann eben alle Mal, dass die älteren und besseren 
Quellen gerade von diesem angebHchen Mythos durchaus 
schweigen. Die Scholien zu Aristophanes * bringen damit 
Bilder der Göttin und des Zeus Ephestios innerhalb der 
Häuser in Verbindung. Diese wollen wir für jetzt nicht be- 
zweifeln. Ihr Zweck ist jedesfalls am richtigsten angegeben, 
wenn es heisst, man mache diese Bilder, damit die Göttin 
die Bewohner schütze. Dass man aber auch von ihr ins- 
besondere gehofft habe, dass sie das Haus zusammenhalte, 
das ist gewiss, wenn es von der Hestia gesagt wird, 
nicht weniger falsch, als wenn diese Thätigkeit dem Zeus 

♦ 

* Diodor V, 68 p. 884 , 27 : K^ov Si xm ^Pia^ I4yntu ytr^a^at Tijy 
rt 'EoT^ay xai ^i^ui^T^y xai iHqcty ' St ^ia xai HoattSwya xa'i "utiSijr. rov~ 
Ttay Sf li'yrrai r^y ^tv ^Earfay r^y rtCr otxtöiy xaraoxtvr^y fv^iy, xa\ Sta r^y 
tvtqytaiay ravTtjy na^ naai a^tSoy dy&^amoti ly näaaii oixlait xa&iS^v9!jyat 

Ti/uuy xai &vanLv rvyxavovom: Dass wir CS hier nicht mit einer Nach- 
richt aus ächten und alten Quellen zu thun haben, bedarf keines wei- 
teren Nachweises. Erwähnt wird die Erfindung des Häuserbaus z. B. 
auch Schol. zu Ar. Plnt. 396 u. zu Pindar Ol. I,l6: K^vov nalST h 

a<pytar — oi ^fr rd iaT{ay ai/yrdaaovoiy. tTiiay^&tpay Si tovto, Siön 

>' Jfotr' df}fäi Tijy olxiav tv^voa r, '^Earia jjy, Jyri« K^yov ^vy^Tt^, a(p* ^ 
xat rt;y otxiay hriery Ityojutr. Vgl. nocji das Etymolog. M. 382, 32 sqq. : 
Eoxta, t] &f6{. na^ rö ^aaa^ai, o iartv IS^vocta^ai. n^rtj yd^ avrt] dlxoy 
owtOTtjatr. 

' S^olien ZQ des Aristoph. Plut. 306 : 'EarUn. *H *EaTia 

^uyart}^ K^yov xaraqjfdi ^r^y olxiav eu^vaa , jj>' fcröc oIäw»' fy^tftov, 

Tra ToiTOVs awt^fi xai ztov olxowrwv fit) ifvia^ owrta xat ttpt'aTiov ^la xaX»vatv^ 

oy tti fvlax^ Twv oixtoy y^cpovaiy. Vgl. Schol. ZU Aristid. p. 264 

Frotomel : Sid roirro ii- roli oXxoti fy^cupov (rijr *Ear{m')y iko awtarti xa\ ow/^*! 
avroCt-, «tti n^Ttj rovs oixovi SeC^aaa. 



Google 



BB8TIA IN DIB tStWOOLkflQV, 



. 167 



Ephestios sogeseliriebeii .-wird. ImmerMn ist in diam 
Aagaben ein wenm auch TerhfiltnissoiäSBig später Ansäte 
tem zu erkennen, das Wesen der Güttin, entsprechend d^n 
üimindeffiiDgeD, weldie der'#ij|rtf 'i»t Mia eriülett" halte, 

Dagegen ist nun hier von der Hestia als Göttin des 
Familienlebens nach der Seite seines iiaturlichen, geschlecht- 
lichen Zusammenhalts nichts zu spüren. Ks ist nur das Haus 
und seine B^ohner schlechtweg, die ihr Schutz umfasst. 

• • . _ • 

^ Heitia als Oattiii dea.üraiios. 

In Äilen den aufgezählfen Verbindungen ist Hestia 
einfach einem oder dem andern Gotte gesellt, und aucli 
dem Diodor ist in dem eben erzählten sog. Mythos Ilestia 
schlechthin die Tochter des Kronos und der Rhea. Dagegen 
nannte nach demselben Diodor Kuemeros ^ sie Gattin des 
Uranos, von dem sie zwei Söhne, Titan und Kronos, und 
zwei Töchterj^ flhea und Demeter, geboren habe und er- 
zählte^, dass -sie es gewesen, die das Zeuskind heimlich au^ 
genährt habe. .* ' * 

Diese Abweichung yon,4er-i^o|i^tigen Genealogie, 
Hl^tia Tochter von Kronos und Rhea genannt wird w^ 
nicht aus dein Cultns oder Volksghiaben, sondern aiifl|der 
Pbllosopliie SU erklären sein, unter deren EinflnsK Enettrerds 
sdhHeb, und welche, wie wir sehen werden, ziemlich frflhe 

Gaea und JSestia identificierte. 

_ ,, • ■ . ' »■ v 

HEStU m DER SPEC^ 

Hier in deir Speculaiäpn spielt die Göttin eine ^viel be- 
deutendere Bolle als in der llytbblogie. > 

* Diodor bei Eoieb. pnep. «««iii. H. p. W (Diod. «ppc el DinAitf 
t. m. p. 181): und Lactaos dir. üiit 1, 18 fthct dasselbe ani dräi 
^ohemerus des Enuius «a (Ennja« poei..f^. f;^^ 

* ^noius Euhem. 4 a. 0. . - 

' S. o. S. 25. 

* Wegen der Sagen über die GründuDg f on Mantinea s. o.8.xa4f. 

u. 139, voa Kiiosos S. 139. ' ' 
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V . - HestU b«i den Pythagoroern. - ^ 

Wer weiss nicht, dass die Pythagoreer ihr Qentral-i 
feuer, das sie sich in der Mitte der Welt dachten, vHestia^ 
genannt haben * ? Die Grundanschauung dabei ist oflfenbaf 
die des Feuers inmitten der Häuser oder der Staaten. Schon 
iolaos zwar werden Benennungen zugeschrieben — wie 
i6g, Jtog (AtOQt fnirr^ ^ediv. ^ Allein man darf dah^ 
HocJi. ali||p«hetf von der Sicherheit der ÜberlieferaKr 
pftht.vfargpfiieMj: daBS Pbilolaos Zeitgenosse ^^^knAm ^g^ 
also in* einer Zeit lebte, wö,^wie wir. sofort sefien werden, 
berdts auch in der £r<fe diese dnmal als IfittdlpMict der 
Welt gedaclrte hvia Mlickt werden konnte. . 





* Stob. 6Cl. I, 46ä, 488: 'i'doXc^ nv^ ty uf'aut nffii t6 xtvr^y ontf 
*Ear(av tov navrot xaXeT xai ^iio; oixov [otxov ist WOhl VOD dem Excerptor 
an Stelle des Ächten Zavö? 7Jvqyov oder noch besser Zavo<; (pvXaxrpf ge- 

ifletzt) xcti fjirjii^ iftcüv ßvifiov re xai avvo^tjv xdi fift^v tpüotioi^ x«it naXiv 
nSf fnfO¥ tiri. Aristot de coelo II, 13: ht\ fiey,^^ tov /t(aw nv^ 
^Ami fooi [ql rm^ rij^r ^ndlar^ jea2o«/Mre» A IMayo^iot)^ jqy Sh y^y «Ar 

Alränd. Aphrod. EU Arist metaph. p. 986 H Bnmdii^ p. 80 Boaitz: mA 

ytif ttvT^ (tjJv y5*') *iyovvTo {pl lfu9ayo^UH) xivtla&at xvxJm nt^\ ju^ovaay Tjjr 
ly, o nSf iart xttT avrov(. Plut. Numa 11: tcoOfio» ov ftioov Ol TTv^a- 

To nCp IS^wJ^at vo/u{CouOt xal tovto *EoT(ay xolovot xai uoväda. Piu- 

tarclt'plae. III, 11, 3 (Galen c. 21). Eiiseb. XV, 57. [Jamblich.] 
theolog. arithm. \^. 7. Vgl. noch V. Rose, Aristoteles pseudepigraphas. 
Berel 1863. p. 206 sq. Wenn Proklos (zu £ukl. 1 p. 36, bei Böckh 
PldkliM S. 155 f.) sagt, dass Fhilolaofl den Winkel des Ytarecks mit 
Bbea und Demeter der Hestia . sogethent habe, tmd diefls daiaos er- 
Jdflrt, dass Hesti» die Erde ni (»ol y«^ & aMat r^r Mi 
j^fir]T^v r<rt« mdnt er im TerianiQ, eo timt er das uimöglich im Knn 
das Philolaos. 

Hauptschrift ist immer noch die eben citierte Schrift BOckhs, 
f Philolaos des Pythagoreers Lehren, nebst den Bruchstücken seines Wer- 
kes. Berlin 1^19. Ausseidem vgl man bes. iSeUer, Phü. ü. Gr. I*, 
S. 302 ft. .:v^| . r\ " l'S- " ' rH. 

• ,,18. die ftrhergeh. ASBom. BÖtlkker (vgl o. a 81 1) hat, wm m 
leber DiitCeUang za gelangen, alles, was an dir fllyariiefiNrlaB .pythap 
^gefeiaehen OrtindaasdianiMig .vem Centralfeuer au stimmea aehieii, da- 
nut Terbundea. Ein Centralfeier 4«r beweliplap IMe Mte idi aber 
aberhänpt niigenda enrftluit . .• . 
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Wenn anderweitig überliefert ist, dass die Pythagoreer 
die Mitte Zccvog niqyov * oder ZorvoV (pvlotxriv * nannten, so 
enthält gewiss vielmehr die zweite Aufluisbung die Erklärung, 
in welchem Sinn der nvQyog zu fassen ist, als dass ein 
Gewicht auf das Massige des Thurms gelegt werden dürfte. 

Hestia bei Euripides. 

Wenn dagegen nach Euripides ^ die Weisen unter den 
Sterbliclien die Mutter Gaea Hestia nannten, so sieht man 
daraus allerdings, dass diese Weisen eine Feuergöttin in 
Hestia nicht erblickten. Es ist aber aus dem Beisatz : '^Eaziciv 
de a' OL ao<pol ß^otojv xaXovaiv rjiuivr^v iv cd&€Qi — auch der 
Ursprung ihrer Auffassung aus etymologischer und wohl auch 
speculativer Spielerei deutlich zu erkennen. • 

Anaxagoras und Euripides. 

Nägelsbach * vermuthet in der Identification von Deme- 
ter mit Rhea Kybele; mit Gaea und dieser mit Hestia den 
Einfluss orphischer Theokrasie auf Euripides. Er hat dabei* 
übersehen, dass lamblichos, der ausser Macrob die euripi- * 
deischen Verse uns-,erhalten hat, ausdrücklich Anaxagoras 
als den Philosophen angibt, den Euripides ini Sinne habe, * 
wenn er die Gaea von den Weisen Hestia nennen lässt. Er- 
innert man sich nun, dass Anaxagoras überhaupt einen be- 
sonders tiefen und weitgreifenden Einfluss auf Euripides 
gehabt hat ^ und dass z. B. die kosmische Anschauung des 

' Nikomach. bei Phot. cod. 187. S 143, a, 32. Prokl. zu Tim. p. 61 c. 
» Prokl. zu Tim. 172, a. vgl. Gl c, 282 c. 
» S. o. S. 11. 

* Nachhomer. Theologie S. 454. 

* [Jamblich] theologum. arithmet. p. 7 Ast.: tat S^Ev^miStj^ 'Jtra- 

* Vgl. Valckenaer, diatribe in Euripidis perditorum dramatum reliqu. 
Lngd. Bat. 1767. 4. p. 25— 57. Bernhard y, Art. Euripides inErsch 
und Gnibers Encykl. L 89 (184.^) S. 137 flf.; Grundriss der griech. Litte- 
ratur II, 2» (1859) S. 365 f. Eurip. ex rec. A. Nauck. I* (1857) p. XXIX. 



leO AMAXAeORAS UND EÜBIPIDES. 

Euripides wiederholt anaxagorischen Ursprung verräth so 
kann über die Richtigkeit dieser Angabe kein Zweifel mehr 
obwalten. * ' ' 

• ' *Nun ist zwar ein unmittelbarer Einfluss der pytliago- 
reischen Philosophie auf Anaxagoras nicht nachzuweisen. * 
Allein dass wenigstens eine polemische Beziehung zu dem 
Centralfeucr dcrPythagoreer, vrelches jene die Hcstia der Welt 
nannten, den Anaxagoras yeranlassl'habe,^.- £rde, die er 
aiStiMitle der Welt tete JSesti^^ 'nenm^/ kann ^Metf» 
gegvtiBdtft^ Zweifel niM nnterlii3ge|#i ' ' '"ijtE 
^'^^ ^(3i^^a]sfl^ras hielt allerdings die Hesiia Dicb^-^IIhr^Mr 
Feu0rg(M;tin. Aber erstena' knn'' ebeö aoeh «r mf ußm 
Identifieatioii von Erde und^tetia, wenn atiteh nur in^anlitite- 
tischer Absicht dadurch, dass die'Pythagoreer ihr Centrai- 
feuer Hcstia genannt hatten. Sodann ist des Anaxagoras 
Stellung zur Volksroligion bekannt genug, um gerade seine 
Aussagen über Volksgöttor ** besonders wcrtlilos erscheinen 
zu lassen. Endlicli sielit man ja nocli aus dem Vers des Euripi- 
des deutlich, was ilin l)e\vo^. auch die Erde eazia zu nennen. 

war seine etymologische Erklärung des Worts, ohne 
Zweifel in Verbindung dain^, dass man ^ch im Anschluss 
de^ Bedeatung <Nj|ii)ii<a W Hatta^fte dieeea, der im Pj^ 

*. *■...^ * • 



' Diog. Laerf. n, 10 bei Kauck trag. Gr. firägm. Eudp. fr. 777: 
fäk (AiUÜVgOtis) n^otmtXv ntfk jßyif n&ta^^ ytvpfit'yijy tSu 

Rir ovrov xv»^ ß^^^^*^^, y',T^ ^a^mm. Yaldc^naer.a; a. 0.; 
Pbrson zum Orestes 971. * ü'-tTf '-M v-/ r „♦> . 

^ Vl'1. Zeller, Phil. d. Gr. P S. 704. 

• Jamblich a. a. 0. p. 8 sagt ausdrücklich, wenn auch zu allgemein 
und unbestimmt, Parmenides, Empedokles xa\ a-^(8ov o\ nlttaroi növ 
ndiai aotpiiiv hätten den Satz r /iovadix^r <pwttr wt/o»- (Ast druckt irrig 

naek dm Vorgang der Pythagoreer. * ' 
Yj^. aber a^e Bekandlnag nad- Aofdcatang d«r8elb«a H^yni^ ad 
ApoOodiMnni aotae Am eomrätatione l^oit 1788. 962 f. Benhair^ 
Boi^. ia Enoh and Qmben Bae. I, 80 S. 188 Amn. 21. 
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HESTIA BEI PIATOV. 161 

taneon für den Staat gewöhnt hatte, in dem Wort eine 
symbolische Bezdclinung des Mittelpuncts zu erblicken. . 

Wie sehr aber Euripides geneigt war, aucH hierin auf 
seines Lehrers Pfaden zu wandern, beweisen VidÜM^e ety- 
mologisierende ErklftruDgen, worin ihm selbst Aischylds 
mehrfach vorausgieng, von CK^tter- und Heroennamen, wie 
von Apollon ^ Aphrodite, Ion, Boiotes, Pentheus, Amphion 
u. 8. w. ^ beweist vor allem die abstruse Erklärung des Dio- 
nysos fir^OQQag)irg in den Bakchen, wo sicher nicht alle 
Verse mit Dindorf ^ einfach auszuwerfen sind. 

Wie weit Euripides auch sonst, ohne in der Etymologie 
Anlass oder scheinbaren Bechtfertigungsgrund zu haben, in 
rationalistischer Auslegung gieng, gleichfalls ohne Zweifel, 
indem er den Fasstapfen seines Lehrers Anazagoras folgte, 
bedarf nur angedeutet zu werden. ^ 

Ob anderweitig in der Theokrasie desselben orphlscfaer 
Einflnss zu ?ermathen ist, mag dahingestellt bleiben. * 

H«stia bd Flaton. 

Wenn auch Piaton, der inmitten der Welt sich die Erde 

dachte, diese karia nannte, so ist diess im Auschluss an die 
pythagoreische Hestia geschehen. 

Er nannte alsdann den Mittelpunct seiner Welt Hestia, 



» Eurip. Phaeth. fr. V, v. 12 sqq. Bekk. Vgl. Aisch. Ag. v. 1080 sqq. 

' Y^\. die ZusammeHStellimg Elmsleys zu Eurip. Bakch. V. 508, 
bei Dindorf a. A.a a. 0. p. 722 sqq. ; Meineke zu Euphorien p. 128. 130. 

^ Dindorf (Eurip. tragoediae t. III. adnot Oxon. 1840 p. 707 sq.), 
dem Schöue in seiner Ausg. 2. A. (Leipz. 1858) und Beruliardy (tlieulog. 
Gr. p. IlL HaL 18*'^ 4. p. V.) befBÜmmeii, UUt mr die Vene 286— 297 
für nnAcht, aber die QrOnde aind aicht anarelcliend gegenüber der Auf- 
gabe, die EiABchaltiiiig aolelier Yerae an eiUftrea. Hartong (Euripidea, 
griedh. mit metr. Übers. VII, Bakchen, Leipz. 1849), wirft joa rdr 
^ ofjij^v an bis 297 aus und substituiert dafOr anderes. 

* Vgl. Ed. Müller, Euripides deoruni popularium contemptor. Vra- 
tislav. 1826. p. 39 seqq. Bernhardy Art. Euripides a. a. 0. S. l&I. 
Kiigeläbach a. a. 0. & 462 t 

11 
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162 HESTIA BEI PLATON. 

wie die Pythagoreer ihr Centralfeuer so hiessen, obwohl der 
Körper, der diesen Mittelpunct nach ihm einniEimt, nicht 
mehr feuriger Natur, sondern die Erde ist. 

Allein einmal ist es immer noch nicht ausgemacht, ob 
der Mythos im Phaedros überhaupt ein kosmogonisches Sy- 
stem zu seiner Voraussetzung hat, ob es nicht einfach die 
olympischen Zwölfgötter sind,- derer sich hier Piaton zur my- 
thischen DarsteUuDg bedient. ^ Und wenn auch, so Ist 
Böckbs Annahme, es sei das pythagoreische System, an das ' - 
sich Piaton hier «jj^schliesse auch durch Susemihls Beweis- 
führung* noch nicht völlig erschüttert «Sein Beweis, dass 
Ja, wäre Hestia als das Centralfeuer gedacht, auch die Erde 
als eine der Gottheiten zu denken wäre, welche mit ihrem 
Gtespann dem Oherhimmlischen Orte zufahren, was unmöglich 
sei , triflft nur dann zu, wenn Piaton , wollte" er sich an das 
pythagoreische System anlehnen, diess nun eonscquent durch- 
führen musste. * Das wird aber nicht bewiesen werden 
können. Doch konnte immerhin als ein weiteres Moment 
dafür, dass auch Piaton hier die Hestia mit Gaea identifi- 

cierte, das geltend gemacht werden, dass dasselbe schon 

♦ 

'l * So Deuschle, die piaton. Mythen insbes. der Mythos im Phädrus. 

4 Hanau 1854. 4. Volquardsen, Piatons Phädros, erste Schrift Piatons. 
Kiel 1862. S. 29 f. EigenthQmlich sugt Stallbaum (Piatonis opera omnia 
rec etc. vol. 17 sect. 1. ed. 2. Gothae 1857 p. LXIX): <Quod vero 
aniaii hide a Yestae sede, quae dne dohio m viebda teme eicatl in 
Phftedone p. 106 £ et In Timaeo j^iO 0, ita etiam hie in medio nni- 
T«iBi loeatae, adOlympi Homerid Blmilitndineni fingitiir, agmina nndeeim 
deorum Vesta domi remanente — Yolatu conseqoi — dicantnr ete.« 
« Böckh, Philolaoß. Berlin 1819. S. 104 flf. 

' Susemihl, die genet. Entwicklung der piaton. Philos. Leipzig, 
I. 1855. S. 285 ff.; ihm voraas gieng Krisch«, über Platons PhiUiros. 
Gött 1848. S. 57 ff. 

* YgL Böckb, Untcrsuclumgeu über das kosmische System des Piaton. 
Berlin 1888. 8. 86: ,Hr. Gruppe liat nMine Aniieht ganz, so genoanen, 
Vit lie ist; da» nlnlieh nvr AnkUoge an das Fhilolaiiclie Weltsystem 
in dem phdoeophiichen Mythos des Platonischen Phadzoa enthalten seien.' 
Indessen ist auch dieses in den neueren Zeiten, ich wil| jetst nicht onter- 
Süchen ob entscheidend, bestritten worden.* 
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vor ihm von andern Weisen geschah. Auch in den Ge- 
setzen ^ vergleicht Piaton Erde und Hestia, aber unter dem 
Gesichtspunct, dass beide allen Göttern heilig seien, also 
ganz in dem Sinne, den wir auch sonst so Tielfach als den 
immer wieder durchscheinenden erkannten. 

Den AnStoss zu der Identificierung von der Erde als 
dem Mittelpunct der Welt und Hestia hat aber sicher die 
pythagoreische Philosophie durch ihre Lehre vom Gentnil- 
feuer gegeben, ünd das Festhalten der Identification von 
Erde und Hestia auch in späteren philosophischen Schriften 
ist nur wieder ein Beispiel davon, wie gründlich die grie- 
chische Philosophie so mannigfach in der Feststellung des 
ursprünglichen Wesens der Götter fehlgegriflfen hat. Doch 
so wie so bleibt es gewiss, dass nur dann, wenn man in 
Hestia wirklich die blosse Göttin des Herds inmitten des 
Hauses erblicken «i^.u kcinnen glaubte, eine Identification vor- 
genommen werden konnte. Zu der Annahme aber, dass im 
Cultus und dem entsprechend im allgemeinen Glauben der 
Nation jene Umbildung der Göttin durchaus nicht in gleichem 
Maasse sich vollzog, stimmt vortrefflich, dass ja Euripides 
ausdrücklich nur von der Philosophie sagt, sie erkläre Hestia 
und Gaea für identisch. 

P8eado>Ari8totele8 und PseadO'TiinaeoB. 

Bei dem Psendo-Aristoteles ntQi n6a/tov heisst es über- 
diess: den unbeweglichen und festgegründeten (Id^ttSbv) Mit- 
telpunct der Welt habe die firuehtbringenae Erde erhalten 

* Piaton de legibus XII, p. 955: y>i m^* ^^f* oh^tof le^ 
naat narrm- f>fiöy. Vgl. Cic. de legg. IT, 18, 45, der die platonische Stelle 
übersetzt: Terra ijritur, ut focus domiciliorum , sacra deorum omniiim 
est. Auch sonst erwähnt Piaton in den Gesetzen der Hestia. Er setzt 
einen Altar derselben da voraus, wo über Tod und Leben {rerichtet wird 
(IX, 2 p. 856 A.). Dass ihr mit Zeus und Athene zuerst Ileiligthümer 
«rriefatet irerden sollen (s. o. S. 15) , hängt wohl sonSehst dudt sn- 
' sammen, dass in Kreta, dem Ort der ünterredang ond too dem die 
CSolomegrAndmig amigehen 8oll| der Heatiacolt eine henronagende Be- 
deutung hatte (TgL o. S. 12 ff., 189). 

11* 
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namodaTtwv ^(^otv ktnia %8 ovaa xal fi^jn^' Das ist ja 
gewiss eine Anspiclimg auf den speisebereitenden, fest im 
Mjttelpunct des Hauses stehenden Herd, eine Anspielung 
aoi bestimmt und deutlich, wie man sie nur vflnschen kann. ^ 

. ^" Allein wie scharf scheidet sich nun eben diese frnehi- 
bringendeErde nlsHestia nndMtftt'er yon mancherlei Thieren 
Tön der jungfräulichen, unfruchtbarten, der Aphrodite feind- 

• liehen Natur der OOttin Hestia, wie diese noch im homeri- 
schen Hymnos erscheint, wie sie 'es für den Gultos stets 
geblieben ist. 

Und es ist auch nicht zü übersehen, dass kütia hier 
bloss appellativ gebraucht ist, wie in einer ähnlichen Stelle 
des Pseudo-Timaeos Lokros. ' 

Hestia bei den Kea-Pythagoreem. 

Häufig erscheint Hestia in der späteren neupythago- 
reischen Philosophie. Natürlich: ein Begriff, der für das 
ächte altpythagoreische System von solcher Wichtigkeit ist, 
durfte hier niclit fehlen. Aber auch die Hestia der Neu- 
pythagoreer ist etwas anderes geworden. 

Von Plotinos wird Hestia auf die Weltseele bezogen. ' 

• 

• Ps. Arist. de mundo 2. Die TJnächtheit der Schrift steht fest. 
Vgl. Osann, Beitr. zur griech. und röm. Litteraturgesch. I, S. 145 ff. 
Zeller, Phil. d. Gr. III. S. 366 ff. II, 2 (2. Aufl.) S. 63. Brandis, Gesch. 
d. gr. Phil. II, 2, I S. 120. Überweg, Grundriss der Gesch. d. Phil, 
d. YorehiistL Zeit 1868. 8. 98. Strittig aber ist die Zeit der Abfassung. 
Zeller vindieiert Bd. in. das Werk dem EUektieimäia des ersten Ter- 
ehristUdieii JalirhimdertB; im n. Bind ▼ers|»rieht er fttr die nene Auflage 
des dritten eine Erörterung der OrOnde Rose's, der als Abfassungszeit 
der Sdirift (de Arist. libr. ord. p. 90 sqq.) die Mitte des dritten Jahr- 
hunderts annimmt. Überweg a. a. 0. S. 120 entscheidet sich für den 
Anfang der christlichen Zeitrechnung. 

• Pseudo-Timaeos Lokros de anima mundi p. 97 D : ya ^' /M*oy 
id^fttva tarU &eüy. Vgl. oben S. 145 Aiim. 1. 

• Ptotin. Ennead. IV, 4, 27. TgUsa 8. Zeller, Philce. d. Qr. III 
8^ 886 f. Anm. 2; 887 Anm. 6, 
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Dem Porphyrios ist Hestia die x^^vLa dvva/uig. ^ Aber 
während er ein andres Mal ähnlich wie Pscudo- Aristoteles 
und Fseudo-Timaeos die Erde die gemeinsame karla von 
Göttern und Meiisclien nennt (de abst. II, 82: xom) yo^ 
ioTiv avTT^ {rj yr ) xal ^ean> xai av^Qtmw koria), sagt er da^ 
wo er von den Vorstellungen des gemeinen ManlMt bAadelt, 
ausdrücklich, dieser habe das Feuer für das verehrungi* 
wflrdigste uad beiligste gehalten und Hestia genaimt ^ H 
Proklos endlich gebraudit gleiefafolls das^ Wort lovi& 
altibüdliche BezeichniiDg far den MittiBlpitoct der Weli » ^ 
^ ' fi» 9dnem ebenso sohola^schen als phantaitisebe^^ 8y^ 
stMi OTiMn«Q 2^wölfgötter nn^ disn «dienVemüttter 
ziMben deq &Boi i^ycfioviM und den^eo^ 
den dwl drMvwot gleichfalls wie jene in 4 Triaden geordnet, ' 
und darunter Hestia mit Athene und Ares in der der be- 
' wahrenden Götter. * ' " ' ' 

An diesen Proben neuplatonisclier SiuMulation möge es 
genii^M'n. Es würde in's endlose führen, wollten wir es 
unterncliinen . die Bedeutung und Stellung der GiUtin in 
iUreo Systemen genauer und ausfohrlicher nadumweisen. ^ ^ 

♦ 

* Eoseb. praepar. evugel. HI, 9. Vgl Zeller, PhiL .d. Gr. IIL 

a 874 Anm. 1. 

' Porph. de abst. I, 13 (Nauck) : lomov S'f 6 noXvt xm StjmoSrjt av- 
&^<anos d ityctf flw&fy na^Ser^or. rove }'d^ naiaiovc ^xtar twk tfiyjvj^uy ano- 

* ProkL mPlatoos Furmeidd. p. 188 tV^ p. 168 dmün. p. 908. 
StallbaDm. Interessant ist, was er nun TümaeoB sagt p. 281 E: d A «aA, 

aic <paaiy t6 *fifvn ya^ laxta "h 9mv olx^ ftovov, nf fii ravrijt tiQtjTai t^s 
y^, noHov ay S^ot xtvtir o IRtirtay ri]V yW' ** ^ 

/leS^a rr/V ytjf, aiV ovv (anou^oy ty avTtj Svvauiy tmohpitiov coc; y^Q ^ ovQaytJ)' 
TOU5 noSLov^ vno Ttjf 'E. owf'j^eaBal (paufv, outux; ?v tw aroijftuj) rr^y y^v, xa\ fany 
ttväioyov ij vnfqxoc/uioi laxta rov fttyay r^ye^iova Twr itodtxa ^eiiHy^ ovrfot 

Ir To£c hfMoafitoit tj ytj tov ou^etvov. 

« ProklFlat. TheoL YI, 22. Vgl. SaU. de düs et mando der . 
Heilla andi mit Alhene and Area n den bewachenden Oettern liUt, 
im Übrigen aber m FrokkM mehrflMih abweieht M. s. Zidle^ a. a. 0. « 
a 987 £ Steinhart In Faolja Se«l-Snc 71, l, a 74^ : 
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Für unsere Zwecke ist offenbar am wichtigsten, was 

^ Porphyrios ausdrücklich als Meinung des geraeiueu Mannes 

angibt, Hestia seie das Feuer. 

. ' . • ■ • 

Hestia bei dem Stoiker Conratng. 

Ähnlich verhält es sich mit den Angaben des Stoikers 
Gornutus. Er spricht aufs allerbestimmteste auch von 
Hestia wie von Demeter es aus, dass sie die Erde sei. * 
Und . wftbrend Dionysios die Jungfräulichkeit der Dienerinnen 
> der Yösta sich ans der Unbeflecktbeit des Feuers erklärt, 
meint Gomntns, Hestia seie Jangfraa and habe Jnpgfirauen 
Sil IMenerinnen als Erde ^la %o %vf coanyrknf (ofiwog Am 
f»np:ixrj[v. Ganz gewiss so zieinUch - der Grund, an den die, 
welche die Göttin Hestia schufen, am wenigsten dachten. 
Nun geräth aber auch Gornutus auf das Feuer. Das ewige 
Feuer gehört der Hestia, weil die Göttin auch dieses " 
zu sein scheint ^ Vielleicht, fährt er fort, weil die Feuer 
in der Welt dorther ihre Nahrung ziehen , oder weil die 
Erde lebengebend ist, das Feuer aber Princip des Lebens. 
Es folgt eine Erklärung der runden Gestalt der Hestiai, 
ihrer Gründung inmitten der Häuser, der weissen Binden 
um diese. Alles von der Annahme aus, Hestia seie die Erde. 
Selbst der Braach, bei Opfern Hestia die erste und letzte 
Stelle zu geben, wird unter dieser Voraussetzung erklftrt. ' 
Aber selbst Gornutus also kann sich sowenfg als Dionysios der 
Einsicht völlig Terschliesseo, dass das Feaer ?on dem Wesen 
der Hestia untrennbar ist. 

DionjrioB. 

Dionysios, um die Angabe des Rhetors und Antiquars hier 
anzureihen, haudell ia seiner römischen Archaeologie aus- 

• ' Com. p. 206 Bqq. Der Stoiker KleanlheB bielt Ariitaroh flir . 
gottlos» weO er die initt der Welt bewegte (Flut mor. p. 028 A). 

* Es ist offenbsr su lesen: To f aeHiMv nSf tMiBwtn rn 

M TO MaA avTo doxtiv iInh TJyr ^909 (StStt w)* 

* & 0. s. 
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fährlich von der römischen Vesta mit Seitenblicken auf die 
griechische Göttin. Er nun gibt als Ansicht einiger an, 
auf einer Hestia liege das Feuer, weil die Göttin, die die 
Erde sei und den Mittelpunct der Welt einnehme, die Ent- 
zündung des in der Luft befindlichen Feuers aus sich be- 
wirke Also die Hestia ist die Erde. Das hat DionysioB von 
deD ,W eisen' gelernt. Aber gegenüber den Thatsachen, gegen^ 
ttb«r der Bedeataog, die einmal das Feaer und nicht der 
Herd, auf dem es brennt, im Giiltns der Hestiä-Vesta hat^ 
▼ersudit er eine Gombinakon you Erde und Feuer. 

Vesta bei rOmiadiMi Antiquaren. 

. ' ftaes auch Vesta von römischen Antiquaren ^'Wtt 
VerriuÄ Flacc.us * für die Erde gehalten werden konntCf 
beweist nur von neuem, wie leicht die Angaben der Gelehr- 
ten in solchen Dingen wie^^en, wenn sie nicht auf der Kdnnt- 
niss des Thatsächlichen, sondern auf eigenem Urtheil der- 
selben ruhen. Übrigens ist immer niö^jlich , dass Verrius 
Flaccus nicht bloss die eine Erklärung gab, die uns Festus 
aufbewahrt hat. So ist es bei Ovid. Er sagt das eine Mal 
ebenso bestimmt, Vesta seie die Erde als er 4» andere 
Mal erklärt, sie seie nichts als das Feuer. Nur dass schon 
dadurch rein ftusserlicb betrachtet Ovids Antorit&t mehr für 
das Fiener spridit, weil auch er, nachdem er erklärt: »Vesta 
eadem, qnae terra« sofort beifbgt: »subetft vigfl ignis utri- 
que. I Significant sedem terra focnsque suam. Das andere ' 
Mal dagegen sagt er weiter unten^ rundweg: »Necln aliud 
Vestam quam Tiram intellege flammam«. 

' Dionys, antiq. rom. II, 66. 

' Festus p. 262, b Müller: Kutundam aedem Vesta Numa Pom- 
pilius rex Rnmanonim consecrasse videtur , quod eandem esse terram, 
qua vita hominum sustentaretur , crediderit: eamque pilae forma eaae, 
at sui simiii tempk) dea coleretur. 

* Ov. fiurt. VI, 267 sq. Vgl. Serr. m Verg. Aen. I, 293 . 

I|ift eokü esse dieftni terra, quam ignem habere dabiam non est, ut 
ei AetM, Vnteanoqiie (et aHis lods ardentibtia) datur iatefligL 8. v. 

« Orid ftak VI» V91. . 

< • 
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168 ERG£BNISS. 

Es ist klar, dass im Ganzen die Idee des Feuers durch- 
schlägt ; aber auch, dass es nicht sowohl die Idee des Feuers 
als Elements es ist, sondern die des Feuers inmitten der Häuser, 
des Staats, was die Pythagoreer veranlasste, ihr Centraifeuer 
Hestia zvl Deniien. Worin die Heiligkeit dieses Feuers lag, 
darüber sagt uns das pythagoreische System nichts. Nur 
das eine mythologische drängt sich noch auf, dass diese 
Hestia in den engsten Bezug zn Zens gesetzt wird. 

In der That es ist ja- avch fflr 'die Göttin Hestia eine 
Geschichte der in ihr ausgedrflckten Ideen anzunehmen. 
Schritt fflr Schritt treten zu der Idee des reinen, heiligen 
Fepers neue (bedanken hinzu. Als man sich gewöhnt •'hatte, 
in der Hestia den Herd mit dem Feuer darauf zu erjjiicken, 
konnte diess nicht ohne Eiufluss auf die Anschauung von 
der Göttin selbst bleiben. 

Dass es den Philosophen und Grammatikern möglich 
war, eine Feuergottheit für eine Erdgöttin anzusehen, davon 
überzeugt mau sich am besten im Anblick der Aussagen 
der römischen Schriftsteller über ihre Vesta. 

Nach Preller wäre freilich die Identification von Hestia 
und Gaea viel älter. Er meint * : »Dahingegen die Dichtung 
im H. auf Aphrodite 24, dass Poseidon und Apollon um Hestia 
gelreit hätten, sie aber habe die ewige Jungfräulichkeit vor- 
geBOgen, schon auf 4ie später gewöhnliche Auffassung hin- 
' deutet, Hestia für .die Mutter Erde als den ruhenden Mittel- 
pnnct aUer beweglichen Naturerscheinungen 'zu halten, da 
Poseidon in diesem Zusammenhang doch nur das Meer als 
das die Erde rings umgebende, rastlos um sie fluthende, 
Apollon die am Himmel auf- und abwandelnde, liebend auf 
die Erde hinabblickende Sonne bedeuten kann.« Das ist 
nun zwar sehr schön , aber gewiss ebenso unrichtig. Denn 

1 Or. Mythol. 1> 8. 88a Geriiard, Or. MjthoL § S98, 6 sagt: 
»Yon Apoll und Poseidon ward' Hestia &ah uiiiwtiKl>eD..etWA als Erde 
TOD Aeneadiachen Qdtt«ni des Feoeis und Wanera.« 
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erstens sagt noch Evripided bestimmt, and er ist idocii viel 
jüngeralsdieserHymnos, dass jene Identification philosophische 
Erfindung, also dass sie nicht mythischer Olanhi^ sei. Zweitens 
schliesst jener Mythos selbst sehr entschieden eine Hestia* 

Gaea aus. Denn gerade als jungfräuliche Göttiu ist ja Hestia 
doch sicher nicht mit der P>de identificiert worden und der 
Mythos, der die Jungfräulichkeit motiviert, hatte also unmög- • 
lieh die Hestia als Erde im Sinn, die gewölnilich als gebäh- 
render Urgrund oder als fruchtbare Mutter, und nur eben 
als Hestia auch jungfräulich gedacht wurde. 

Welcker ^ nimmt an, dass die Freier hier keine andere ■ 
Bedeutung haben, als eben die, Freier zu sein, »dass durch 
das Anssehlsgen der höchsten Anträge die Festigkeit des 
Willens, unvermi^ilt zn bleiben, klar wird«. Base Aber gerade 
diese Freier gewählt wurden, erklärt sich wohl nicht bloss 
daraus, dass iromehmere nicht gedacht werden konnten. 
Es werden siob jedoch fär die Wahl kaum ausreichende sichere 
Gründe auffinden lassen und sb möge es genügen, statt 
auf dem weiten Plan der' Vermuthungen uns an ergehen, 
Prellers Deutung abzuweisen. 

HESTIA W DER BILDENDEN KUNST. 

Blicken wir von hier aus hinüber auf die Werke der 
. bildenden Kunst, so kommen wir mit den Weihgeschenken 
des Mikytbos in Olympia ^ zu einem ähnlichen Ergebniss. 
£s waren von diesem nämlich neben einander aufgestellt 

*■ 

« S. 0. S. 2. 

* Klausen, Aeneas und die Penaten I, S. 182 erklärt: cPoseidon 
nad Apollon also sind die Gründer des Aeneadischen Besitzthnins. Daher 
frden sie im Aeneadischen Hymniu nm Hettiac Sehwenefc, MytIioL d. 
Chr. 8. 97 meint: »Ob man aber bei dieser Dicktong aa Feaer and Waaser, 
als die nothwendigen Elemente^ deren Versagnng s. R In'Bom dieTer- 
bannungsform war, dachte, ist ganz ungewiss.« 

8 Paus. V, 20, 2. Vgl. o. S. 51. Mikythos gieng Ol. 78, 2 (467 
V. Chr.) von Rhegion. nach Tegea. - ¥gl. Beal-£nc. Y S.6i Bronn, Gesch. 
der griech. Künstler l S. j62. 

* 
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Amphitrite, Poseidon und Hestia, alle drei Werke des Argivers 
Glaukos. * 

Prellor bringt auch diese Zusammenstellung unter den 
Gesichtspuiict, unter dem er die Angabe des homerischen 
Hymnos auflfasst , und ebenso die Paredrie von Amphitrite 
und Hestia auf der Schale des Sosias. ^ Allein so scheinbar 
dieses Zasammeiitreffen ist, es ist doch nicht mehr als 
scheinbar. 

In der Zusammenstellung der Weifageschenke des Mi" 
kythos wird man dn beherrschendes mythologisches Prindp 
' nicht voraussetzen dürfen. Dass Poseidon, Amphitilte und 
Hestia neben einander gestellt wurden, wird vielmehr aus 
künstlerischen als aus mythologischen Motiven zu erklären 
sein. Mikythos stiftete ausserdem eine'Eore, Aphrodite, 
Artemis, Homer und Hesiod, endlich Asklepios und Hygiea. 
Es ist klar, dass auch diese Anathemata in ihrer Verbin- 
* dung nicht aus einem Princip zu erklären sind * 

Die Schale des Sofias * hat bekanntlich die Archaeologie 
schon vielfach beschäftigt. Die Zeichnung im Boden des 
Gefässes, Patroklos von Achilleus verbunden, hat für uns 
nur insofern Interesse, als die Götterzusammenstellung auf 
der Aussenseite des Gewisses vielleicht im Zusammenhang 
mit dem G^enstande des Innenbildes steht. Aber auch 

• dieses geht uns hier nur an, sofern die Paredrie von Hestia . ^ 

* und Amphitrite nicht losgelOst von der Zusammenstellung 
der andern Gdtter betrachtet werden darf. 

* 

* Vgl. aber diflsen Bronn a. a. Ö. 

' Wenigstens ftthrt er beide Notizen in der Anmerkung zu der 
Besprechung derselben an. Dio Schale des Sosias s. bei 0. Müller und 
Österley, Denkm. d. a. K. I, T. 4ö, 210 und voUstÄndiger Gerhard, Trlnk- 
Bchalen des K. M. Taf. 6. 

^ Brunn, Gesch. 0. griech. Künstler I. 8. 62 bemerkt, es sei durch 
ieit KunCniab Ken», d«r «inige der Statuen, wtkhe ni diesen Ani^ 
thenala gehörten, weggeftdtrt habe, onmOglicb geworden, «Aber den 
ZniammeohaDg dei elaigemiMssen bunt zosammengewOrfelten Statuen- 
viieins eine Meinung zu äussern». 

« Sie itt abgebildet (ohne die ipftter an^ftiodenen BraGhBtflcke) 
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Ich sehe ab von L^nonDants koamisebeii Götlfaeiteii. ^ 

Der nftehste Erklftrer war Welcker. * Seine damafllge 
Deutung hat er selber aufgegeben. Er erblickt jetst in dem 
Bilde der Anssenaeite die !EänfOhrting des Herakles unter 
die Qötter. • Vor ih m hatte Gerhard ^ d^m 0. Jahn * b|d- 
stiramt, die |liicrät ische Vermählung des Herakles mit der 
Pallas zu eikcinien geglaubt. Wiebeler ^ hat die von 0. 
Müller ^ gegebene Deutung auf die Hochzeit des Peleus und 
der Thetis wieder aufgenommen. ^ ' . 

Die Vermäblung von Herakles und Athene, ohne alle 
Bezeugun»,^ durch die Literatur wie sie ist, wird auch durch • 
die Bildwerke nicht für erwiesen gelten können ® 

Welckers Gründe gegen die Hochzeit ?on Pelens and 
Thetis durfte WieaeJer ^ nicht sämmtlich kurzweg beseitigen. 
Am meisten . kdnnte es Klr sich an. haben. scheinen, in der 
sonst für eine der Hören gedeuteten Jungfrau mit dem Apfel 
in der Hand die Eris zu erkennen. Aber um nur das eine 
anzufahren , gerade von ' ihr aus l&uft der Name HOPAL 
In der That alles stimmt nnr dann zusammen, wenn man 
mit Welcker an die Einfflhrnng des Herakles in den Olymp 

♦ 

in den Mpnom. deir Inst arch. I, Taf. 24 u. 25; darnach 0. Malier 
und Ö9terl^, Denknu d. a. E. 1, 45, 2ia VoUBttedig imd in Fuben 
bei Gerhard, Trinkscfialen des K Mos. za Berlin 1640. Taf. VII, 
darnach Wieseler, Denkm. d. a. E. 2. A. a. a. 0. 
» Ann. d. Inst. II, p. 232—237. 

• Allg. Schalzeitung IH (1881) S. 921—926. 949—951. Annali d. • 
Inst, in (1881) p. 424— 4S0. Jetzt: Alte Denkmftler UI (1861) 8. 410 
—416. 

' Alte Denkm. a. a. 0. S. 417—427. 

* A. a. 0. El hatte früher «die heilige Zwölfzahl» für den Haupt- 
gegenstand gehalten (Berlins antike Bildwerke 1836, n. 1080. S.822-^828). 

» Archftolog. Anftfttse. Qrtifewald 1846. B. 114 if. 

• a. a. 0. 

' AonaU deU* loit ansh. m (189^ i>. 897—406. Denkm. d. a. K. 

a.a.O. Archäol. $ 143, 3 aber mit dem Beisat/ 'wahrscheinlich'. 

' Vgl. Welcker, Alte Denkm. U, & 86 i UI. a 44 ff. Wieeeler, 
Denkm. d. a. K. IL S. 93. 

* A. a. 0. 
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173 DIE SCHALE DES SOSIAS. 

• 

denkt. Ks ist also zunächst kein Ilochzeitmahl dargestellt, 
nicht die Vermählung vou Uerakles und Athene, noch die 
von Peleus und Thetis. 

Aber auch W. sieht sich, und gewiss mit Recht, veranlasst, 
zugleich an eine Iluchzeit zu denken. Ks ist diess die Hoch- 
seit von Herakles und Hebe, wenn gleich diese #er Maler als 
noch mit ihrem alltäglichen Dienste beschäftigt dargestellt hat 

Das Bild ist darcb die Henkel in iwei Hftlften getheilt 
. Aul der einen Seite sitzen Zens nnd Here, Ihnen gegenttber 
Püseidon und Demeter, dann Aphrodite mit Hephaistos, eher 
Als mit Ares; zuletzt Dionysos wohl mit Kore. Auf der 
andern Seite sind zuerst die 3 Hören schreitend dargestellt, 
dann Hestia mit Amphitrite sitzend, hinter ihnen Hermes, 
dann Artemis, zuletzt Athene mit Herakles. 

Was nun das Zusanimensitzen von Amph. und Hestia 
betrifft, so meinte Gerhard, * beide seien als Klementargott- 
heiten von Wasser und Krde den persönlich entwickelten 
Ülymposgöttern entgegengestellt Weiter unten freilich hält 
diess ihn nicht ab »einen andern Bezug aofzufinden. Fer- 
ner — sind Amphitrite und Hestia sehr geeignet, durch 
Wasserbad und den heiligen Herd an die Gehr&nche grie- 
chischer Vermihlongen zn erinnern«. * 

Anch Jahn * nnd'Welcker ^ sprechen, der eine Ton dem 
Qbenriegend elementaren Charakter, der andere von der 
»mehr materiellen Natur« heider Gottheiten, »ohgldch an 
Hestin sich auch Grundideen menschlicher Onhiniig knilpien«. 

Bei einer römischen Hochzeit, wo Feuer und Wasser 
eine so hervorragende Rolle spielen, läge es dann eher nahe, 
die Repra<eutati<«o die>er beiden Kiemente durch die beiden 
Gottheiten in Bezug auf die Ho chzeit zu setzen. In Hellas 
gebt das kaum an, zumal da sonsther nirgends eine Be- 

• A. a. a & la 

• A. a. a & 11. 

• A. a. a & I19L 
« A. a. Ol 8^ 431. 

f 
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« 

dentong der einen oder andern Gottheit als einer Hochseits- 
gottin überliefert ist 

Weder Jahn noch Welcker aber, und im Verlauf kaion 

es ja auch Gerhard nicht festhalten, denken an die Erde. 

Es fehlen von den Zwölfgöttern Aprillon und Ares. Dafür 
treten Dionysos, dem noch Koro gesellt ist, und Amphitrite ein. 
Gewiss ist es nicht einfach auf die Darstellung der Zwölfzahl 
abgesehen. Aber während die Abwesenheit von ApoUon durch 
sein Verhältniss zu Herakles wohl motiviert ist und ein 
ähnlicher Grund vielleicht auch das Wegbleiben des Ares 
herbeiführte, schienen die Gattin Poseidons und Hestia, die 
der Kegel nach mit Hermes verbunden, nicht fehlen zn 
dürfen. Hermes befindet sich andi anmittelbar hinter ihr. 
ünd es wird das, obgleich Hermes niit der Einftthning des 
Herakles, wie öfters, beschftftigt ist, schwerlich ganz ohne 
Absicht sein. 

Es bleibt also bei dem Satze des Enripides, dass 
zu seiner Zeit nur d aoq)ol, die Rationalisten, Hestia als 

Erde fassten, ^ eine Identification, die dadurch beträchtlich 

an Gewicht verliert, weil sie, wie wir sahen, und wie die 
Wendung des E. ausdrücklich andeutet, offenbar nicht aus 
dem unreflectierten Glauben des Volks, sondern aus etymo- 
logischer Grübelei der «Weisen» hervorgegangen ist. 

Älter als die Schale des Sosias ist die Frangois-Vase. * 
Auf dieser figurenreichen Vase ist unter anderm auch der Zug 
der Götter znr Vermählung von Thetis mitPeleus dargestellt 

Den Zug, dem Iris yorausgeeilt ist, eröffnen drei Göt- 

♦ 

* Irrig aber war es, wenn Ideler, über das Verhältniss des Coper- 
nicus zum Alterthum (in Wolfs Museum der Alterthumswissensch. II 
1810) S. 397 sagt: «dasB Vesta, *Einia die Erde sei, ist eine Ansicht, 
die rieh sehweriich bd den aiteni Ofieelieii findet» 

* Aligebildet in QrigimügrOBSö m den Honnm. deü* Imi areh. IT, 
t 54—68, veddeinert in Ger&arda aieh. Zeitg. 1860. tKf,^ n. 84. Der 
Götterzug darnach auch bei Overbedc, Gallerie heroischer Bildw. I, 
Taf. IX, Nro. 1. Vgl. bes. Braun, annali dell' inst. 1818 p. 299—382. 
Gerhard in der archäolog. Zeitg. VIII (1860) S. 268 £ Bruim, Gesdu 
der giiech. Kün^aer II, S. 076—680. 
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tinnen zu Fuss, Chariklo rechts, imnitten Hestia, zu ihrer 
Linken Demeter. Es folgt Dionysos, auf ihn die Hören. Hinter 
diesen eröffnet den Zug einer Reihe Götterpaare zu Wagen 
Zeus mit Here. Nach ihnen kommen Poseidon und Ampbi- 
trite, dann Ares mit Aphrodite. Die 9 Musen geleiten, diese 
drei'Päare. Daran schlössen sich 2 Wagen, von denen nnrRestä 
eihalten sind, die leider keine Anhaltspunkte geben können. 
Man erwartet Apollon nnd Artemis. Aber wer war mit 
Athene gepaart? Denn es folgt Hermes nnd Maia mit den 
Hören, die vierte weibliche Figur dabei ist wohl Themis, 
sodann noch ein Wagen mit Nereus und Doris vielleicht, 
darauf Okeanos, endlich auf einem Maulesel Hephaistos. 

Der Vergleich mit der Schale des Sosias spricht dafür, 
dass es die melir elementaren Götter sind, die den mehr 
anthropomorphisch gedachten zu Fuss vorangehen. Es läge 
hier dann eine Erinnerung vor an das wohlthätige Element 
des Feuers, natürlich immerhin speciell des Feuers, das auf 
dem Herde den Menschen dient. ^ 

Auch wenn die Vermuthnng 0. Meilers ^ nicht gegWn- 
det ist; dass durch den dreiseitigen Altar im Louvre ' eine 
Nachbildung des von Peisistratos auf der Agora zu Athen 
errichteten Altars der Zwöl^ötter auf uns gekommen sei, 
haben wir in ihm die älteste authentische Darstellung der 
attischen Zwölfgöttei* und darunter der Göttin Hestia zu' er- 
blicken. Der Marmor ist griechisch, wie der Styl \ und der 

' Brano a. a. 0. p. 806 f. kommt nach Tofanssehiekang dner ge- 
BWOBgenen' anderweitigen Erkllrong sehliesslich auch anf die 8 Ele- 
mente, wenn anch nur cper quei intanto, che amano a distingnoro le 
basi fisiche , SU cui h fondato egni fenomeno mitologico». Vgl. Gerhard 
a. a. 0. S. 262. A. 15. 

» Handb. der Archäol. § 96 n. 22; § 348 n. 3. 

• Visconti mon. Gab. tav. a^'g. a. b. c. Wlnckelraann Werke III, 
Taf. 7. 8. Mus. Bouill. UI, 66. Clarac pl. 173. 174. Müller, Denkm. 
d. a. K. 1, 12, 4»-46. 

« Weidrar, Gr. Otttteri. II, a lea 
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arcbaüsche Tjnpus veist anf ein Original aus der Zeit vor 
den Perserkriegen. ^ ' 

Hestia finden wir hier neben Hermes. 

Die Göttin erscheint ferner auf dem capitolinisdHen Pnteiü.' 

Sicher ist hier nichts andres dargestellt als die Rflck- 
kehr des Hephaistos in den Olymp. * Welcker nimmt an, 
Hephaistos und die ihn begleitenden Götter bildeten als Feuer, 
Wasser und Erde eine Abtheiluiig der Naturgötter gegen- 
über den olympischen, metaphysisclien oder ideellen, wie 
denn auch Braun'' dem, welcher sich nicht entschliessen 
könne, seine Ansicht von der Götterehe der Athene und des 
Hephaistos zu billigen, die Annahme eines Gegensatzes der 
kosmischen und der , ethischen Göttergestalten empfiehlt 
Allein dass ausser Poseidon gerade Hephaistos, Hermes und 
üestia zusammen die elementaren Gottheiten in diesem Sinne 
repräsentieren sollen , *davon kann ich midh um so weniger 
fiberzeugen, als aus den vorliegenden Untersuchungen sich 
zu' ergeben scheint, dass die Bedeutung der Hestia als Erde ' 
vielmehr der Bpeculation als dem Volksglauben und der 
Kunst angehören wird. 

Hestia erscheint hier hinter Hermes, Hermes mit dem 
Bock als Geleiter des Hephaistos. Warum soll jnan da nicht 
an das nächstliegende denken, daran, dass Hermes, Hestia 
und Hephaistos in einem Punkte sich berühren, in ihrer 

* 

» Vgl. Petersen, Zwölfgötter S. 6. 

' Müller, Denkm. d. a. K. II, 18 , 197. Ausserdem : Winckelmann, 
mon. ined. 5. Mus. Capit. IV, s. 22 u. ö. Jahn, der (mit Beziehung 
auf Welcker, Neuester Zuwachs S. 1) a. a. 0. S. 108, A. 50 (und auch Braun 
ist dieser Anstellt) mehit, es konnte aneh wobl ein Altar sein, scheint 
flbenehen zu haben, dass «na^h Winckelmanns Bericht die kapitoli- 
nisehe Bninnenmflndnng die Einschnitte Ton dem Seile des Wasser^ 
dmers zeigte, die aber jetzt, veil die Öffnung mit einer Platte bedeckt 
ist, nicht mehr zu bemerken sind». PJatner in der Beschreibang Borns 
III, 1. S. 174 Anm. 

' Vgl. was Wieseler a. a. 0. aber die abweichenden Erklärungen 
bemerkt. 

* Boinen und Museen Bam S. 151. 
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. Besiehang zum heiligen Fener, ond swar Hermes als Opfer- 
gott. Das Hinzutreten des Poseidon lässt sich verschieden 
erklären. In ansprechender Weise ist es schon durch Wie- 
seler geschehen. 

In dem korinthischen Puteal ^ möchte ich nach Leake, • 
Panofka, ' Bouterwek, * Wieseler mit Bestimmtheit die Ver- 
mählung von Herakles und Hebe erkennen. Dass in der 
einen Göttin Hestia zu vermuthen sei, * hält Welcker im 
Verlauf selbst nicht mit Bestimmtheit fest. ^ Seinen Satz, 
dass Hestia darum hier nicht wohl fehlen dflrfe, weil die 
Aufnahme in einen Wohnsitz dargestellt ist, wird er gewiss 
jetst nm so weniger mehr festhalten, als sonst Hestia sich 
auch noch auf manch' andrer Darstellung finden mdsste. 

Zum mindesten zweifelhaft ist es, ob in einer der Göt- 
tinnen auf der einen Seite eines viereckigen Altars Hestia 
erkannt werden darf. ^ 

Unter den erhaltenen Figuren des vierseitigen Albani- 
schen Altars, ^ der die Hochzeit von Zeus und Here dar- 
stellt, ^ ist Hestia sicher nicht zu erkennen. Sie folgte * 

* 

' Dodwell, Alcuni bassir. della Grecia t. 2 — 4. Tonr in the Greece II 
p. 201. Gerhajd, Antike Bildwerke Taf. XIV-XVI. Wieseler, D. d. 
a; K. I, 12, 42. Welcker, Alte Denkm. II, Taf. 1, 2. 

» Morea t IH p. 264 ff. 

' Peint. de vases pl. 44; annali dell' inst. ardi. II p. 145. 832. 

• Kmufthlttt 1888 Nio. 96— 99f. Kach Wdeker Alte Denkm. n 
8. 81 erblkkt- er darin soi^ch des Herakles EinfBhning in den Oljmp 
und seine VersUmiing mit Artemis statt mit ApoUon. 

" Welcker, Alte Denkm. II. S. 28. 

• Vgl a. a. 0. S. 34 unten. 

' Mus. Cap. IV, 8. MUlin gaU. mythoL V, 19. Miliin texte p. 6 
nennt sie nicht. 

• Winckelmann, mon. ined. 1,8. Zoega bassirel. tav. 101. Welcker, 
Alte Denkm. Taf. II, 1, 1. 

• Kaeh Zoega begründet fon Weldmr, Alte Denkm. II 14—28, 
befolgt Ton 0. Jahn, archloP Beitrage & 104. 118. 94. Oediard, Ant 
fiildw. 8. 206 n. 81. 

Winckelmann nannte die auf Artemis folgende Göttin, die Zoega 
eine Aphrodite oder Bhea schien, die aber wahrscheinlieh fOr eine Leto 
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woU nach HenM \ der letrten Sditen Figor. 

Gerhard erwfihnt noch einige Yasetihilder, in denen 
Hestia erkannt wurde. Er nennt eine Hydria der Durand- 
sehen Sammlung. ' Anf ihr erscheint Pallas- neben Herakles^ 

Apollon und Artemis, Dionysos und Kora, Hestia von Hermes 
begleitet. «Weniger sicher erscheint Hestia, «doch ebenfalls 
als Beisitzerin» des Hermes auf .einigen andern Gefässen 
geringeren ümfangs.* • 

In all diesen Darstellungen zeigt sich nichts eigenthüm- 
liches in der Gestaltung der Göttin. Auf der Schale des 
Sosias sitzt sie, auf den andern Darstellungen erscheint sie 
stehend oder schreitend. Auf der Schale des Sosias ist sie 
yerschleiert, aber auch andre Gdttinnen sind es dort; nur 
ist der Schleier unsrer GOttin durch detailliertere Ausftth- 
rung markiert Den Schleier trügt sie auch auf der bor- 
ghesischen Ära, aber wie sie trägt ihn dort Here und De- 
meter, während Aphrodite und Pallas .gar keinen Schleier 
tragen, Artemis Ihn surOckgeworfen hat Klitias dagegen 
hat sie ohne Schleier gezeichnet, und ebenso ist sie ohne 
eiueü solchen auf dem capitolinischen Puteal, wo Demeter 

nicht erscheint ^ und nur Here den Schleier trägt Endlich 

* 

ra halten ist, Hestia, wie Petersen a. a. 0. S. 20 und jetst aach Welcker, 
gr. GOtted. II 8. eoe, H. stand wohl anf der ÜBhlenta TMan Sdtfli 
TgL Ahnns (die Göttin Thenia. & 92). Nor denkt er sie moch bcner 
sitmnd als Symbol des ab^s oder Mr otmos^, 

* An dem Hermes ist neu nur der Kopf und ein Theil des Arms 
,mit Ausnahme der Finger der Hand, welche den Caduceus hielt' (Platner, 
Beschreibung Roms III, 2 S. 408). Petersen irrt also, wenn er sagt, 
jHermes ist von neuerer Hand'. Fea indica antiquar. per la villa Al- 
bani n. 249 bemerkt, dass eine Figur hinter dem Hermes modemer 
Zusatz sei (vgl. Welcker &. a. 0. S. 15). 

* Gerhard, auserlesene Tasenbflder L BerUn 1840. 4. 8. Oa Ann. 31. 
Gerhsrdi npporto intomo i vasi Volcenti (annali d. inst ardi. HL 1881) 
not281a. De Witte, Gabhiet Durand, Paris, 1886. a Na 241 : »Hestia * 
est v^tuc d'une tnniqne talaire et d'nn peplns«. 

3 Gerhard a. a. O. unter Kennnng von de Witte Gab.*4tr. 8. 66. 
106. 107. 

« Herakles fallt bekanntUch statt ihrer die Zwöl^ahl. 

12 
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das Scepter hält die Gdttin auf der boigfataisoten Aia and 
dem korintbiaclMn Pateal. ^ 

Wie wir anf dem dreiseitigen Altar des Loovre, auf 
dem capitolinischen Puteal, atif einer oder der andern Vase 
Hestia dem Hermes gesellt fanden , so erfahren wir aus 
Pausanias, ^ dass auch Phidias am Fussgestell des olympi- 
schen Zeus, wo er die Aufnahme der Aphrodite in den Olymp 
dargestellt hatte, Hestia an Hermes reihte. 

Hestia in ganzer Figur ist unzweifelhaft auch auf einem 
Bdief abgebildet, das fast verschollen in den Acta erudito*. 
mm sidi befindet ' Die Süberplatte mit der Abbilduiig yob 

' (Nachträgliche Bemerkung). H. L. Ahrens, Ober d. Göttin Themis 
S. 54 meint : >£s ist beachtangswerth , dass die griechische Hestia in 
ihren ältesten luteai Btntdiangen, wo t&b daendtB aicht mit Hemel 
ireibimta, andemits (nach meinen obigen ]>e«tQngeii)i gleiebseitig ait 
ThemiB dargeeleUt iat, nAmlidi tat der Fnafois-Yue uid der Schale 
des SoBias, kein Scepter hat, wie denn auch dieses Inaigne zu ihrer 
unprflnglichen Bedeutung in keiner klaren Beziehung steht. Bei ge- 
nauer Untersuchung, welche ich noch aufschieben mnss, wird sich er- 
geben , dass die sceptertragende und mit Ileimoa gcjiaarte Hestia die 
*EaT(a nqvTovixtt ist, deren Vorstellung sich aus einer Verschmelzung 
der Herdgöttin Hestia mit Themis gebildet hat. Man kann dieselbe als 
Hestia-Themis bezeichnen, welche Benennung dann auch für das Capi- 
tolinhwhe Poteil ndlssig sein wOvde.« Es irird riditlg sein, da« 
Hestia insbesoadere als ffevfmir« daa Scepter eihUfc, Dwn.stiHmt schon 
der Hymnos Findan (i. o. flp II). Alles andere noss leb aber iBr durch- 
ans irrig erUiren* Die Yahuidnng von Hestia und Hermes hat sich 
als uralt herausgestellt (s. o. S. 151 ff.). Dass ferner Hestia das 
Scepter verliert, wenn sie mit Themis auf einer Darstellung er- 
gcheint, beziehungsweise an diese abgibt, ist einmal schon an sich ein 
sehr unwahrscheinlicher Gedanke. Und dann hat sie es ja öfter auch 
nicht, ohne dass Themis dabei wäre, und die Annahme, dass auf der 
Fran^ois-Yase in der Maia mit Absens (& 48 eine Theods-Kaia au 
eridkkea sei, wird echwerUch viel Zustimmung ibiden. Das Scepter 
war sicher ebi sehr altes Attribat der Hestia, wie sehen der pindar. 
Hymnos beweist. 

■ Paus. V, 11, 3 (8). 

* S. Nova acta eruditorum anno 1739 pubUcata. Lipsiae. 4. tab.IU 
p. 278. Ygl. L. Qerlach» lUoneus S. 81 £. 
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Artanüs, Aibe^ey Demeter, Hestia umI Äpoflon wrde nicht 
lange Tor 1789 mt einem den Henef von Sonuiiefaet ge- 
hörigen Grnndeltck tnegegraben. 

Die ZwaniHiensteUuig gefude dieser Ctottheiten iet a«l- 
iallend. Aber wenn Apolkm «nd Artemii sowie AthcM 
dnrch ihre Attribute schon an sich ausser allem Zweifel fest- . 
stehen, so sind auch Demeter nnd Hestk durch die unterhalb der 
Götter dargestellten Symbole ausser Zweifel gesetzt: es reihen 
sich hier von links nach rechts an eine Urne, aus der Wasser 
fliesst, ein Jagdhund, Ähren, ein Hirsch, ein brennender 
Altar, ein Greif und ganz rechts ein Lorbeer(?)- oder Palm- 
(?)baum. 

Endlich erscheint der Kopf der Göttin auf der gabini- 
schen, jetzt in Paris befindlichen Ära ^, die aber sicher in 
den Bereich griechisch-römischer Beligioa fällt and desshalb 
hesser im nächsten Abschnitt besprochen werden winL 

Ein pompejanisches Wandgemilde mit den Zwöl%Ottem 
gesellt zu Hestia,. die im übrigen 'freilich den Typns der 
Göttin, soweit nach dem obigen Von einem solchen Qber^ 
hanpt die Rede sein kann , in keiner Weise hat sie ist , 
weder irersehleiert noch langbekleidet — » den Esel Gans 
ohne Zweifel verdankt die Göttin dieses Thier nicht belle- 
nischer, sondern italischer Religion. Wir finden in Griechen- 
land keine Spur von einer Verbindung dieses Thiers mit 
. unserer Göttin, und es darf nicht verkannt werden, dass 
Pompeji durchweg mehr eine italisdie, aU eine griechische 
Stadt ist. 

Auffallend ist der Apfel oder Ball, welchen Vesta auf 
diesem Gemälde in der Hand tragen soll. Man erwartet 
- viel eher die auf römischen Münzen so häufige Opferschale, 
Und es wäre bei dem Zustand des Bildes nicht undeeJdbar, 
dass bloss ein Irrthum v^liegt 

Dans die Mflnsen von Skepsis, die Faustina auf dem 
Atstb, und eine Göttin mit verhalltem Hinterkopf das Scep- 

^ Ciaxae ouia^e du Louire pL 171. S. u. YI. 

12* 
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ter iu der L., die Siegesgöttin in der R., davor einen Knaben 
mit Mütze und in der R. ein Gebiss haltend, tragen \ oder 
Julia Domna und dieselbe Göttin ohne den Knaben dar- 
stellen, oder ähnliche Kaisermünzen von Perperene ^ Hestia 
darstellen, ist eine der zahllosen unerwiesenen Annahmen 
Klausens. 

Ebensowenig ist eine Hestia die Göttin- mit einer Nike 
auf -der Hand, aaf Hansen Ton Smynla.^ von der Spanheim 
in seiner gelehrten Abhandlung den Au^angspunct genom- 
men hat 

Bild^ftnlon der QMa^ 

m 

Wichtiger ist das Zengniss -des Plinius Aber eine Statue 

der Göttin yod Skopas. Skopa'd stellte Hestia mit ausdrQck- 

licher Beziehung auf ihre Feuernatur dar. Er bildete sie 
sitzend < — auch wieder eine Anspielung auf die Etymologie — , 
aber ihr zu Seiten zwei Leuchter. ^ 

^ ElaiiMii, Aeneaa und d. Penaten. .Hamhorg und Gotha. 1889. 
. 8. 168 Anm. 803 s. T«f. 1, 10.' Wieaeler, ni 0. Hfillen Boikm. d. 
a. K. n', Nr. 8S9 yennntheft mit riel mehr Wahrscheinliofalceit eine 
Aphrodite. 

» Klausen, a. a. 0. S. 169. A- 811. 

* Vgl. Wieseler a. a. 0. 

* Plin. XXXVI, 5, 25 : Is fecit — Vestam sedentcm laudatam in Ser- 
viliauis hurtis duosque campteras (lies lampteras) circa eam, quorum 

. paree in Aiini! monamentis suiit, nbi et canephoros eiusdem. Bekanut- 
Ueh war die Leeart lange strittig. Weicker (m Gerhards archaeolog. 
Zeitg. 1866 Nr. 8a & 166 fL) schiieb noch ohne Xenntniss der Con- 
jectur V. Jans (xoerst im Eunstblatt; dann in der Jen. Litt Ztg. 1838» 
Nr. 32. S. 250). Der Bamberg, bietet bekanntlich campteras, die meisten 
und besten der übrigen codd. bei Sillig haben cainiteras, nur geben 
die früher recipierte Lesart chametaeras. Letztere erscheint unhaltbar, 
abgesehen von allem andern schon desshalb, weil der Grieche damals 
Hestia noch nicht in der Weise als Göttin der Keuschheit dachte, wie 
eine solche Zusammenstellung denn doch eigentlich voraussetzen würde. 
Aber ehie andere Frage ist, ob man recht dai^ thnt, das campteras 
nnverlndert in den Teit anCBonefamen. Dass Plinius ans Yerantossung 
dieser Skalen als Werk des Skopas gleich andi swei andare Sinlen und 
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Die BedeatuBg der Leuchter neben Hestia ^. qpringt in 

so, dass sie dann unmittelbar mit der Kanephore parallelisiert würden, an- 
gäbe, hätte doch viel auffallendes. Sillig (z. a. St.) meint, Skopas habe 
die BmU als Erde abgelrildet, wem das Sitzen stimme, und dies durch 
die KMiplereii «ngadeateC, die er all t^omA IbUm (Horn. Od. o, 404) 
oder poU, m qnibus tena oeitnim eoeli eet (PUn. n, 16^ 68) tet^ an- 
gedeutet. Sillig beruft sidi aof den. oben angeftthrten Yen dm Ens^ 
pidei, indem er inigleicli sagt: ,Scimus inde ab Anaxagorae tempore^ ^ 
qui snb omnium numiniim nominibus vires physicas latere docebat, 
Vestam cum terra fuisse commntatam et ipsam terram sacpe dictam 
Vestam.' Scopas aber sei 'aequalis fere Euripidi, gewesen. Wir haben 
gesehen, dass in Hellas nur in der Speculation die Erde Hestia ge- 
nannt worden zu sein scheint, wie denn auch Euripides ausdrücklich 
anf diese binwdBt. Zn einer Daratellung der Göttin in Marmor im 
Sinn derselben ist aber von hier ans doeb noch ein weiter Scliritt 
Wenn so ebametaeiauB imnOglieh ist, wenn aneh campteras unhaltbar 
erseheint, empfiehlt sidl di^^S^^ die schon von Sillig angeführte Con- 
jectur von Jans lampteras nach allen Seiten. Auch die Schwierigkeit, 
wie blosse Leuchter zu solcher Berühmtheit kommen konnten, wie sie 
Plinius so unmittelbar mit einer Kanephore vergleichen mochte, löst sich 
gänzlich, wenn wir an menschliche Figuren denken, welclie als Träger 
dienen konnten. Neuerdings hat B. Stark Jn der arch. Ztg. 165U ^XYII) 
Kro. 127. & 74—80) in ausführlicher BegrOndang für lamptefas sieb 
glaiBbfidb entaehieden. Er weist .die Eddftrung von ürliohs (Scopu 
in Attika. Greiftwald. 1854. 8. 7—18), der eampter^a beibebalten wolttai 
aber nicht in dem oben entwickelten, sondern im eigentlichen Sinn, mit 
Wekker (a. a. 0.) entschieden ab, indem er mit Recht auch die AnSr 
logie zwischen Hestia und der auf einem Löwen sitzenden Kybele, deren 
Bild im römischen Circus bevorzugt erscheint, zurückweist. >Wie das 
innerste (?) Wesen der Vesta iu dem festen, unerschütterten Mittelpunkt 
des Hauses, des Staates, der Welt ruht, so gehört zu dem ungriechi- 
Bchen Begriff der Kybele der der Bewegung, des Herumschweifens, 
Sochens, Herumsiehens der begeiatemngSfollen Henge; in ihren 0«U 
gehören dann ümzOge aller Art snd Yor allem: chroenaiadiePeBpen an 
den Megaleden«. In wie fem Hestia-Vesta allerdings, wenn aüdi nicht 
ihrran innersten Wesen nach in einem solchen Gegensatz zu Kybele 
steht, wird noch erörtert werden. Auch Welcker in Gerhards Denkm. 
U. Forschgg. 1860. S. 7 fF. ist sodann dieser Auffassung beigetreten. 

' Yergl. über die Xa^nrn^f; Horn. Od. XVllI, 307; 342; XIX, 63 ' 
nebst den Scholien zu Od. XVIII, 305 f.: kajjnrij^i, juertw^vi ta^ä^i 
9 Tovt jj^vT^noJo« t^p tor JtKuior. »Auch in der späteren Zeit (wo man 
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die Augen. Stark ^ hat auf zwei Stellen aufmerksam ge- 
macht, welche dieselbe vortrefflich illustrieren. Die eine ist die 
Schilderung der hochalterthümlichen carta zu Pharae, ander" 
nach Pausanias * zwei Xvxyoi befestigt waren. Sodann spricht - 
der Mönch Albricas von einer Ära als Symbol der GWtiD, 
zu .deren Seiten zwei ewige Feuer braoiiteii. * 

Auch die VermntfaaBg fit&rias «iidHcli hat viel fiSr ndi, 
dass das fon^Tfberius ans der Heimath des Skopas, ParoB 
entfilhrte und in den 763 a. n. c. « 10 näch Chr. von ihm 
neugeweihten Concordiateinpel gestiftete Bild (vo zijg "Eazlas 
^9Äi*a «das also sehr ausgeaeicbttet gewem sein muss») ^ 
eiae Wiederholung jener Statue gewesen sein könnte, wie 
ja auch die Lampteres in Rom doppelt vorhanden waren. 

Haben wir uns nun aber die Statue des Skopas so zu 
denken, wie das kaum mehr einem begründeten Zweifel 
unterliegt, so könnte dieselbe allerdings wohl urspräugUdi 
in einem Prytaneon gestanden haben. 

Dass in Prytaneen welche gestanden haben, dafür spre- 
chen auch die angeführten Verse des Pindar. ^ Doch lasst 
sich der Ausdruck des Dichters 'Nimm die Geaoasen des 
Aristagoras nahe M deinem Soej^er anf wohl erldftren und 
rechtfertigen » wenn Hestia auch nicht mit Hftnden gre^ar 
im Prytaneon dargestellt war. 

nnter Xaunr^j^fi gewöhnlich Laternen verstand), ist der Ausdruck 
für die in die Mitte der Zimmer gestellten hohen WoM bekanat ; 

vgl. Hesych. s. v. j ApoUodor lex. Homer. 8. v.t 
» a. a. 0. 

* PftuL Tn, 22. 

* Albrie. de dear. Imag. 17 : ent enini ttaiplam (Testse) latnm et sp»> 
tieaam enn- ara aiedio, circa quam ex utroqne latere erat 
ignis acceftins, qoi pecpetao iembätiir, quem eztingai nonatenu 

fus erat. 

* Cass. Dio LV, 9. S. o. S. 97 A. 3. 

* Pind. Nem. XI , 4, S. o. S. 9. Kauchenstein (in Jahns Jalirhb. 
LXXI (1855) S. 281 hat dieses Zeugniss wegzuinterpretieren versucht, 
aber seine Erklärung, wurnach er bu ayjlaw axänro) nelaq öyrat suppliö- 
lea und unter dem Stab den des Aristagoras verstehen will, ist un<- 
ttSgUch. 
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DaaB im homerischen HymnosXXIX an Hesti«, obgleich 
hier Yon den lioekeii der Otttin gengt vird, dMS sie vea . 
Öl triefen, nieht* an eine SUtne gedacht werden diife, 
wnrde schon erörtert * 

Anaaerdem gab. ea bekanntUoh aehr wenigaStatiiea dar 
Gottin. Der Lnrlhnm aber, daaa ea aberhanpt keine mder^ar 
Hestia gab, bedarf jetzt keiner Widerlegung mehr. ' Dasa 
im Heiligthum der Hestia zu Hermione eine Bildsäule der 
Göttin nicht stand, führt Tansanias ^ ja eben ausdrücklich an. 

Im Prytaneon zu Athen stand eine Statue der Göttin. * 
Doch ist es zweifelhaft, ob hier an ein wirkliches Cultbild 
zu denken ist. Die Statue wird unmittelbar zusammenge- 
nannt, zunächst mit einer Bildsäule der Eirene, aber auch 
mit SUtaen \on M&onern, die der Staat ehren wollte. ^ 
Eben aus derZoaammenatdhiBg mi der Sirene aber erhellt 
der mehr allegoriaehe Oharakter der Btatne and die apftlere 
Zeit ihrer ErrichUng aeheint aobon dadurch aiiaaer Zveikl 
gesetzt * . . 

Auch im Prjtaneonr m Tenedoa wird eine Blaine der 
Güttin mit einön Setter in der Hand gestanden habe » . ' 

> B. 0. & 187. 

* YgL 0. Jahn, archaeolog. Aoft&tse. 8. 109. Anm. ^6. 8. n. 

* Paus, n, 86, 2. 

* Pausan. I, 18, 8. 

* Woher Bnrsian, griech. Geogr. T. S. 295 weiss, dass die Statuen 
der Hestia und der £irene m beiden Seitea .des jierdiM «tandaa, ge- 
stehe ich nicht zu wissen. 

* Nach Plutarch (Cim. 13) bauten die Athener b71 der Eirene 
«faMD Altar, den ersten Tempel nach Cornelius Nepoe (Timoth. 2). Eine 
Ludirift aiu OL 95 (um 400) betrifft dne eUnMafinwSbme als WeOip 
gescbenk (BOefch, Staatsh. II, 808. 207). Über die <^pfeqiebraoehe 
wgL Aristoph. Fax el Biahtef. 1990, p.a7. ft. Wdflfcar, gr. <}ftiterL 
m, S. 221 f. Stark (arch. Zeitg. XTH, (1859) S. 78) meint, die Stetean 
»scheinen hald nach den Perserkriegen zum Andenken an die Kmeuemng 
der von den Persern für den Angenblick Temichteten mtr^f hr(m Athau 
errichtet zu sein«. 

' Pindar Nem. XI, 4. S. die vorherg. Seite. 
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Dagegen bat man fast mit Einstimmigkeit in einer 
sehr scbOnen Statiie der ßammliiDg GinstiDiani ^ die Gdttin 
erkaoYit * 

Daa Gewand iat unterhalb des Baasches pfeilerartig 
bdiandelt Ober das Hinterbaopt ftllt ein Schleier. Die 
rechte Hand stfltzt die Göttin in die Seite, die linke weist 
nach oben. Die Göttin wfirde so den Herd darstellen mit 

seiner nach oben lodernden Flamme. Die pfeilerartige Be- 
handlung der unteren Gewandpartie würde den Herd sym- 
bolisieren, wie der aufwärts gerichtete Arm die Flamme. 

Welcker * legt besonderes Gewicht auf die Erklärung 
des «sanft, nicht stark aufgerichteten Zeigefingers.» Er 
meint: «Sollte der Finger auf etwas ausser der Hestia selbst 
Bezug haben, z. B. auf den Himmel deuten, so müsste er 
nothwendig anders geformt sein. So wie die leicht und 
anmnthig erhobene Hand ist, scheint sie nur anfinerksam 
darauf zu machen, wie auf dem Altar die Flamme empo^• 
strebt und spielt» 

So fein das gesagt ist, so wenig kann es in. Betracht 
kommen. Welcker hat abersehen, dass die Hand ergftnzt 
ist ^ So bleibt nur die Bicbtnng des auf den Himmel deu- 
tenden Arms übrig, ein Symbol des zum Himmel lodernden 
Feuers, des den Himmlischen dargebrachten Cultus. 

Die Darstellung der Hestia auf einer Herme, ^ welche 



^ Gal. Ginst. T. I. tav. 17. E. Braun, Vonciiale d. KoDBtmyth. 
Taf. 33. Wieseler a. a. 0. n. 338, a. 

• Zuerst Hirt , Bilderb. S. 17 f. Vgl. E. Braun , griech. Götterl. 
8. 9S1. Yondi. 8. SO. Welcker in Gerhards Denkn^ u. Forschgg. 1860. 
8. 166 ft Wienkr a. a. 0. 

• a. a 0. 8. 160. 

• Oarae, nmsfo de senlpt m Nro. 1887 pL 706: sont mo- 
denet: le beut du nes, le fragment de voile ä droite et h gauche du 
visage, la main ganehe avec le poignet et quelques phalanges ä la mein 

droite. 

" Gerhard , antike Bildwerke. Taf. TiXXXTI, 1. Wieseler a. a. 0. 
n. 388. 
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Gerhard^ nachgewiesen za haben glaubt, ist mehr als swei- 
felhaft. Sie kann darum jedesfalls in keiner WeiBe* snr 
iiftheren Bestimmnng oder Berichtigang nnetrer Voittellnngen 
▼on der Göttin benfitst werden. 

Die Hestia in Gestalt einer hodibrtteCIgen EHn, welche 
^ Porphy rios ' yon der j ungfränlichen Hestia, deren Bild Igp* iatias 
(lies hnlais) tcvqoq aufgestellt worden sei, unterseheidet, ist 
theils die Folge der Umbildung des Begriffs der Hestia durch 
die Philosophie, die, wie wir sahen, zuerst das Centraifeuer, 
später die Erde darin erblickte, theils wohl römiscben Ur- 
sprungs (S. VI). 

Wenn aber so auch feststeht, dass es einzelne Statuen 
der Göttin gegeben hat , als Regel wird doch die Bildlosig- 
keit der Hestia, die in ihrem Symbol, den ewig brennenden 
Feuern verehrt wurde, anzunehmen sein. Scbon die ver- 
hältnissroässig doch sehr seltene Erw&hnnng Ton Statttiii 
der. Gattin spdcht dafür. * ' 

Die BeKefe «nnd YasenbÜder beweisen nichts d)igeg«i. 
Sin anderes 'sind eigene Rundbilder der Göttin, ein andern 
Reliefe und Zeichnungen auf grösseren Ck»mpo8itionen. 

"Wie hftüfig so aneh in diesem Fall Ilsst sich* fthr die 
römische Theologie auf einen scharfen Begriff bringen, was 
für Griechenland nur andeutungsweise und in unbestimmten 
Umrisseu gesagt werden durfte. £s ist gewiss, dass im 

* ■ 

» Text zu den ant. Bildw. S. 819. 
■ • Porphyr, bei Euseb. praep. evang. III, 11, p. 109 : xa\ t6 i^yi/jo- 

rmav Trfi x^°^^ dvmfimi *E<nta xfxhjrat , Iji ayaXjua naq&evixor Mjiatf 

n^fiaffrw (lies n^fianov), Heiniehen ttbersetst ,inamtnaa demisBas 
habentia*. Die riehtige Übenetmng itt aber offmbar ]ininmoaD& An diese 

Angabc des Porphyr, reiht sich die Gloase des Saidas (T, 1, 1108, 17 ff. 

ed. Benib') • Syalfia • yw'^*'" nloTTOvat ^Earlav oiove\ ' tj;V ytjv xvft" 
navov ßaarätowiav ^ hrfutt] Tove avr'fiovi tj yrj vtp tavr^v ovyniiUtt (cf. Codi« 

nus de origg. Constantinop. p. 15 nach Gaisford z. St.). 

' Darauf hat schon ^Yelcker bei Böckh u. Dissen, Explicatio Pindar. 
(opp. t. II, p. 477) zu Nem. XI, 4 aufinerksam gemacht 
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Yestatempel lu Born nach altrömischer Doctrin eitt Oiütlüd 
der GfMtin weder stand noch stehen durfte. ^ 

D«9BgOB giA es Mcb in Bon mehriMh Bilder der 
Göttin, wie sie denn auch toi Staats wegett aal IffinsM 
Unfig dargestritt wvrde. * 

% • ' 

% 

V. 

£BG£BKISS£. 

Überblicken wir jetzt den ganzen Kreis alles dessen, 
was in häuslichem und öffentlichem Cultus, in Mythologie 
und Sprache, in Litteratur und Kunst auf die Göttin Hestia 
sich bezieht, so drängt sich von neuem die Bemerkung auf, 
dass es hauptsächlidi iswei Dinge sind, welche der Göttin 
einen etwas hervorragenderen Plats in Getümmel der grie- 
.diisdien Götterwelt aasttwdaen gestatten oder nöthigen: 
es ist ihre Yordiie bei Oplera, es sind ihre limligim Fener 
in den PiTtaneen. Die Göttin der Fainüle trat nlelit in 
gleicher Weise heraus. Obwohl ohne Zweifel ^e heiligen 
Fener in den Prytaneen dem heiligen Feuer im Königshaus 
nachgebildet sind, wiesen doch auch sie wieder nicht bloss 
auf den Privatcult im Hause zurück, sie bekundeten auch 
eine enge Verwandtschaft mit ewigen Feuern in den Tempeln 
von Göttern, von Hauptgottheiten eines Stamms, einer Stam- 
mesgenossenschaft, der Nation. Ohne Zweifel war Hestia 
Herd - und Hausgöttin geworden , die Griechen dachten 
schliesslich bei ihrem Namen an Herd und Altar, Aber 
ursprünglich, das ist erwiesen, muss Hestia Feuergottheit 
isewesen sein and das Bewnastsein davon ist den Griechen 
nie gais und noch wenig«r denBömem Terioren gegaag^.- 
Fomer ist in der ersten Abhandlung der Nachweis versucht, 

m 

» S. u. 
* & tt. 
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dtu.ttB durch das ganze classische Altertham verbreiteter 
Braach auf Hestia-Vesta als eine Göttin des heiligen Cultus- 
fraeirs führt, w&brend zu einer GkfttiD der Familie in Grie- 
itodäni sfat AnsUxe sieh iiden, and selbst dk Heitia ia 
-Ml Pr^tiaeea aicht ia der Weise dea Staat als Familie SfOh 
bolisiert, wie maa das aazaaehmen gewöhalich geneigt isi 

Es soll naa der Yersach gemacht werden |n ansammea- 
fassender and abBeMfesBeader Weise das gegenseitige Yer- 
bältniss dieser Bedeutungen, wie es aus den vorausgehea- 
den üntersuchiingen sich ergiebt, vor Augen zu legen. 

Man verhehlt sich die Schwierigkeit dieser Aufgabe 
nicht. Ihr gegenüber könnte man sich wieder statt zu dem 
Versuch der Lösunc:, zur Umgehung derselben durch die Er- 
kl&rang geneigt finden, dass eben alle die angegebenen 
Mbmente aittammengewirkt hätten. 

! : Bena es sollen hier Ding'e geschieden werdea, die so 
«lig Aater sich Tefflochtea nad mit eiaaader Terw^acfasen 
aiad^ dhss sie andi dem darch jahrelange, genaaeate Betracb^ 
taog /getliteo Bück Immer wieder ia daaadteni serfliessea 
acheiMli. / ' . 

Wir Bassen Tersnchen, ans ürseiten sn vergegen- 
wärtigen, die durch Jahrtausende von uns getrennt sind, 
und in die wir uns doch nicht mit unscrn Gedanken ver- 
setzen können , ohne stets wieder von neuem von unsern 
heutigen Gefühlen und Anschauungen abstrahieren zu müssen, 
die, so oft wir sie zu verbannen suchen, eben so oft zu- 
rückkehren. 

Und doch geschieht es nicht ohne tiefen Grand, dass 
'4ie Wissenschaft immer von neaem den Versuch macht, die 
erste Entstehung der religiösen, sittlichen, intellectnellea 
ßchöpfaagaa des menschlichen Geistes zu helaaachen. Sie 
' wird daza voa der Hoffnang getriebea, dass es daan am 
ehesten gelingea mflsse, dem stets aoch so gefaehnaissTollea 
Wesen des Geistes näher zu kommea, wenn man versucht,' 
1ha ia sdnea ersten Begungoa zu l)eotaohten. 

In der That, wie sprachlidi ^Boerüit- Vesta auf die noch 
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yereinte italo-graekische Nation zurückführte, ja noch viel 
weiter siirück die Wurzel des Worts aus den Urzeiten der 
iDdogenDaniBChen Vdlkerfamilie herrorgeholt werden moaste, 
80 leitet auch die sachliche Betrachtong den Blick immer 
weiter rflckwfirto bis in die' Anfönge des mensdilichen Ge- 
schlechte. 

DIE EKltSTEHUNO DER HELLEKIBGHJSN 6ÖTTEB. 

- Die Mächte und Erscheinungen der Natur sind von 
Anfang an nur die Hülle ethisch-religiöser Ideen für den 
Menschen, der in ihnen das Walten der Gottheit ahnt. Man 
hat Recht, hinter den concreten menschlichen Gestalten und 
Handlungen der hellenischen Götter die Naturgrundlage auf- 
zusuchen, aus der sie erwachsen sind. Aber es ist das nur 
die eine Seite der Sache. ^ Die Sonne, der Himmel, das 
Meer sind an sich keine Gottheiten und sind es an sich 
auch für den Naturmenschen nie gewesen. £s ist nicht der 
fearige Glana der Sonne dlein, der stille Schein des Mondes, 
• dte fürchtbare Pracht der rauschenden Wogen, 'wOTor unsere 
Vorfahren anbetend ihre Eniee beugten. Vor natOrlichen 
Miditen als soldien empfindet der Geist keine Ehrfurcht. 
Kur Geistern huldigt der Geist Es sind die erhabensten 
Eigenschaften des Menschen, deren Ahnung in ihm erwacht 
beim AnbHck jener Erscheinungen, welche seine Sinne so 
mächtig erregen, und sie sind es, die er in jenen Erschei- 
nungen, wenn auch noch~ unbewusst, bloss ahnungsweise 
verehrt, weil er sie in ihnen hypostasiert glaubt. 

Eben hierin und in nichts anderm liegen ja überhaupt 
die Schranken, aus denen die Menschheit im Lauf der Jahr- 
tausende sich befreit. 

Die Sprache selbst, mittelst welcher wir denken, ist 
körperlicher Natur. So fein sie ist, sie hat in den Lauten 

. . * 

* Unter den neueren bedeutenderen Mythologen ist besonders 
" Preller immer mehr in den Fehler Terfallen, nur diese eine Seite der 
Sftdie ins Auge m Uanm. 
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einen Leib, und so geistig die Gesetze sind, die in ihr walten, 
nirgends kann sie ihre sinnliche Natur verläugnen. 

Wenn wir jetzt von Bildern , von Metaphern sprechen, 
darcli die der ^Sprache Fleisch und Blut, Körper und Farbe 
verliehen werde, so vergisst man gewöhnlicli, dass all unser 
Sprechen ursprünglich bildlich , die Worte nur abgeblasste 
Metaphern sind, so dass die Rede immer neuer bedarf, deren 
aumlidier* Charakter; noch nicht in gleichem. Orade abge- 
SflUüeii ist, um Nerv und Fjffhe zu bekommen. ; 

iibw Aber der sinnUclira FMirdssf aieh' in der^Spiaehe 
der f^t^ge ibhali nicht Yergessen werden. Der.abstraete 
äedinke lebt doch sdionaiiefa in dieeen^ ^tt flinnlichen 
echatmng entlehnten Worten. Mfin deifte «üniffibrtor srie 
beten, bitten, ^ handeln. ' ' • • --'v — * 

Die Geschichte der Menschheit ist eben die, dass die 
sinnliclie Form dciioten/iert, zerschlagen, der Geist über sie 
übermächtig wird. iMc Gescliichte der Sprache ist ja die 
Geschichte der Zertrünunerung des lieichthums und der Ge- 
schlossenheit ihrer Formen. Ebenso ist die Geschichte der 
Beligion die Geschichte der Entfesselung des Geistes von 
dtn ainnUchen Formen des Gedankens und des Cultus. Die 
Meen te welibhe die äheate Mensebheit nur in sirmbolischer 
tttfe erbückte nnd erblicken konnte, lon absiclltlielter 
l^^boUiientng kann ja heute keine Biede ^ m^r «ein '-.^ 
Knrden immer mehr loBgeackält von .dieser Fofm ^ r sie 
stiletzt in ihrer rein#n gdstigon Wesenboit r edurt veidan; 

Und hier nun, im Taumel des Siegtirstobeii«^^ sdion 
den grössten i.LisUrn geschehen, dass sie diese Ideen, die ja 
vom Mensclien in die Dinge hineingelegt wurden, da sie 
dieselben als Ideen, als Gedanken erkannt hatten, nun auch 
dem menschlichen Geist als sein alleiniges Eigentlium, als 
seine Schöpfung vindicierten , ihn auf den Stuhl setzten, 
den die Gottheit. hatte räumen müssen. 

Es ist das ein erklärlicher aber .ein onendUchei trrthum. 

^ CMinm, dentidiM WOrterii. n. 8^ 61 f. 
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Deam was ist der menschliche Geist selbst? Weist nicht 
er selbst und zwar gerade dann, wenn er in seinem innersten 
Wesen erfasst wird, am mächtigsten über sich hinaus auf 
einen Geist der Geister, in dem alle Ideen wie alle indivi- 
duellen Geister ruhen, aus dem die Gedanken Gottes als 
die unendliche Zahl der Geister und dorcb sie die endloae 
Ffille der Ideen hervorgehen? 

Also nicht das ist ein Irrthum, dase der Mensch des 
Urspmng der etiuschen, geistigen Mächte ansBerbalb seiner 
selbsl sndit Nor das ist die Schranke, die niedere Weise, 
ans der er sich Bebritt für Schritt zn immhr hfiherer Klarheit 
erhebt, dass er diese Ideen in ainnticbw, xerspKtterter Form 
nnd 80 dnrch den Stoff getrabt nnd yernnreinigt hat, dass 
er seinen Gott auf zahllosen Irr- nnd Umwegen sneht, statt 
Angesicht gegen Angesicht, als Kind seinem Vater sich zu 
nahen. Die Ahnung einer Gottheit liegt allen diesen ein- 
zelnen Hypostasierungen zu Grunde. Sie und das Suchen 
darnach liegt am Anfang, das Finden am Ende der Entwicklung. 

Die erste Spiegelung der ethischen Ideen fand für den 
Menschen in den Naturmäcbten statt. Diese Naturmächte 
• bildete sodann der Grieche in menschliche Persönlichkeiten 
um. Es ist das ein nngeheurer Fortschritt. Der Mensch 
irard sich bewnsst, dass er in höherem Sinne Triger jeaer 
Ideen sei als die Natnr, dass die Natnr nnr die Basis, der 
Stoff, der Spiegel ist für die geistigen Mächte, die in seiner 
Seele in ideetter Weise vorhanden sind. 

Auch bei der Göttin Hestia ist demnach fttrs eiste so- 
wohl nach der Naturgrundlage zu fragen, als nach der ethi- 
schen Idee, welche die HeHenen in dieser Naturerscheinung 
anschauten und verehrten, welche gleichsam die Seele des 
natOrlichen Körpers war. 

DAS HEILIGÜ JbJKÜJitt ÜMD SEINE BEDEÜTÜliG IN DEB GÄIECH. 

RELIGION. 

Welche Fülle von Ideen konnte nun aber in der 
Natur nnd den Wirkungen des Feuers sjmboliuert werden? 
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Am deatlldiileii ind lebcndigrtmi ist um die Idee e»^ 
g^ngetreten in der ananfh(irlieb gen Himmel ftammenden 
reinen Lohe des Fenen, das sich mit nichts Tennischt, das 
alles fremdartige von sich fem hilt oder Yorsehrt 

Ich wiU nidit dayon reden, dass das Feuer damals den 
geheimnissTollsten , mächtigsten Eindruck anf die Menschen 
gemacht haben muss, als es ihnen noch nicht dienstbar ge- 
worden, noch nicht seine Verwendung zur Bereitung des 
erlegten Wilds gefunden war. 

Aber dass es religiöse Ideen sind, welche sich mit der 
Anschauung des Feuers bei den Griechen sofort verbanden, 
offenbart sich mit Evidenz durch ' den Namen des Feuers, 
ftvQ, das wie nnser Feuer ans W. pü, lustrare, reinigen,, 
stammt und verwandt ist mit lat pims. * Auch !Coy/eir-Vesta 
sahen wir, stimmt zn dieser Anschauung. Sie ist ihrem Namen 
nach die helle, glänzende Gottheit, ' während der jnngfräsr 
liehe Charakter der Göttin mythologisch die etymologische 
Bedeutung des Worts wiederspiegelt nnd auch im Coltns, 
die ym&t^ mnwfiAm ya^, durch welche' nach Plutareh 
(Numa 9) ^ die ewigen Fener »a. B. in Athen und Delphi« 

* 

* 8. o. S. 64. 

* S. o. a U6. 

* Plttt Kimm a !Bw/ mU^os, &mi> vSf S^flttriw iaw, Js 

hufiilMy. Darf ans dieser Angabe gefolgert werden, dass der Dienst 
der Hestia in den Prytaneen allgemein durch Wittwen besorgt wurde? 
Jedesfalls wurden die Opfer vorzugsweise nicht durch sie, sondern durch 
die Prytanen verrichtet Vgl. Schömann (gr. Alterth. II, S. 381), der 
mit Bezug auf diese Stelle dayon spricht, dass man betagte Frauen, wie 
dflr Hettia in Delphi, der Athene FoHae in Atken — initaBte. tat 
Mdi in dem eirign Feier in De^id, veloliet im Tenq^ des Apoto 
fannnte, nicht Uom in dem dea nr7ttneon% Hertia «attete, iet & lÜBC 
nachgewieeen worden. Einen Bezug auf die reine unfruchtbare Natu 
des Feuers darf man endlich wohl auch in der doppelten Wortbeden« 
tung der der Hestia geopferten xol^ot erkennen (s. o. S. 64), Wegen 
des Kuhopfers für ü. nach CaUim. hymn. in Oer. 109 vgl. üfteineke & 
d. St. 
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gehütet wurden, ein weDn auch nur schwacher Nachhall 
der Jungfräulichkeit der Yestalinnen sind. 

Und es ist eine Kunde davon auf uns gekommen, dass 
die Völker in den'Zeiten ihrer Kindheit sich scheuten, irgend 
etwas za genieesen, ohne den Gi^tiem einen Trihnt darzu- 
bringen, dass sie damals keine Speise im Feuer zubereite- 
ten, ohne den Göttern einen Tbeil davon zu verbrennen. ^ 

Schon hierin also, dass die Speisen fflr die Menschen 
am Feuer zubereitet wurden, liegt ein Grund, warum auch 
die Opfer für die Götter so häufig im Feuer verbrannt 
wurden. 

Aber eben hierin ist ja auch schon ein Unterschied 
ausgesprochen. Die Opfer für die Götter wurden durch 
das Feuer nicht zubereitet zum Speisen: was den Göttern 
zugetheilt war, oder bei Holokausteu das ganze wurde 
verbrannt. 

Warum das? Die einzige ausreichende Erklärung hie- 
Üat ist .die, dass das reine und heilige und eben dadurch 
selbst göttlicbe Feuer das in Fettdampf sieb auflösende 
Fleisch im Baudi zum Himmel, wo die Götter vorzugsweise 
wohnend gedacht wurden, hinau&utragen schien. ' 

• * 

» Vgl. 0. S. 6 f. 

' Dias A, 317 u. öfters: »yiatj S'ou^ov Xxw iXiaaoft^vt) nt^i xanvM. 
Vgl. Pindar Isthm. IV (UI), 113: tpXo% al»^^ XamZovca xanrtp. Et. M. 
p, 468 : o rag ^vai'at d y a nf unwy rw &fo>. Dieselbe Anschauung liegt den 
Geberden beim Gebet zu Grunde, (Pseudo)Aristot. de mundo c. 6: 
niirttg m ar&ft. areertiv^fav TV( X^^"^ ov^ctrov eJ/a; noiov/zerot» 

Dicae Anffassang erhilt ihre BeBtfttigang «ich durch GebrlnchA bei 
Opfem an die UnterirdiadieD, an die Heroen und Todtea, .»wenn das 
Blnt in ehie Grabe gegoaaen müde, damit es in ihr Gebiet hinab- 
strömtec, »wenn die Asche (des verbrannten Offerthiera) entweder eben- 
falls in jene Grube geschüttet oder daneben vergraben wurde« , Schö- 
mann, griech. Alterth. II, S. 218. Dem entsprechend werden in der 
llias ein Mal {^P 132) Rosse dem Flussgott in die Wellen gestürzt. 
Vgl. Paus. Vni, 7, 2. Dasselbe gilt vom Gebet: »Gegen Gottheiten 
des Meers streckte man sie vorwärts, und wer die Unterirdischen an- 
rief, schlag an die Erde«- C.F. Hemium a. a. 0. § 21. Diese Bfldalcht 
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Dass nicht das Vernichten durch die Feuer das Haupt- 
momeut im Opfern ist, beweisen die feuerlosen Opfer, die 
bloss im Darbringen bestehen, während umgekehrt die 
Grundbedeutung des Hauptwortes der Griechen für opfern, 
dt)£iv — ,aufbrau&eo, aufwirbeln' dann 1) ,brausen — er- 
regen/ 2) ,rauchen — räuchern/ 3) opfern, * sowohl die 
flberwiegende Bedeutung der Feueropfer, ' als nnsre Auf- 
faasang derselben bestätigt 

Wenn die Flamme nicht hell zam Himmel lodert, be- 
deutet das Unglück. ' Umgekehrt ist das helle und hohe 
Auflodern der Flamme glflckyerkflndend, und ein Haus, 
wo die Götter die Opfer gnädig annehmen, wagt die Erinys 
nicht zu betreten. ^ 

Daher die Weissagung aus den l'/nTtvQa, * wie denn die 
earia in Delplii unter anderni auch nvd^ö/navzig heisst. • 
Die Götter schienen die Opfer zu verschmähen, wenn sie 

♦ 

Mif den Anfentlialt der Götter, denen du Opfer gilt, w&Itete ja aoeli 
in dem Zorackbeogen des Kopfes M dem Opferthier, das den nrani* 
sehen GOltem bestimmt wer, bei don Abw&rtsdrttekmi des den chtho- 
niachen geweihten , wie ausdrücklich bemerkt wird , vor. Vgl. C» F. 
' Hermann a. a. 0. § 28, 16; Lasaulx a. a. 0. S. 273, N. 279. 

' Curtius, gr. Etymol. I, S. 224. N. 320. Vgl. Lehrs, Aristarch. 
p. 92; Pott IS 211; Benley II, S. 271 ff.; Grimm, Gesch. d. d. Spr. I, 
S. 404. 

" Vgl. in Betieff ders. d. römische Doctrin bei Serv. zu Verg. 
Aen. I, 292 (0. 8. 28 n. 80) n. Yano bei dems. m TO, 134 (o. S. 81). 

• S. 0. 8. 80 f. YgL Soph. Anti^. 1O06. Daher sind solehe Ainf* 
2i|« aofiel als iV «^vnk 8. Hesycb. ^Rii«e«. Ton rOmisehen SduriftsteUem 
fahre ich noch an ausser Yerg. a. a. 0. n. Eclog. VIII, 103 sqq.: 
Sueton OctST. 94; Tib. 14; Lncan Phais. I, 660 sq.; Seneca, Oedip. 
309 sqq. 

• Aiscb. Sept. 680. 

Vgl. C. F. Hermann, Gottesd. Alterth. § 38. A. 20; §39, 13. 
Den dort genannten nifMow scbliessen sich au *<mv«nym zu Regium 
(C. L G. 6768 ; 6771) and mmpofiayTtt. Vgl. Gyr. adT. Jnl. YI, p. 198, e: 
tüie ht Twr ^wmSr ds ii^ Stamnms nohm^ftopoirrti umfoit. 8. noch 
Barnes sa Enr. Hei. 762. 

• Soph. Oed. B. 966. 

18 
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die Flamme mit dem Fettdempf nicht za Bich hinAnfeteigen 
liessen. ^ 

Die Bedeutung der ewigen Feuer. 

Von wie durchschlagender BedSbtung dieses Hinanf- 
tragen, ja das blosse Hinanflodem der Flamme gen Himmel 
iQr die antike Opferidee ist, beweist nichts besser, als die 
so allgemeine Sitte der ewigen Feaer in den Prytaneen 
oder Tempeln in Hellas, im Vestaheiligthnm zn Rom. ' 

Es ist anstreitig, dass die Fener in den Prytaneen zu- 
gleich als Herdfeuer des Staats die Herdfeuer im Hause 
nachbilden. 

* Aiieh. a. a. 0. 

* Wir kMiilMiPoirphyr.datbit 11,61». 88 Naack.: ^A^^fArya^S^ 

firfar, Ifi i^Ofmoi ifnUa mA fC^as Mal rod oiove tT^ <pua(a}( avitar ßlaarovt 
«rflrr/jroior , TmArn rovt tpaivoft^votti oi^UfVs Seovf rrj &va{a dt%tovfityoi x a\ 
3 ta TOU nv^os aTJo9avar{tovTei avToTg rat riua^. TouToif 
ya^ xat ro vvf at^ävarov i<pülaxTor fv toU if{>ot; a'; or udlinra aCroTe 

ofiOioraTov. In einem unsrer Grundauffassung entgegengesetzten Sinn 
scheint Bich Julian auszusprechen (p. 293, 13. s. Lasaulx, Stud. d. class. 
Altertbana S. III N. 62), wean er sagt : nv^ ao/Uatw ipuiaxipf imUSe 
^ft ßc im 0» nmti^ 99»n nayi w fac ^tm. Allein die Stelle hat 
10, aar nnroUatiadig iriedergegebea, eben ein aadree Gesichrt, als wenn 

man aufschlägt und liest: "uiyaluara yaq Mal flnfiovf mrk nvfäf JWjMmv 
ipvioMtjy Mai navra dnXöis ra Toiavra avfißoia ot narf^i f^trto ri?« na^ovotm^ 
T«5y 9tiir ov^ Sra txfira &tov( vofi(atafifY dLC Vra ^i' avTuiv Tovf Seov{ 
&t^an tvaat/ufr. Zu dem Vergilschen Verse Aen. IV. 201 ff.: Hic 
Hammone satns — tenipla Jovi centum — ocntum aras posuit vigilem- 
que sacravcrat ignem, excubius Divuui aeternas etc. bemerkt Servius: 
Defiaitio est ftetemi ignis. Quid est ignis penrigil, excubiae deomm. 
[Qnod significat sine intermiialone fieri sacrificia atfiie 
«aeubare per diem et noetem, nt dieimos, cotidie in officio ene. Noa 
«Vo ^Nid qnaa dÜ excabant, eed qoae düt exeabantur]. Letateiea, 
was in Klammern eing(>sc h1n<;sen ist, fehlt nnn freilich in den besseren 
Codd., wie es scheint. I nd das in officio esse verräth deutlich genug 
den l'rspning, da das nur christlicher Terminus gewesen zu sein scheint 
(s. Barmann zu d. St.). .\llriu die Erklärung erscheint doch richtig. 
Die excubiae divum sind excubiae, quae — düs serTantor. 
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Aber wenn schon das Herdfeuer im Hause heilig und 
unauslöschlich gewiss weit mehr desshalb war, weil das 
Feuer seiner Natur nach heilig schien, und weil es als Opfer- 
feuer diente, so sahen wir, weist eben das Feuer in den 
Prytaneen zugleich über sich hinaus auf die ewigen Feuer 
in Tempeln einiger Götter. 

So werden denn auch die bei Opfern angesflndeten 
Lichter und Fackeln wiederholt unter denGeaichtspniict Ton 
Opferfeaem gestellt. ^ 

Es versteht sich zwar von seihst, dass das nur die eine 
Seite der Sache ist Denn dass man hei der Lampe Im Tempel 
der Athene Polias zugleich an die Licfatnator der Gottheit 
dachte, wer wollte das läugnen?' Fackelläufe werden 

* Z. B. von Cicero (de off. III, 20) werden thus und cerei unmit- 
telbar parallelisiert. In ähnlichem Sinn sagt Ovid ffast. IV, 411): Si 
iura aberunt, unctas accendite taedas. Parva bonae Cereri , sint 
modo casta, placent.* Dazu stimmt, dass das Orakel bei Macrob I, 
7, 28 vgl. LMtans I, 21, 6: tuA iutpaiisU»Sji (beiDioDys. I, 19; Lact: 
Xfoyan) mA naer^ (dem Satnniiis, dem Tater des Hercules) nifmtr§ 
fwnt, 80 ansgelegt werden konnte, dass man anstatt Mianer Lichter 
opferte, oder vielmehr man Iconnte dieses Orakel ja gar nicht ftigiereii, 
ohne dass die Voraussetzungen mit den Ideen des Cultus stimmten (vgl. 
auch Verg. Aen. VIII, 278 ff.). Auch die Deutung, die Lactanz dem 
Lichtcranzünden gibt, glaube ich anführen zu sollen , weil auch ihr, 
■wenn gleich die Erklärung falsch ist, die Voraussetzung zu Grunde 
hegt, dass die lichter Theile des Caltus, nicht Gei^enstände desselben 
find, was sie sehi werden, wiren sie Symbole der Gottheit JSr sagt 
(di?. inst YI, 2) : Maetaat ofimas ac pingies hoitias Ueo qiaad esniiaiiti, 
pscftudont finom tanqnam sitieati, aeeendnnt inmfaia velvt in tenekris 
agenti etc. Vgl. Marini Atti de* frat. Arv. p. 290. Auch der BnNudi 
mit den zwei ehernen Lampen, die mit Blei an dem steinernen Altar 
des Hermes in Pharao befestigt waren (s. o. S. 182), mag angefahrt 
werden. Wer den Gott befragte, räucherte auf dem Altar und fttUte die 
Lampen mit Öl und zündete sie an. 

' Dass Athene Lichtgottheit war, kann und soll natüxliiA 
nicht bezweifelt werden. Selbst Ton den Uehteni an den Satumaliea 
nimmt nma eine ursprOngUehe Bsiiehmig auf das SonaeaUeht in (fgL 
Preller, lem. Ifyth. 8. 414 £; Marquardt, r. A. 17 & 481).. 

Gaas deutlich tritt sodta eioe sokbs Bedehaag hsrnr ia den 

- . 18* 
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vorzugsweise Licht- und Peuergottheiten zu Ebreii yeraii- 

Btaltet, ^ während andrerseits die lustrierende Bedeutung 
des Feuers aucli hier wieder zum Vorschein kommt. * 

Diese, die lustrierende Bedeutung des Feuers, ist es 
also gewiss, die bei den Fackeln an den Nachtfesten zu 
Ehren des Jakchos mitwirkte. Aber doch kann ich mir in 
erster Linie keine natürlichere Erklärung derselben denken, 
als dass der orgiastische Charakter des Cultus die Nachts 
feier und mit ihr das Leuchten der Fackeln hervorgerufen 
habe. 

Und es ergibt sieb auch, aus jener Auflassung der 
Lampen und Leuchter, dass, wenn an Stelle des Altars oder 
Herds eine Lampe das ewige Feuer der Hestia aufnimmt, 
diess uns, während es eine unwiderlegliche Bestätigung der 
Annahme der Fenernatur der Göttin ist, auch in der An- . 
nähme nicht irre machen *darf, wornach die ewigen Feuer 
wesentlich Cultusfeuer, Symbole des immerwährenden Cul- 
tus sind. • 

Und es brannten ewip;e Feuer eben nicht bloss in 
Tempeln von Göttern wie Hephaistos oder Minerva * , oder 
ApoUou ^, sondern auch in Tempeln von Göttern, welche 

* 

Oster-, Johannes- und Weihnachtsfeuern in Deutschland , zumal in den 
hier gewälzten feurigen Rädern, s. Grimm , deutsche MythoL 3 A. 
S. 567 ff. j Simrock, Handb. d. deutsch. Mythol. S. 656 S. 
« Vgl. z. B. Harpokrat. p. 184. 

* In Betreff der Verwendung der Faekeln zur Lustration b. s. B. 
Enrip. HeL 816 £j Serr. an Verg. Aen. VI, 741. Vgl C. F. Hermann, 
gotCead. Alterth. § 28, 12; 0. Jahn, Biti Bacehid in Annal. deU* Intt 
ardi. XXXn (1860) p. 8. 

ä Grimm, deutsche Mythologie, 3. A. S. 1200, leitet auch die 
Osterfeuer, Maifeuer, Sonnwendfeuer mit ihren mannigfachen Gebräu- 
chen auf heidnische Opfer zurück, »Zumal ist das Reiben der heiligen 
Flamme, Laufen durch die Brände , Werfen von Blumen in das Feuer, 
Backen und Austhcileu grosser Brote oder Kuchen, und der Reihen* 
tarn an «wägen.« 

« 8o in einem Tempel des Vnlcän in Bicilien. AeL XI, 8. 

* So auch in einem Tempel derselben an Britannien. Solin. c. 2S. 

* V^ Welcker, gr. GHttterL I a 480. 
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eine solche Auffassung schlechterdings nicht zulassen, wie 
in dem Tempel der Demeter und Kora zu Mantinea, * wie 
im Tempel der Venus zu Argyrus, * wie endlich vor dem 
Agalma des Pan, der gewiss auch keine Lichtgottheit war, 
za Akakesia. ^ 

Man darf hei der Bestimmung des Grundbegriffs, ja der 
Bedeutung von eazia überhaupt nicht vergessen, dass das 
Wort nicht bloss Hausherd, sondern ebensogut Opferherd 
bedeutet, indem beide Bedeutungen erst aus der des beiden 

• 

« Paus. Vm, 9, 1. 

* Ampel 8, 16: Argyro fknmn Yeneris Mt super maie: Ibi est 
iQoema super eandelabmiii posita Incens ad mare sab divo, quam neqae 
Tcntus extinguit nee plavia aspnrgit. Aug. 6. d. XSJ, 6^ Mdor. orig. 

XVI, 4. Die Stadt Argyrus wird von Stephanus aus Byzanz nur mit den 
Worten erwähnt: '^-toyvoog noiif. 4>(haTo^ (vyttTTj. Allerdings Philistos war 
Sikeliote und schrieb 2.\xfXixä (s. Müller, fr. bist. Gr. I, p. 45 ff.; Realenc. 
V, S. 1403 ff. Westermann), und bei jenem, im IXten, ist ohne Zweifel 
an die sikelischen Geschichten zu denken, die ja auch allein mit Recht 
als Bdn Werk genannt werden. Damit Iftge aÜso die Yermnthnng selir 
nahe, dass man es hier mit einer sikelischen Stadt an than habe. 

* Fans-Yin» 87, 8. Böttcher (Tektonik der Helenen Vt^ S.848f.) 
und Lasanlx (Stadien, S. 112 t) z&Uen ewige Lampen auf, die als 
ewig nicht 7.u erweisen sind. Wenigstens sehe ich weder bei Fansaniaa 
(II, 17, 7) noch bei Thukydides (IV, 133) einen iCx^oc Saßeoroe in dem 

^ Heratempel bei Mykcnae erwähnt , auch der Schluss auf die Ewigkeit 
der Lampe im Apollontempel zu Antiochia aus Julian, üi)p. ed. Span- 
heim p. "63 B. (Misopog.) erscheint nicht sicher . wenn es auch hier 
sehr wahrscheinlich ist. Aus den Worten Varros folgt sicher nicht 
die Ewigkeit der Lampe im Tempel der Luna Kodihica (1. L. Y. 68) : 
Lona Tel quod sola lucet noctu , itaqne ea fficta Knctilnca in Falatio; 
nam ibi noctu hicet templnm. Beilftofig mag' noch bemerkt werden, 
dass uns die Sitte ancb aus Aegypten aberliefert ist Im Orakeltem- 
pel des Ammoa (vgl. übrigens jetzt Parthey, das Orakel und die 
Oase des Ammon. Abhandlgg. d. K. Ak. d. Wiss. zu Berlin. 18G2) 
brannte eine ewige Lampe (Plutarch, de orac. def. c. 2 p. 410. Vgl. 
Parthey a. a. 0. S. 113) und ebenso opferte man vor der hölzernen 
Kuh, in der die Tochter des Mykerinos. des Erbauers der III, Pyramide 
vor Memphis, begraben lag, den ganzen Tag über Rauchopfer, und 
aOhdete Abends ein die ganze Nacht brennendes Licht vor ihr an (Hd^. 
H; m. Parthej a. a. 0. S. 144). 
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gömeuMameii Feaeis hervorgegangen Bind. Allerdings die 
PiTtaneen gehören vorzugsweise der Göttin Hestia. Aber 

schon die Hestia Bolaia führt etwas ab vom Staatshausherd, 
i^üd was ist die Hestia im Apollontempel zu Delphi? 

Nicht wurde der Herd, der einmal inmitten des Hauses 
steht, weil auf ihm die ewige Flamme brannte, auch benützt, 
um darauf zu opfern. Wir haben uns die ersten Regungen 
des religiösen Gefühls über alle Maassen mächtig zu denken. 

Gewiss nur mit anbetender, scheuer Ehrfurcht vermochte 
.jnan in den ältesten Zeiten des Menschengeschlechts das 
Anflodem der reinen und lebendigen Flamme erblicken. 

Es wäre vielleicht nicht zu knhn, wrollte man in Zeus 
dem erhabenen, reinen, glänzenden Himmelsgott und in dem 
zu ihm hinauWammenden reinen, ewig lebendigen Feuer die 
Sltest^n Symbole des Glaubens und des Cultuji der Indo- 
germanen erblicken. 

Die Idee der Gottheit, welche wir als den Ideen der 
zahllosen Götter des Polytheismus zeitlich vorausgehend und 
als ihnen zu Grunde liegend denken, war also noch weniger 
als diese, die nur in Naturmächten verehrt wurden , in ab- 
stracter Weise vorhanden. Der älteste Hauptgott der Indo- 
germanen war der Himmel, das blaue Himmelsgewölbe. Er 
blieb bei den Griechen der Hauptsitz der Götter, als die 
concrete Persönlichkeit, die sich daraus losschälte, zum Vater 
und König derGdtter und Menschen erwuchs. Gott ist auch 
bei den Hebraeern ein Herr der himmlischen Heersehaaren 
und noch für unsre religiöse Anschauung ist der Himmel, 
den wir nidit Ton der Anschauung des blauen Himmels- 
gewölbes völlig zu trennen vermögen, der Wohnsitz der 
Gottheit in beßonderem Sinn. 

Und zu diesem Himmel hinauf lodern die Flammen. 
Was war da natürlicher, als der so einfache und zugleich 
so erhabene Gedanke, die Feuer flammten vun der Erde zum 
Himmel hinauf, sie trügen, wenn wir sie darum anflehten, 
unsere Gebete und unsere Gaben zu der Gottheit empor, 
hinauf in den blauen glänzenden Äther, in welchem sich 
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fflr den messdilidieii Blick ihr immer lidkter, lieltor vid 
glänzender werdender Ranch zu yerlieren scheint? ^ 

Darin endUch, dazs anch den chthoniadien nnd hypo- 

chthonischen Göttern Feueropfer gebracht wurden, wobei 
freilich gleich wieder an jene Bräuche des Vergrabcns der 
Asche, daran dass man das Blut in Gruben schüttete, ^ erinnert 
werden muss , dass auch ihnen ewige Feuer brannten, ist 
eine weitgehende Abschwächnn^j; der ursprünglichen Anschau- 
ung, eine Abblassung gleichsam, indem nur der abstracte 
Gedanke der DarbrioguDg (tberhaupt festgehalten war, zu 
erblicken, während ein Brauch, wie der, der Eore brennende 
Fackeln in eine Grube zn fierfen, ^ auch hier wieder sehr 
bestimmt den primitiven Qedanken verr&th. 

£8 bleibt dann ausser der abstracten Idee des Darw 
bringens nnr das eine concreto Moment Obtig, dass mit dem 
reinen , glänzenden , lebendigen Feuer etwas den Gdtttom 
Uebes, ihnen verwandtes dargebracht werde. 

Dieser Gedanke wirkt gewiss mit bei den ewigen Altar- 
feuern und Lampen. 

Aber er darf eben zur Zeit der noch kräftigen Natur- 
reÜgion nicht zu stark premiert werden. * Wenn Servius 
sagt,* in den Tempeln ätherischer Gottheiten brennten ewige 
Feuer, weil der Äther Feuer sei, so steht er der antiken 
Anschauung sicher viel näher, als wenn Forphyrios ^ meint, 

* Daher die enge Bedehong ron Zeus undHestia. & 0.8. 130. Bali 
später Hestia s. B. an ApoUon in ähnliche Beziehung tritt, erUftrl 

sich einfach daraus, dass nunmehr Apollon Hauptgottheit in einem be- 
stimmten Stamme oder Staate geworden war und 80 gewissennaassen 
ZeuB in den Hintergrund gedrängt hatte. 
» S. o. S. 192. A. 2. 

* Scüiftmann a. s. 0. n S. 198. 

* SchOmann (gr. Altarth, n, & 198) int naoii dieser Seite Uo, 
wahrend er mit Recht in der ünterhaitnng der ewigen Feuer in den 
Tempehi der Götter eine Art fortwihrenden Opfers erblickt Porph. . 

de abst. II, 6. S. o. S. 194 A. 2. 
• Zu Verg. Aen. IV, 201. 
« de abst II, 5. a o. S. 194 A. 2. 
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man erweise den Göttern flberhanpt desshalb mit Fener 
ewige Ehren, weil es ihnen am ähnlichsten sei. 

Aber abgewiesen wird durch diese ewigen Feuer und 
ihre hervorragende Bedeutung im Cultus die Meinung derer, 
welclie die Idee der Opfer vorzugsweise darin suchen, dass 
vermöge derselben die Götter gleichsam zur Gemeinsamkeit 
des Mahls mit den Sterblichen gerufen wurden. Der Gedanke 
lag nabe, dass der Mensch die Götter zum Mitgenuss ein* 
ladet, sie gewissermaassen zu seinen Gästen macht. * 

Aber falsch sagt Hermann dass die Gebräuche beim 
Opfer wesentlich das Gepräge eines Mahles tragen, wel- 
ches der Mensch sogleich der Gottheit gab and mit dieser 
theüte, und noch irriger fttgt Stark bei: „mithin ist also der 
ursprüngliche Gedanke des Opfers die zeitweise Wiederher^ 
Stellung jener als einßt bestehend geglaubten Lebensgemein- 
schaft zwischen Göttern und Menschen." 

Nicht die Gemeinsamkeit des Mahls spricht sich in den 
Opfergebräuchen aus. Die Menschen sind nicht die Tisch- 
genossen der Götter. In den von Hermann angefülirten 
Stellen wird allerdings von Tischgenossenschaft der Menschen 
und Götter gesprochen, aber als von einer vergangenen Sache. 

Man verwickelt sich in endlose Widersprüche, wenn 
man nicht als die Idee des Opfers einfach die der Dar- 
bringung fasst Wo bleibt denn • die Gemeinsamkeit des 
Mahls bei den Holokausten? Lässt sich der Gedanke an 
sie auch bei den Menschenopfern festhalten? Und wie steht 
es mit den Banchopfem? Wie mit den Todtenopfern? den 
Sflhnopfcrn ? 

Man sieht f es reicht nicht hin, jenen Satz Hermanns, 

,dass die Opfersebräuche wesentlich das Gepräge eines Mah- 
les trugen , welches der Mensch zugleich der Gottheit gab' 
mit der Beschränkung einzuleiten, ,insoweit nämlich nicht 
ein besonderer Charakter und Zweck des Cultus dem Opfer 
auch eine andere Richtung gab.' 

♦ 

i SehAmano, gr. AUerih. W 8. 196. 
* Ootteid.' Alterth. § 28« am Anfing. 
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Der ursprüngliche Gedanke der Opfer ist der, durch irgend 
welche Darbringung für die Gnade der Götter zu danken, 
sie sich zu erhalten oder dieselbe wieder zu gewinnen, nicht 
aber «die zeitweise Wiederherstellung jener als eiost be*. 
stehend geglaubten Lebensgemeinschaft zwischen Göttern und 
Menschen». Letztere Definition ist viel zu eng, nicht bloss, 
sofern sie lange nicht aof alle Opfer passt, sondern auch, 
insofern der letzte Gedanke der Opfer wie aller Religion der 
ist, die Gnade der Gottheit sich zn erhalten oder zu geirin- 
nen, nicht aber bloss zeitweilig und in einem bloss nnwesetit- 
liehen Pnncte. 

Gerade die fortwährende Dauer der Verbindung von 
Menschheit und Göttern sollten die ewigen {"euer verbürgen, 
die eoziaif deren Flammen im Privat- wie im Staatshaus 
unaufhörlich zu den Göttern hinaufstiegen. 

HESHA-VESTA, GOTTIH DES BESlÄOESS WEUEBß. 

Wie nun aber die griechische Religion überhaupt nicht 
dabei stehen blieb, ihre religiösen Ideen in Naturmächten 
anzuschauen, wie aus dem blauen Himmelsgewölbe Zeus 
geworden ist, so wird auch aus dem heiligen Feuer eine 
Gdttin des heiligen Feuers. Und diese Schöpfung fand statt, 
als Hestia-^Vesta noch wesentlich Feuer war. Denn sie ist 
ftlter als die Trennung der Italer von den Graeken. * 

♦ 

* Ich Beize ^ets Graeken nndltaliker als die nidistenTerwandteB 
fnnerhalb der Indogennanischen YOlkerfamilie yorans. Nenerdiogi ist 
viederholt eine nftbere Yerwandtachaft der Iteler und Kelten behauptet 
worden. Auch MommBen, lOm. Qeseh. I* S. 817 hielt für nötbig in emer 
Anmerkung das m erwähnen. >Die sprachliche TJutersuchung scheint 
indess noch nicht so weit gediehen zu sein, dass ihre Ergebnissein die 
älfeste Völkergeschichte eingereiht werden dürften«. Ich gestehe mich 
noch skeptischer dagegen zu verhalten und in Betreff der vorliegenden 
Frage sAieu es nicht nöthig selbständige Studien ^anzuateHen. Die 
ItaIo>Kelto-6raeken konnten schon ehie Hestia-Yesta haben, auch wenn 
irir sie bei den Kelten nicht mehr nadiweisen können. Denn einmal 
wissen wir ja Oberhaapt wenig genug von den Kelten und dann konnte 
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Ye&ta ist ganz sidier FeaergQt^, also kann auch 
Hestia-Vesta nichts anderes gewesen sein. Ist die Hestia-Yesta 

eine italograekische Gottheit, während das appellative Wort 
iatia im Griechischen häufig, ein appellatives vesta im Latei- 
nischen aber fast nirgends vorkommt, und auch kaum eine 
Spur eines einst vorhandenen appellativen Gebrauchs des 
Worts sich findet, * so ist mit all der Sicherheit, welche über- 
haupt bei solchen Untersuchungen gewonnen werden kann, 
anzunehmen, dass die Göttin Hestia-Veata älter ist als die 
Trennung der Italer von den Graeken. 

Als Göttin des feurigen Elements überhaupt war nun- 
mehr die Gottin Heatia der reichsten Gestaltung fähig. Aber 
in Hestia sind eben, soweit wir rflckwfirts blicken können, 
wesentlich Ideen yerdirt worden, denen zufolge in Griechen- 
land die Entwicklung dieser Gottheit nicht den gleichen 
' Yerianf nahm, wie die anderer Götter. 

Anden Gottheiten des Fenen. 

Den Ursprung des Feuers vom Himmel, obgleich er im 
Cultus der Göttin durch eine jedesfalls erst spät ersonnene 
Art der Entzündung ewiger Feuer angedeutet scheint, * re- 
präsentiert wesentlich Prometheus. Die Verwendung des 
Feuers im Dienste menschlicher Gewerb- und Kunstthätigkeit 
vertritt H^haisU», ' Als Trftger der Bedeutung des Feuers 

• 

im weiteren TerUnf der EntwicUang eine Gottheit bd dnein Y(iKk» 

ganz yerlown gehen. 

* Denn dass die seltene Verwendung von Vesta = Feuer (z.B. oben 
S. 27) durcb Metonymie zu erklären ist, der so häufige Gebrauch von 
iojüx für Feuer des Herds , Herd, Haus, nicht so erklärt werden kaaii| 
bedarf gewiss keines weiteren Beweises. S. übrigens VI. 

' Über das Entbunden ewiger Feuer au der Sonne nach Plut Nu- 
nia 9* s. n. VAL 

* Anch die BOder des Hephaistos am Herd, Arietoph. Ar. 480. 
3eli0L s. 0. 8L 86 werden auf das den Menichen natsUche^ ipflsebeiei- 
tende Herdfeuer zu beziehen sein. Und in dieser Richtöng ist es zu 
beachten, dass nicht bloss die Chalkeen ihm galten (Hermann, Gottesd.. 
Altertb. § 56, 32), sondern nach an den Apatnrieii, an welcben die neuen 
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fOr die Vereinigung der Menschen erschfint insbesondere 

Phoroneus/ nach dessen Namen ein ewiges Feuer im Heilig- 
thum des lykischcn Apollon zu Argos benannt wurde. • 
Dass dieses Feuer in Argos den Namen des Phoroneus 
trug, hängt damit zusammen, dass derselbe auch zuerst 
geopfert haben soll. Auch hier also scheint die Bedeutung, 
welche die Verwendung des Feuers im Cultus für die Heilig- 
keit desselben bat, durch und so berühren sich Phoroneus- 
«nd Hestiafeuer aufs engste. ^ Auch Prometheus ist zugleich 
erster Opferer und Stifter alles Cultus. Allein seine Grund- 
bedentung ist eben immer die, dass er das Feuer vom Hirn? 
mel her den Menseben gebracht hat, woran sich die Gedan- 
ken reihen, die sich an die Verwendung des Feuers knüpfen, 
w&lurend umgekehrt bei der Hestia der himmlische Ursprung* 
des Feuers ganz zurficktritt 

Die BedeotiiDg der FeneigOttin Hestia. 

Hestia ist nicht Göttin des Feuers überhaupt, sondern 
sie ist wesentlich Göttin des bestimmten Zwecken dienenden 
Feuers. Sie waltet im heiligen Feuer auf Altar und Herd. 
Daher jener Brauch, der im ersten Abschnitt erörtert wurde, 
bei allen Opfern ihr die erste oder erste und letzte, oder 
wie in Rom die letzte Stelle einzuräumen, daher ihre enge 

* 

Aoibahmfla Ja die Fhnlriiik BtKttftnden, nioht Hestia, wohl aber 
HephaistM gesiliri wurde (Istcw bei Haipokr. o. U/mdf. Vgl Meier, 
de gentil. Att p. 18, 18; Hennaim a. a. 0. N. 81; SchOmanii, gr<- 

Altcrth. n, V, § 19, S. 486). 

* Pausanias II, 15, 5 : {*f>oQ(oytC;) rovt ay&^tmovg rnryt^ytty' nqthov U 

Paus. II, 19, 5. 

3 Der Gedanke Prellers (griech. Mythol. IP S. 37), dass »der 
Aasfimek &nv 4*o^. nichts andres zu bedeuten scheine, als die erste 
Hestia toq Argoa mit der heiligen Lebentflamiiift des ewigen Feueitc 
bedarf wohl keiner Widerlegoag, auch fOr die nicht, welche noch mit 
Preller (Ann. 1. u. Bl I, 8. 827) den ZuManieiihaiig fon IvWW und 
otfrv aiuiehineii. 
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Verbindung mit Hermes, daher also ihr Bezug zu Zeus, zn 
Apollon in Delphi, und daraus erklären sich in einer Haupt- 
beziehung wenigstens auch die ewigen Feuer in den Pry- 
taneeu, sowie die »oivai hoziat überhaupt. 

Dss Wesen des Cultus. 

Nan ist aber eben der Gnltus das stabilste, der Fort» 
bildüDg, poetischen Erklärang onföhigste Element der grie- 
chischen Beligion. Durch geheiligte Oberlieferung lom Vater 
auf Kind und Eindeskind vererbt, von Seiten des Staats 
unter die höchste Garantie gestellt, und diese Garantie traf 
t. Th. eben auch den Privatcult, entzog er sich der Verän- 
derung noch weit mehr als der immer wieder flüssigere 
Mythos, der stets der Wandlung und Fortbildung unter- 
worfene Glaube, wenn gleich auch diese, ebensofern sie 
religiös sind, eine stabilere Natur haben, als alle andern Le- 
bensäusserungen der Nation. Der öflfentliche Cultus ist zu- 
gleich das einzige, das z. Th. wenigstens schriftlich formu- 
liert war, er wurde von den Priestern, soweit er unter diesen 
durch mandliche Tradition sich fortpflanzte, mit der jedem 
Priesterthum nothwendig eigenen conservativen Richtung 
als unantastbar mit Eifersucht gebotet 

Und wie sollte man an sich es wagen, an geheiligten 
Bräuchen zu rütteln, von denen man einmal wusste, dass 
unter diesen die Götter gnädig das Nahen der Menschen 
aufnehmen, deren Verletzung oder auch nur unabsichtliche 
Übertretung sie so furchtbar schon gerächt hatten? 

Die Stimmung des Menschen , in weldier derselbe im 
Cultus der Gottheit naht, ist an sicli schon eine innerlich 
viel gebundenere, religiösere im ursprünglichen Sinn des 
römischen Worts, * als im Glauben, der bei begabten Men- 
schen nothwendig viel freier auftritt, poetischen oder specu- 
lativen Umbildungen und Fortbildungen unterliegt Er be- 

* Vgl aber die AUdtung von rdigan s. B. Ebel in Aofrcehts 
2eHiehr. t rergL Spnehw. IT (1856) a 449 1. 
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Steht Jahrhunderte fort, nachdem schon lange im Glauben 
die Götter, au die er gerichtet wurde, ganz andere geworden 
oder auch ganz verschwunden sind. 

In keiner antiken Keligion ist aber eine so weite und 
tiefe Kluft zwischen dem Cultus, wie er von allen ausgeübt 
wird und doch nnr noch demOIanben der Masse in hdherem 
Grade entspridit, und dem Olauben der Gebildeten, wie er 
in Litteratur nnd Ennst sich offenbart, als in der kflnst* 
lerisch und ^ecolatiY begabtesten aller Nationen, der grie-. 
chischen. 

So ist denn auch das, woran die antike Speculation mit 

grösster JJehatsaiiikeit geht, die Umgestaltung des Cultus 
•nach spcculativen Principien. Und auch von der Litteratur 
und Kunst gilt dicss in noch höherem Grade. Dre hzal 
sind eine abstractc Personification in Hellas geblieben, ob- 
gleich sie schon von Homer geschildert werden, ^ während 
Brabma der Gott der Götter geworden ist Die 'Oala ist 
einmal von Euripides gefeiert. * 

Was Wunder, dass die Göttin des Altar- und Herd- 
feuers mehr als alle anderen Gottheiten das geblieben ist 
was sie von Anfang an war , die in der karia waltende, in 
ihr selbst symbolisch erblickte Gftttin. Die 'Eovia ßovioda 
ist stets wieder zugleich htta der &aol ßaulcuoi^ * die ^Bmla 
in Delphi ist eben die hnla mit dem ewig brennenden Feuer 
im Tempel des Apollon, in der sarla des Hauses waltet 
nicht bloss die Göttin Hestia, es wird auf ihr stets auch 
dem Z€vg ifpiatiog und nach der oben entwickelten Ansicht 
besonders auch dem Zds kQxms geopfert. 

ANDERE SEITEX DES WESENS DER GÜTTIN HESTIA. 

So ist es nur ein Moment in der Idee der zum Himmel 
flammenden reinen Lohe, welches in der Gestalt und im 

> II. IX, 502 flf. Vgl. Preller, gr. Mythol. V S. 417; Nägelsbach, 
homer. Theol. 2 A. S. 96; 241 f.; Welcker, gr. Götterl. I S. 712. 

* Eurip. Baech. 863 tt, YgL Welcker, a. a. 0. m, S. 232 f. ' 

* 8. 0. & 120f. 
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Mythos der Gottheit seine Verkörperung gefunden hat. Es 
ist die Beinheit des Feuers, welche von der Jungfräulidikeit 
der Göttin zurückgespiegelt wird. ^ 

Dass die Griedien aber bei Hestia nicht bloss an das 
Feaer, sondern wesentlich an den Stein — den Herd» oder 
Altarstein dachten, ist schon entwickelt und z. Th. vermöge 
einer bekannten Neignng des Volks Wörter, deren ursprflng- 
liche Etymologie es verloren hat, durch eine neue ihn^ ge* 
läufige zu ersetzen und darnach nmzndenten, erklftrt worden. 

Es versteht sich, dass auch dadurch die Göttin nicht 
,an Lebens- und Gestaltungsfähigkeit gewann. 

Die lor/a hatte schon in frühester vorhistorischer Zeit 
auch die Bedeutung, wesentlich die eigenthüraliche totia 
gerade dieses Hauses zu sein, dem sie nicht bloss als Opfer- 
stätte sondern zugleich als Hausherd diente. Denn der 
wichtigste, der centrale Punct des Haas^ ist das Feuer in 
seiner Mitte. 

Der Name *E[7T/a- Vesta, die Glänzende, beweist, dass 
hauptsächlich die herzerfreuende Wirkung des Lichts Ein- 
druck auf die Seelen der Griechen machte. Von dem nah- 
ronggebenden Herd fanden wir kaum Spuren in der Gestalt 
und dem Cultus der Göttin. * 

Aber gleidiwohl ist ÜDr den Griechen die Hestia nicht 
' sowohl eine Göttin des feurigen Elements, ja auch nicht 
bloss des heiligen Feuers im allgemeinen; sie ist ihm speciell 
eine Göttin des heiligen Feuers auf dem Herd in seinem 
Hause, ja, freilich durch Missverstand, des heiligen Herds 
in seinem Hause m i t dem Feuer darauf geworden, ^ wäh- 
rend die Idee des heiligen, reinen Cultusfeuers wenigstens 
dem reflectierenden Bewusstsein immer mehr entschwand. 

Von liier aus sahen wir läuft die Entwicklung, welche 

» Vgl. 0. S. 153 f. 

* In den Frjtaneen ist dies in höherem Grade der Fall. 

* Daher Hestia Erfinderin dee Hineerbaos, und Betchfitierin dei 
Gebindes lowie «leh lefaier Bewohner. 
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ans Hestia das Centralfeucr inmitten der Welt machte, und 
später, nachdem das Centralfeuer als Centrum der Welt 
von der Erde verdrängt worden war, und man andrerseits 
bei dem Worte katia oft mehr au den Herd als au das 
Feuer darauf dachte, sie mit der Erde als Mittelpunct der Welt 
identifiderte. Dass die Speculation dem speisebereitenden 
Herd gegenüber dann audi bei dieser Hesüa an die näh- 
rende Mutter Erde dachte, erklftrt mch leicht, obwohl die 
Mythologie nnd auch der Gnltus * sich gegenllber der näh- 
renden Göttin Hestia gewiss immer sprOde Terhielten. 

HESTIA ALS GÖTTIN DER FAHIUE UND DER HITJSLIGHEEIT. 

Wenn der Nomade über Nacht ein Feuer hier entzündet, 
den andern Tag an einem andern Ort, so ist auch für ihn 
dieses Feuer eine heilige segenspendende Macht. 

Ist aber mit dem Ackerbau an Stelle des ewigen Wech- 
sels ein sesshaftes Leben getreten, ^ so gewinnt die heilige 
Flamme auf dem festgegründeten Hausherd inmitten des 
Hauses, von der nnanterbrocben Wärme, Segen und Nah- 
rung Aber das ganze Hans ausgeht, für die Genossen des 
Hauses eine erhöhte neue Bedeutung. 

Es ist nnlftngbar nnd hat «ich anch fOr uns dentlidi 
herausgestellt^ dass die hvia des Hauses die Au^be hatte, 
das Hans als solches zu heiligen, nnter sich sowohl als mit 
den Gattern zu verbinden nnd dass eine ähnliche Idee die notval 
lorioft in den Prytan^en herrorrief. Diese Ideen waren aber 
nicht krftftig genug, einer eigenen Gottheit ein reicheres 
individuelles Leben zu verleihen : sie vefschalFten theils 
andern Gottheiten vor allen Zeus Attribute, • theils ver- 
liehen sie eben dieser Hestia des Hauses mehr symbolische 

* 

» Der orphische Hymnos LXXXIV (83) vgl. XX VII, 9 gehört begreif- 
lich znr Speculation nicht zum Cultus. 

' Katürlich gibt es auch Mittelstufen und deren Schilderung wäre mit 
Hilfe einer eiagehenderen Betraehtung s. B. dar tkythischen Beligion 
mOglieh, wflrde aber sn weit ÜBhien. • 

* Vgl besonden Weleker, gr. G«tterL II, a 908 ft 
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Heiligkeit als die Verehrung einer vollen lebenskräftigen 
Gottheit. 

Es scheint selbstverständlich, dass, nachdem Hestia 
wesentlich die Bedeutung erlangt hatte, nicht bloss die 
Hestia des Hauses, sondern die eigenthümliche Hestia dieses 
Hauses zu sein, die Verehrung der Göttin einen Gehalt 
entlehnte aus der Wärme nnd Innerlichkeit dea FamiiieD- 
lebens. Wie natürlich war es, in der Göttin, welche ttber 
der Hestia j dem Opfer- und Herdfeuer, dem Opfer- und 
Speiseherd des Hauses waltete, eine Beschtttzerin des 
Hauses und der Hausgenossenschaft, speciell der .Familie zu 
verehren! Wir haben Ansätze dazu gesehen, aber auch nur 
Ansätze. ^ 

Gerade die Göttin, welche soviel ethische Wärme in ihr 
Wesen aufnehmen konnte, gerade diese Göttin ist am 
wenigsten von allen grossen Gottheiten eine concreto Per- 
sönlichkeit geworden. Während in den übrigen hellenischen 
Gottheiten die Idee, welche in deren Naturgrundlage wie in 
der Raupe eingepuppt gelegen hatte, einem Schmetterling 
gleich sich entfaltete und die idealste menschliche Form, 
das frischeste Leben erhielt, so ist all dicss b§i der Göttin 
Hestia in weit geringerem .Grade der Fall gewesen. 

Der Grund liegt in dem Mangel an Energie in den 
Ideen, welche in ihr Gestaltung gesucht haben. 

Es ist wahr, schon die Odyssee zeigt die eheliche Treue 
in schönster poetischer Verklärung und Vertiefung, die Sias 
zeichnet die eheliche Liebe der Frau zum Mann in unflber- 
troffenem Ausdruck. ' Aber wer läugnet, dass die Hellenen 
in sich die Anlagen trugen zu allem schönsten und herr- 
lichsten ? Wer läugnet, dass ihre Dichter und Philosophen, 

* Auch der Spruch 'Eariar rlfia (Sosiadae VII sapient. praecepta in 
Orelli, opnsc. sententioBa, t. I p. 152), kann noch angefahrt werden. 
Aber ancb er wirft weder auf Anadehnnng noch Bedeutung der Yer- 
0hrung der Hestia weiteres Liclit. 

* Vgl. n. YI, 429 f. : "Exro^ ata^ ftot hoi nvt^ mcI ^titnk 
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EfinsUer und C^escbichtscbreiber nch sn den höchsten nnd 
edelsten Ideen erhoben haben? 

üm was es sich handelt, das ist der allgemeine Cbarak- 
ter des heUeniachen Lebens, das Kiviean des Denkens, Glau- 
bens nnd Empfindens. Und wie voll ist schon die Ufas von 
der Befleckung des Ehebetts durch Kebsweiber, ^ wie nach- 
sichtig dagegen auch späterhin Gesetzgebung und öffentliche 
Sitte,* während «Staat und Sitte den Verkehr mitHetaeren 
vielmehr aufmunterten als einschränkten'»! ' 

Es bedarf nur noch mit einem Worte der Knabenliebe 
und ihrer Bedeutung in der griechischen Sitte zu erwäh- 
nen, * um jeden Einwand geg^n die Behauptung abzuschnei- 
den, dass Griechenland unfähig war, das Familienleben in 
jener tief sittlichen Innerlichkeit änszubilden, durchdrangen 
von edler Religiosität, wie man so gerne geneigt ist, es sich 
vorzustellen,' wenn man an Hestia als die hehre und reine 
Göttin des Familienleben» denkt. 

Je tiefer das Weib steht, um so seichter und flacher 
sind die sittlichen Ideen, die sich an die Familie knüpfen. 
Nur mit der Achtung vor der Würde und Heiligkeit des' 
Weibes kann die sittliche Tiefe in Auflassung des Familien- 
lebens bestehen und wachsen. 

Allerdings das Princip der Familie erweist sich in der 
ältesten Zeit der Völker vielmehr in übergreifender Macht. 
Die Völker sind, so lange sie in ihrer Naturbestimmtheit 
yerharren, so lange sie blosse Nationen sind, nichts andres 
als die zum Geschlecht, zum Stamm, zum Volk erweiterte 
Famflie. Aber indem der Begriff der Verwandtschaft diese 
endlose Ausdehnung hat, gewinnt er eben dadurch nicht 
auch an intensiver Wärme. Indem auch der Staat wie das 
Haas eine gemeinsame Hestia erhält, Terliert der Begriff 

* Vgl. Nftgelshach, komer. Theol. 2 A. 8. 259 ff. 

' Vgl. C. F. Hermaim, Privatalterth. § 39, 6; 7; a 
' C. F. Hermann a. a. 0. N. 14. 

* YgL C. F. Henuiuiii a. a. 0. N. 17 & 

14 
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der Familie eben ee sehr an IntensiviUU, als er an Ans- 

dehnung gewinnt Die GOttin, die in dieser Hestia waltet, 

wird desswegen, weil auch im Staatshanse ihr eine solche 
errichtet wird, nicht Familiengöttiii im engeren, innigeren 
Sinne. Im Gegentheil. Eben weil es aucli eine Hestia des 
Staats, einc! gemeinsame, ötlentliche Hestia, einen focus 
publiciis gibt, verflaclit sich der Begriff einer Beschützerin 
des Hauses und der Hausgenossenscbaft, Sitatt sicii zu con- 
centrieren und zu vertiefen. 

Die Familie erfasst sich in ihrer Innerlichkeit erst im 
Gegensats zum Staat und zur Gesellschaft. In dem Mann, « 
der fiberall Geschlechtsgenossen erblickt, ist -das Bedflrfpiss 
der eigenen Häuslichkeit lange nicht so mächtig, als in 
dem, der von den heftigen Leidenschaften des politischen 
Kampfes ermfidet nach einer Stätte ruhigen Vertrauens sich 
scJmt. Oder aber gibt es auch Zeiten und Völker, wo ein 
tüchtiges Wirken im Staat, ausserhalb der Familie, nicht 
mehr möghch ist. Dann freilich ist die Familie alles in 
allem. Jener Fall ist der der Engländer, dieser ist lange 
der unsre gewesen. In beiden ist es der Gegensat/, gegen 
den Staat, welcher der Familie die hohe Bedeutung hat 
▼erschaffen helfen. 

Vollends das Bewusstseiu von diesem Bedürfniss, von 
dem Werthe der Familie erwacht, wie das überhaupt zn 
geschehen pflegt, erst am Gegensatz. 

Wenn also iffir das Gesdilecht von Anfang an der Älteste 
auf s^ner Hestia opferte, wie der Hansvater^ der kouondfim 
fftr die Hausgenoseenschaft auf der seinigen, so war pas se 
von den Umständen geboten, dass tiefere Ideen und Gefühle 
an die Bedeutung dieses Opferherds, der, wie der Hansherd 
die Familie, das Geschlecht als solches zusammenhalte und 
beschütze, sich noch nicht knüpften. 

Allerdings war in der Zeit, wo es einen Staat noch 
nicht gab, die Gewalt des Hausvaters überall unumschränkt. 
Die einzigen bestehenden Genossenschaften waren Familien 
und Geschlechter. Institute wie das der Blutrache beweisen 
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die Macht derselben. Allein waren desshalb die ethischen 
Ideen, welche Familienglieder und Geschlechtsgenossen ver- 
banden, tiefer und lebendiger oder gar etwa reiner, als 
später ? 

Jedesfalls hatte zur Zeit Homers die Göttin Hestia die 
BedeutUDg noch nicht, welche sie später gewann. Nimmt 
man nua ein Sinken der Ideen der Familie und Häuslichkeit 
an, so wfire also, falls Hestia Göttin der Familie undHänslich- 
keit war, die Bedeutung der Göttin der Familie gewachsen, 
als die der Familie sank. 

Erst als die einzelne Hausgenossenschaft, das einzelne 
Geschlecht als solches im Gegensatz zu andern nicht ver* 
wandten sich st&rker und inniger zusammenschloss, als der 
frei beschlossenen Verbindung mehrerer Geschlechter und 
Stämme unter der Idee des jetzt frei und selbstbewusst von der 
Gesammtheit festgesetzten Rechts gegenüber das Princip 
der verwandtschaftlichen Verbindung sich gleichfalls als sol- 
ches im Gegensatz zu jenem erfasste, erst da erwachte im 
Gegensatz zur Idee des formellen, allen gemeinsamen Rechts 
und in bewusstem Unterschiede davon die der ursprüngli- 
chen Heiligkeit der Familie und der Verwandtschaft. 

Solche Ideän verbanden sich nun mit der Anschauung 
der Göttin Hestia, sofern die Hestia des einzelnen Hauses 
nicht bloss als die Hestia des Hauses flberhaupt, sondern als 
die eigenthOmliche Hestia gerade dieses Hauses aufgefasst 
wurde. 

Und da man den Staat, der principiell ein grundver- 
schiedenes Ding ist, doch in einer Form ausbilden musste, 
keine Form der Vereinigung aber noch vorlag als die der 
tiausgenossenschaft, das politische Princip zudem noch nicht 
mächtig genug war mit Verdrängung der Geschlechter- 
Verbindungen sich und seine Ordnungen einfach an die 
Stelle derselben zu setzen, so erhielt die Form desselben 
Ähnlichkeit damit, und auch er bekam seine Hestia. 

' Dabei ist aber nun ein Umstand nicht zu übersehen, 
der wenig beachtet und doch von so grossem Belang ist 

Vi* 
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Das Wort Familie, das, obwohl aus dem Lateinischen 
entlehnt, bei uns einen durchaus auf Eltern und Kinder 
ausschliesslich beschränkten Sinn erhalten hat, existiert 
nicht in Hellas, ja in dieser scblechthinigeu Beschränkung 
nicht einmal in Rom. Familia wird allerdings auch definiert 
als die anter der potestas desselben pater familiaa stehen« 
den freien Personen. ^ Aber das ist nur eine abgeleitete 
Bedeutang, nOthig geworden durch juridische Gründe. Das 
Wort bedeutet auch das Gesinde, * Freie,. Sdaven, Personen 
iind Dinge, die einem pater familias gehören. ' 

Noch yitü bestimmter macht sich diess in Hellas geltend. 
Das einzige Wort , das in Griechenland unsreni «Familie» 
entspricht, ist das ^Yort olxog, Haus, Hausgenossenschaft. 

Auch das römische familia bedeutet vielleicht ursprüng- 
lich Hausgenossenschaft. * Und während die Slaven die 
Familie durch ein Wort bezeichnen, das auf die Gemein- 
samkeit der Abstammung hinweist, liegt der gewöhnlichen 
rein deutschen Bejieicbnung dieselbe Anschauung wie der 
römischen und griechischen zu Grunde. * 

Der Gebrauch des Wortes Familie wurde erst im 18ten 
Jahrhundert flblieh. ' Um so mehr mflssen wir uns hflten, 
die durch und durch modernen Empfindungen, die sich fAr 

' Paul Diac. p. 86: P'amilia antca in libcris hominibus dicebatur, 
quorum dux et prioceps generis vocabatur pater et ma;ter iamiliae. 
Vgl Fest. p. 318 Sacratae leges. 

* Ulp. Dig. L, 16, 195, 3; GaL I, 44 ^ Vgl Plaut, mil. glor. U, 3, 
80; Gio. pr. CMc. 19, 55; ptnd. 5, 2; dorn. Nep. Att'ld, 3; Val.Haz. 

• VI, 1, 18 ; Tae. Ann. XIY, 42. 

' Ulp. Dig. L, 16^ IdS, 1: familiae «ppellatio varfe ae<äepta est; 
nam et in res et in personas diducltur. Vgl. Ulp. fr. 20, 1; Gai. 
II, 102; Cato bei Gell. VI (VII), 8, 37; auct. ad Her. 1, 13, 23; Cic. de 
inv. II, 50, 148; Liv. II, 41; III, 55; XLV, 40j Festus p. 246 Publica 
pondera. Aurel. Vict. de vir. ill. 64, 5. 

* Vgl. Rossbach, röm. Ehe. S. 15. Curtius, GrimdzOge der gr. 
E^ol. I, S. 218 l 

* Tgi Grimm, deutsches WOrterbach, Bd. HL Sp. 1306. 

* 8. Grimm, dentsehes WOrteih. n. d. W. 
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uns an dieses Wort knüpfen, unmittelbar auf das Alterthum 
zu übertragen. 

Ausdrücklich sagt Aristoteles, ^ die Familie bestehe aua 
den zwei Vereinigungen, des Mannes mit der Frau, dea 
Herrn mit den Sclaven. 

An dem Cult auf der Hestia des Hauses nehmen auch 
die Sclaven Theil. ' AlBO auch in religiöser Beziehung hat 
vielmehr die HausgenossenBcbaft als die Familie in der* 
Hestia ihren heiligen Mittelpnnct 

. All das fiUlt aber nm so schwerer in's Gewicht, weil 
das Geschlecht inir Lateinischen wie im Griechischen sofort 
anf die gemeinsame Abstammung hinweist. Im Namen des 
Geschlechts also macht sich die Gemeinsamkeit des Blutes 
geltend, wovon die Wörter, welche die Familie in unserem 
Sinne bezeichnen, schweigen. Gewiss ein beachtungswerther 
Umstand, und um so mehr beachtungswerth in der vor- 
liegenden Untersuchung-, weil gerade von einem gemeinsamen 
Cultus der Hestia oder auch der Vesta durch yinj oder 
ffentes nirgends eine Spur sich findet 

Hestia und die Fi^lulie, Beligioii und Staat,!. 

Nach den bisherigen Ausführungen erscheint nun auch 
die aütg vielmehr als ein erweitertes Haus, denn als eine 
erweiterte Familie, und dem entsprechend repräsentiert auch 
die Hestia vielmehr den heiligsten Punct des Hauses, als 
dass sie das Symbol der Familie in unserm Sinn wäre. 

Endlich ist diese eazia selbst wesentlich nicht einfach 
Symbol des Hauses, sondern Symbol der Heiligkeit, der 
religiösen Weihe desselben, sie verbindet die Hausgenossen- 
schaft nicht bloss unter sich , sondern zugleich mit den 
Göttern. Die Hestia ist nicht bloss Speiseherd, sie ist zu- 
gleich Altar, und ihre Heiligkeit beruht mehr in der Ver- 
wendung des heiligen Feuers im Cultus, als in den Diensten, 

♦ 

' Artototeles, de rep. l, 6. 

* a F; Hermami, Plrivftt-Altertk | 19^ e. 
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die sie fllr did Ernährung der Familie leistet. Es ist ur- 
sprünglich mehr die heilige Flamme, welche das Haus heiligt, 
als das Haus, die Familie, welche der Hestia Heiligkeit 
verleiht. * 

Mit efnom Wort, die Religion, der Cultus ist älter als 
die Familie. Nicht weil die Ehe ein heiliges Institut ist, 
wird sie durch religiöse Bräuche geweiht, sondern sie be- 
durfte der religiösen Weihe, um eine tiefere Bedeatong in 
den Gemüthern der Menschen zn gewinnen. ' 

Sie hat diese, sofern die Frau durch die Ehe mit dem 
Mann nicht bloss in die Gemeinschaft des Hauses und Le- 
bens, sondern zugleich in die des Cultus tritt Dift Ehe 
bedarf der religiösen Weihe, well die Frau in die Cnltge- 
nossensehaft Antritt Sie wird durch die religiösien Ge- 
brftw^e Hauspriesterin, wie ihr Gemahl Hauspriester ist. 

Und ähnlich kann man sagen: nicht desshalb, weil die 
Gliederung des Staats nach Geschlechtern und Stämmen be- 
stehen und auch der Staat sich dieser Entstehung bewusst 
blieb, wurde ein gemeinsamer Cultus der Geschlechter, Stämme, 
des Staats beibehalten, sondern vielmehr, weil ein solcher 
Cultus bestanden hatte, ' mussten auch die Corporationen 

* 

* So sagt Cicero de domo 8ua41, 109 (vgl. do legg. II, 17, 42) : Quid 
est sanctiuS; quid omni roligione munitius (juara domus uniuscuiusque 
ciTiam? Hic arae sunt, bic foci, hic dii Pcnatcs; hic sacra, religiones, 
eaniUHmite Continentiir: hoc peifugium est ita sanctum omnibus, ut 
inde abripi nemiiieiii fu git Er begrOndet also die Heiligkeit des 
BMKuen durch die Heiligkdt des darin aoageabttti CnltoB. 

' Z. B. das Yenchleieni der tant durch das Jlanunettiii ist mit 
dem Verhüllen beim Opfer analog. S.Roaabach, röm. Ehe. S. 281 ff. 
»Die rothe Farbe ist Symbol des Feuers, welches die Flaminica auf 
dem Herde ihres Gottes und die Materfamiliaa auf dem Ilnusbenle zu 
warten hat, das Flammeum also eine Verhüllung beim Opferdienstec. 
Rossbach S. 284. Vgl. Festus s. v. Flammeo vestimento : telum fuliuinis 
eodem erat colore. Die Rica, welche die Matorfamilias beim Opfer 
f^arro, 1. L. V, 130) und welche gleichfalls auch die Flaminica trug 
(Fest 8. T. ricae p. S77; Geil. X, 15) war ebenfalls roth. Vgl. Boaa- 
bach , a. a. 0. S. 286, Ä. 882 und in Betreff der HodMitsgebräoche 
bei den Germanen deng. £k 281 H bee. Ana. 726. 
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fortbestehen, die ihn dargebracht hatten. Nicht sowohl, weil 
man ein Prytaneou mit einer gemeinsamen Hestia hatte, 
wurde auch darauf geopfert, sondern der Hauptgrund für 
die Errichtung der Prytaneen war, weil die Opfer, welche 
der König für die StaatsgeroeiDde auf seiner Hestia als der 
Hestia des Landes gebracht hatte, aicfat auiU^reii dnrftei. 

Aber atterdings in den Prjlaneen ist die Hestia nicht 
bloss Altar, wie jeder andere, sondern sie ist ßtaatsaltar^ 
knia «otM^, weil das Prytaneon den Staat als Haus sym- 
bolisch in sich darstellt, und der Staat wie das Hans einer 
iarke bedarf. Gewiss ist auch in dieser korla, die wie die' 
Hestia de^ Hauses zugleich wenigstens gewöhnlich, wenn 
auch nicht noth wendig, Haushcrd des Staates ist, an dem 
seine Gäste speisen, eine symbolische Andeutung der Idee, 
• dass alle Bürger des Staats zusammen eine grosse Familie 
oder vielmehr Hausgenossenschaft bilden, enthalten. 

Aber wie die Familie selbst bei den Griechen nicht sn 
innerer Vertiefung und Durchbildung gelangt ist, was eben 
allein möglich machte, dass sie einer so weiten Ausdehnung 
f&hig wurde, dass der Staat, der dodi im Lauf der Zeit so 
disparate Elemente in sich schloss, darin aui^enommen wer- 
den zu können schien, gans so gelangte weder die Hestia 
des Haasts noch die des* Staate zu wahrhaftem Leben. Arn 
einem Symbol der Göttin Hestia sinkt die Hestia stets 
wieder zur blossen heiligen Hestia herab . während dann 
auch wieder — einer der Widersprüche, an denen die helle- 
7 nische Religion so reich ist — eine Statue der Güttin neben 
ihr Symbol treten kann. 

Die weite Ausdehnung des Begriffs der Familie hinderte 
dann umgekehrt wieder die Famjlie im engeren Sinn daran, 
indem sie sich in sich abschloss und vertiefte, zu einem rei- 
cheren inneren I^ben und zu festerer Gestaltung zu gelangen. 

Indem auch der Staat eine Hausgenossenschaft hiess, 
musste die Hausgenossenschaft im einzelnen olxoff einen 
Charakter annehmen, welcher es möglich machte, beide Ge- 
nossenschaften unter einen Begriff zusammen zu fassen* 
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Indem der Staat sich als Familie in sich zusaromen- 
schloss, lösten sich die einzelnen Familien in der grossen 
Familie auf. 

Aber desshalb war der Staat noch keine Familie. Wenn 
schon die Familie ihre festen Grandmaaern in der B^gion, 
in der Galtgemeinschaft suchen mnsste und fand, so gilt 
diese in noch Mheram Grade vom Gescblecht und am 
ällermeistim vom Staat 

ünd 80 werden wir tob neuem darauf bingewiesen in 
der lEnr/a »oan^ hauptsächlich das Symbol des StaatscultuB 
f n erblicken, der den in Form der FamiUe gedachten Staat 
in sich und mit den GOttem verbindet 

Und wenn nun auch diese Hestia Prytanitis nicht zu 
grösserer Bedeutung, nicht zu reicherer Entfaltung einer 
concrcten Persönlichkeit wie andere Gottheiten gelangt ist, 
so werden wir eben sagen müssen, dass der Grund nur 
darin liegen kann , dass in Hellas diese Ideen selbst nicht 
wahrhaft mächtig und fruchtbar gewesen sein können. 

Auch die Idee der Verknüpfung des nach Art des 
Hauses gedachten Staates mit den Göttern durch die Hestia 
Prytanitis ist in Hellas nicht tief eingedrungen. Der grie- 
diiBche Stadtstaat ist tiberall von Beligion und Gultus durch- 
wachsen und berfibrt sich auf alMn Puneten damit Aber 
80 gründlich wie in Bom haben es die Griechen nirgetids 
auf dem Gebiet der Praxis genommen. Seine höchsten Götter, 
wie all das hAciiste was der Grieche Mstete, lag im Gebiete 
des nouSp, des künstlerischen Bildens. 



Oigitized by 



> * 

VESTA IN ROM. 

TL 

Übexguf^iiic xOmitclieii Vesta. > 

Dto gesaminte bisherige UntefTOchnog drftngt zur An- 

nahinß einer graeco-ltalischen Göttin Hestia- Vesta. 

* Die wichtigsten Ansichten über Vesta sind oben S. 33 ff. schon 
angeführt. Niebuhr, am die des Altmeisters romischer Forschung 
jMMh aomifiQhren, erkannte in Ihr die FenergOttin (Vorlr. Aber xOm. 
Alterth. her. v. IL Ia|flr. . Berlin 186a a 424). Hartvng (Belig. a 
BOmer. £riaiigen 188a 8. 110 £) handelt von ihf nnter der Übcf^ 
f^uift Veete oder das Herdfeuer. Der sorgftltige Marquardt da- 
gegen (Hdb. d. röm. Alterth. IV S. 27 ; 206) hält sie für eine Erdgöttin 
(vgl. Gerhard, gr. Mythol. II S. 280. § 974 A. 9 f.; S. 292 f. § 177). 

Von Monographien ist, wie für die griechisch[-römische] Vesta Span- 
heims <2c nummo Smymacorum aeu de Vesta et prytanibus Grae- 
corum diatriba (zuerst in P. Seguiui selecta numismata ed. 2a Paris. 
4684. 4., dann in GraeTÜ thesauruB t V col. 6&9— 702, vgl. o. 8. 108 f. 
* A. 7), 10 aneh für die rOmiadie nur eine etniige sa nennen, dea J. 
Lipslna ^ebnehr antiquariscliee als mytboIogiseheB Vb Vota (ä Vukh 
Ubus syntagma. Äntverpias, tx qffkmm FtmimUma, apud Jcmu um 
Maretum 1603 (in lipsü. Lngd. 1618 fol. t. II p. 411 sqq. altera 
ed. atque ab ultima auctoris manu notis auctior et figuris illustrier. 
Antv. 1637 fol. t. III p. 597 sqq. ; und in Graevii thes. t. V col. 619—658). 
A. L. Nicolai, ds Ve.'^ta harbara et orientali. Gissae 1671. 4 und 
Palcanius dd fuoco cU Vesta. Bassano 1794 habe icli nicht gesehen. 
JBs wiie daraus ohne Zweifel nicht mehr zu erholen geweaea ala anf 
^ (Ä. G. Frigerio), atoria deile Vestali Bomane e del kwo Cnlto. n 
edis.eoRettaedaoereseiDta. lülano 1821 oder aaaO.H.NOhden,Boiiie 
ohserrationa on tfae Worship of Yest» and .the holy Fis^ in andoit 
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' Vor allem der grundlegende erste Absclinitt, aber auch 
im Verlauf weitere Parallelen, insbesondere auch die Ety- 
mologie weis(Tn mit zwingender Macht darauf hin. 

Während in Griechenland Hestia als Göttin kaum Ihren 
Platz zu behaupten vennag, Überstrahlt in Rom der Glanz 
ihres Feuers den aller andern GdtÜnnen. ^ Um hier nur 
einiges anznfiQbreai, so finden wir b. E in der Eidesformel 
bei Diodor die auf einen Geheimbnnd hiniuweisen scheint, 
den M. Dmsus gestiftet hatte, Vesta zwischen Jupiter und. 
Mars. Cicero am Schluss seiner Bede de domo sua ' ruft 
ausser Jupiter, Juno und Minerva Vesta als Hauptgöttin an, 
Vellejus Jupiter, Mars und Vesta. * Unter Kaiser Vitellius 
wurden autonome Münzen gesclilagen , die auf der einen ' .' 
Seite das Haupt der Vesta, auf der andern Jupiter optimus 
maximus Capitolinus tragen, offenbar als die beiden Haupt- 
gottheiten Roms. ^ In der Schilderung der Schlacht von 

Cannae läset Silius * die Götter kämpfefi. Und selbst hier 

* 

Rome — ' with an acronnt of tho Vfstal Virnrins (im Class. Journ. t. | 
XVI p. 123 ff.). Reichhaltig ist der Artikel Vesta von Scheiffele in 
Paulys Real-Enc. VI, 2 S. 3493 ff. 

' Wenn Hestia in Hellas unter den y^wölfguttern einen Platz fand, 
io venlehl et aidi von selbtt, d«n Varro tie natar Mine dii mMI 
(bd Aog. Vn, 2) und swar alt letste, aber nicht etwa ds die imbe» 
dentendfte (s. Tiehnehr o. 8. 89) ebreihte. Tgl. s. B. Angnst dv. Dei 
m, 18: nihil apod Bomaaoi templo Yestae »anctiiis habebatnr. VII, 
16: V. quoqae ipsam propterea dearutn maximam putarerunt, qnod 
ipaa Bit terra. Den Haoptbeweift liefert natttrlich die gesammte fol- , 
gende UntersuchuDg. 
■• * Ft. Vatic. p. 128. 

■ Cic. de domo sua 57, 144. 

* n , 181. Vgl. Orid. metamorplL XY , 861 sqq. Vater. Uaz. IT, 
4 eitr» 

* Eddnl, D. N. VI p. 817. 8. n. YeiU «nf Mllnien. YgL 0?. 
iiMt lY, 837.. 

* Sil. Ital. Fun. IX, 292. Ygl. Clandian. XV de beUo Gildon. 129 
nnd in Betreff der hohen Bedeutung des Cultus in der spÄteren Kaiser- 
zeit Gothofr. zu cud. Theod. XIII, 3, 8; Mommsen, epigraph. Annal. 9 ^ 
in Berr. d. Sächs. Ges. d. WissenadL PhU.-hist. Cl. U (1850) S. 219 

S. 0. Gesch. des Yestacttlts. 



Digitized by Google 



VESTA A}J& ALTTTAUSCfifi GÖTUN. 



210 



efscheint nun sofort Vesta. Wie wäre diess bei einem 
Gnecbeu denkbar gewesen? , 

VESTA ALS ALUTALKCHB GÖTTIN. 

Der Cultus der Göttin ist ferner nicht bloss römiscti; 
er ist altlateinisch, wohl altitalisch. 

Es erpfibt sich diess schon aus dem graeco-italischen 
Alter der Gottheit ; es ergibt sich aber auch aus dem Vor- 
handensein des Cultiis der Göttin io andern Städten als 
Rom, haaptsftchlich aus dem CuK in Lavininm \ Albalonga 
Tibur und aus der Angabe des Vam die römischß 

^ Senr. wa. Yetg. Ata. n, 298. YgL lo m, 18. 

* Eine Vesta AlbMift bei Of«Ui 1898 sr Spottnms Tnttato H p. IM 

•♦ex Riccio (Memorie d'Albano).* Vgl. Juv. IV, 60 iq. mit den SchoL; 
Liv. I, 20 : virginesque Vestae legit, Alba oriundum sacerdotium. Dionys. 
II, 66. Lucan. IX, 990 sqq. Stat. silv. IV, 5, 2; Symmach. epp. IX, 
128; 129. Rhea Silvia war ja Vestalin daselbst. S. d. Stellen bei 
Schwegler, röm. Gesch. I S. 884. Eine virgo Vestaiis maxima ar[ci8 A]l- 
baaae beiOrelli 22^10 = Marini , ^11 Atti e monumenti de' fratelUArrali 
Bona 1796. 2 Bd«. 4. p. ü63 ; eine virgo Albaoa naadaa bd MaiH 
Airali p. 664 >s Onltt 8701. Die ÜMcfir. andi aber weoiier ecmtt 
M Miifei, Mas. Veron.M^ 10; Jkmaü, ad nor. dm. Tett. iaifliipliaii. 
L. A. Maratorii topplem. Lac«e 1766—1776 fol. I 169^ 2. Yirgia« 
Albanae bei Ascon. arg. in Milon. p. 41 Orelli. 

ä Orelli 2239 = Gruter, thes. inscription. ed. J. G. Graeviua. Amsi 
1707. fol. p. 1088 , 3; Marini, Arvali p. 6. Vgl.'dens. p. 22 n. 89; 
Bormann, altlatin. Chorographie und Städtegcsch. Halle 1852. S. 228. 
Der dortige, noch erhaltene Rundtempel gilt wohl nicht mit Unrecht 
ftr «iften Tenipel der Vesta. Vgl. Bormaon a. a. 0.; Beber, d.Bida€B 
Borns uod der Campagna. Leipa. 1862. 4. & 668. 

* Varro L L. Y, 74. Y|^ Ambnwcli, Stadien aad Aadeotflg. te 
GrMct des altrömischen Bodens undOoltus, I (und eiozige^ Heft.. 
Breslau 1839. S. 141 f.;- Schwegler röm. Gesch. I S. 2 in f. 

Corssen (Zeitschr. für vergl. Spsachf. II S. 2*)) stellt dann mit , 
Vesta ausser dem schon von Pott verglichenen verna noch die sabinische 
Stadt Vesbula und die volscischi; Gottheit *Vesune' (eine Dativforni g. 
Mommsen, unterital. Dialecte S. 321 ff.) zusammen. Letztere hatte schon 
Aufreoht (urobrische Sprachdenkmäler I, S. 102 Anm.) mit der Vesta 
tergUdken und Honnseii (a. a. 0. & 886 erklärt diese Vermatlioiig 
fBr besser als seiae frohere, die er anrOekniiiUBt, sie eatsprecbe de» 
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Vesta seie ursprünglich sabinische Gottheit. Denn das be- 
weist wenigstens soviel, dass Vesta sabinische Gottheit war. 

An einen etruscischen Ursprung des Cultus der Göttin 
wird in Deutschland heute niemand mehr glauben. ^ 

... 0 , 

♦ 

Feronia. Mir erscheint die Abweichung von der graeco-italischen ^Eorta" 
Vesta denn doch zu gross. [Wie ich ebeu sehe, nimmt Mommsen, C. 
1. L. 182 nun auch seine Zustimmung zu dieser Deutung zurück.] Auch 
an eine sabinische Vesta könnte man bei der Vetscis, wie der NomfnatiT 

ff 

des vezkei auf der Weihinschrift von Agnone geheissen haben werde, 
denken, meint Mommsen a. a. 0. S. 132. Jenes Vesune kommt auch 
anf dner marsischen Inschrift vonUiloiiia und auf der IV. igavinischeii 
Ttfel mehrmab Tor. Anfirecht und SrchhofF (nmbr. Spraehdenkm. IL 
8. 864). bemerken tIbrigenB hier aeOwt: »Anfrchlnaa fiber daa Weeeft 
dieser Gottheiten — kann — gar nidit erwartet oder verlangt werden.« 
Allerdings. Da aber diese Bemerkung auch fOr die Vetscis gilt, so ver« 
lassen wir hiemit dieses in solchen Dingen immer noch sehr unsichere 
und gefährliche Terrain. Dass wir Inschriften mit dem Namen der 
Göttin auch aus andern Städten und Ländern haben, beweist natürlich 
nicht einen vorrömischen Cultus derselben, wo dieselben den römischen 
Einflais so entschieden verrathen, wie Orelli 1392 ans Verona, Oieltt 
i466 Tom ülinr dea Kemiaeea. Noeh eher lieaae altdnheioiiBehen Cnlt 
einelnaehrift Tosanaaetien aoaCannainBi bdHenaen <toL HI ooUeetioDia 
Orellianae anpplem. emendatioaeaqne ezhibens Turici 1856) 5687 => 
Hommsen, unterital. Dialecte S. 73. Anm. 22 = I. R. N. 637 vgl. Annali 
deir Inst. arch. 1848 p. 104: VESTAE SACRVM 1| P. TITIVS. L. F. ' 
P. CVRTIVS. P. F. SALAS 1| 1111. VIR. DE. MVNERE || GLADIA- 
TORIO II EX. S. C' Dagegen vollends Insclirijtcn aus der Nahe von 
Nimwegen oder Sens (s. u.), oder aus Spanien (VESTAE AVü j 
SA(»VM II M IVNiyS II hi SPANVS l| SEGOVIENaiS || TESTAMENTO. 
BVO II FIERL IV8SIT || HVIC. OBDO KAEVENS. 1| (von Na«?a, irie 
niCch Ifcminaeo Piin. h. n. m, 8, 11 statt Eria die L^dner Handacbr. 
bietet, Stadt am r. üler dea Baetis) DECRETO. LOCVM. || DEDIT. 
8. Hühner, Reiseber, in Monatsber. d. Berl. Akad. 1861. S. 89 f ) be- 
weisen natürlich nur, dass die Römer den Cult der Göttin überallhin 
mit sich trugen. Ohne Zweifel zu den Rottenburger Fictionen ^vgl. 
Mommsen, epigraph. Analekten, 18 in d. Berichten der Sachs. Ges. d. 
.Wissensch, phil.-hist. Cl. IV (1852) S. 188 flf.) gehört eine Inschrift auf 
Bein: VESTAS SEBASTIANyS, die v. Jaumann in den Jahrbb. £ 
Allerthnmafr. im BheinL Bd. XV (1860) & 80 verOiÜBadicht hat 

* V]^ 0. UoUar Eto. n 8. 78. J. J. Amp^, l'hiatdre Born. H 
Borne (Ber. d. denx Moadaa. 1865, aee. ate. da la aouTa pte. t IX 
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6B13NDBEDEÜTUNO DER ITALISCHEN VESTA. 

Auch in Rom gab es neben der Vesta noch andere 
Gottheiten des Feuers: Vulcan \ Mulciber *, Stata Mater 
Caca. ^ Auch hier ist also Vesta nicht schlechtweg die 
Göttin des Feuers. Natürlich sie, wie jene andere, ist Gott- 
heit des Feuers, sofern religiöse, ethische Ideen sich in dem^ 
selben abspiegeln , nicht des Feuers als blossen Elements. 

Wir sahen schon im ersten Abschnitt dass auch in 
Born die Idee des Opferfeuers noch spät durchscheint 

Schon im ersten Abschnitt wurde erwiesen, dass Vesta 
nach r(ta[iiseher Doctrin Odttin des Feuers und dass sie und 
zwar wahrscheinlich von Varro, dem kundigsten aller römi- 
schen Antiquare, als Göttiu des Altarfeuers definiert wurde ®, 
jedesfalis zu einer Zeit, wo langst die Bekanntschaft mit 
der hellenischen Hestia, deren ursprüngliche Einerleiheit 
mit Vesta man sofort erkannt hatte, wenigstens unter den 
Gelehrten und Gebildeten verbreitet war. 

Und die Feuernatur der Göttin ist hier nun durch alle 
Zeiten hindurch ttberliefert ' Zahllos sind die Erwähnungen 

* 

p. 677. n. 2) meint , für den etruse. Ursprung q^feehe die FIucLt der 
Vestalinnen nach Caere. Aber Caere wie der ganze sttdUche Theil 
des ctrusciscben Gebiets war offenbar selbst lange nicht in gleichem 
Grade von den Rasenern occupiert wie das übrige Etrurien und trug 
wohl von jeher mehr den gemeinsamen altitalischen Ciuurakter. 
» Vgl. Praller, röm. MythoL ö. 525 ff. 

* MnldlMr ist doch sieht cinfMih ab Nim Yiikans ouftu&neo, 
* wie dieBB Pwller a. a. 0. 8. 626 thut 

* YgL Prdler a. a. 0. a 681. 
• * Vgl. PreUer a. a. 0. a 647. 

»S. 26ff. ' . ' 

* S. 0. S. 30ff. 

» S. a. a. 0. Vgl. noch Üvid fast. VI, 234: ignea Vesta; 435 sq. 
tuetur (Palladium) Vesta, quod assiduo lumine cuiicta videt Ov. met. 
XV, 777 sq. : neve — fiammas exstiuguite Vestae. Vell. II, 131: perpe- 
tuorum custos Vesta ignium. Flor. I, 2. Focum Vestae virgiuibus co- 
leBdnm dedit, ot ad flimaUcnim eo^leBtiam Bidemm coBtoi imperii 
flamma vigilaret TertolL adv. lfarc.1, 18: Ipsa qaoque Bnpwrtitio 



Digitized by Google 



222 eBUNDBEDEUTÜMQ DER ITAUSGBEN VESTA. . 



des ewigen Feuers der Vesta iii ihrem Tempel zu Rom. * 
Wie oft wird des troischen, phrygischeo, üischeo, Feuers oder 



eommiiiiii idokSttriae — ad loteipntatioiieai naloraliam refugit — figu- 
raot JoTem in sabBtantiam ferridam et Jnnonem dos in aCream ieenn- 
dam sohnm Gnieeoram TocalNilonim, item Fettem «• igmm eCc Lee* 
taat I, 12: Idcirco ?ifginem pataat Yestam,^ quia ignia inTioIabile sit 
dementam nihilque naid possit ex eo. AofBBtin de dv. Dei III, 18: 
Istam deinde pestem ignis pemiciosior subsecutiis est, qui correptia 
circa forum quibusque celsioribus etiain teinplo Vestae suo familiarii- 
simo non peperdt etc. IV, 10: Qiiis cnim ferat, quod cum tantam 
honoris et quasi castitatis üjni tribuerint, uliquando Yestam non eru- 
bescant etiam Veoerem dicere etc. Vgl. Aug. YII, 16. Firm. Mat. d. 
e. piof. rdig. p. 19. Oaiidiaa. XXTV de oona. Stüidionia III, 169: Ar- 
eanaa hnc Vesta Üues, hac oigia Bacdins transtnüt Serr. an Veig. 
Aen.*IIt 297: Vestam deam ignia, qnae nt anpia diximus terra est (nn- 
dnniger Beisatz). Quae iu medio mundo librata vi saa atet et ^rnm 
inira ae habeat. Alii de igH$ Samno hoc Tolunt dictum; quod vi sua 
stet, inde Vestam. Isidor, origg. VIII, II. t;7: Eamdera Vestam et 
ignem esse jx-rhibent, quia terram ifrnem habere neu dubium est (s. o. 
S. 166 f.), ut ex Aetna Vulcanoque datur intelli^'i. Et ideo virginem 
putant, quia ignis iuviolabile sit clemeutum, nihiJqtio nasci possit ex 
eo, quippe qui omnia, quae arripuerit, absumat. Vgl. § 68, wo Ov. fast. 
VI, 291 sq. dtieit wkd. Mythogr. III, c. 2, 5 sq.; 10, 4. AttHfieoa de 
deor. iiMgin. 17: Veita dea ignia leOieet diTini VgL-endlidi .die 
Angabe in dem titet. nor. Latinitatia dre lex. vet e membr. nnne pnm. 
ed. in A. Mdi dass. aoctor. o Vat. eodd. adft. t VUL Boaiaa 1836. 
8. p. 607: Vesta, ae. i. Dea virginum. 

' Gic. in Cat. IV, 9, 18: vobis (patria) aras Penatium, vobis ignem 
illum Vestae pcriietinim ac sempiternum commendat. Cic. de lej^ibus II, 
8, 20: Virginesquc Vestalcs iu urbe custodiunto ignem foci publici sem- 
piternum. Vgl. Cic. pro Font. 17: ignis aetenius nocturnis Fonteiae 
laboribus vigiliisque servatus. Ovid. fast. III, 421 : ignibus aeternis aetemi 
nnmina praesont Caeaarii. (hid fkat VI, 297: igda ineKÜnctna etc. 
Teiig. Aen. YI, 297: ignia aetemna. Liv. V, 62: Quid de aetemia 
Vestae ignibna loqnar? XXVI, 27: Testae aedem petitam et aetemos 
ignes ete. VaL Max. I, 1, 6: digo Vestalia, — aetemi ignis cnsios. 
Seneea ezcc. ex controv. VI» 8 p. 408» 25 sq.: psrpetnaa igois. Ameb. 
IV, 86: castae virgines, perpetui nntrices et conservatrices ij^nis. Lam- 
prid. Heliogab. G: Ignem perpetuum extinguere yoluit. Ac. zu Hör. c. 
III, 5, 11: Aeturnam Vestam propter aeternos igues dixit, qui iu ara 
diu indefebsi colebautur. 
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Feuerherds,^ der Flamme des Laomedon o. 8. w. ge« 
dacbt ! Und wenp aacb der Altar der Vesta Öfter genamit 
wird, so Ist diess doch selten der FaU , oliiie dass sngleich 
aveh des ewigen Feuers daranf Erwfthnvng geschieht Mit 

dem Leuchten der Gestirne des Himmels vergleicht Florus ' 

die ewig leuchtende Flamme des Vestaherds, die Hüterin 
des Reichs. Und wenn eine in Rom gefundene wenn auch 
griechische Inschrift von einer Hestiu des Dionysos spricht, 
also wieder darauf zurückweist, wie Hestia zwischen dem 
Altar- (Feuer) als ihrer Substanz und der concreten Per- 
sönlidÜLeit einer Gottheit schwankt ' (vgl. o. S. 49 f.) , so 
beweisen auch in Rom, wie jene Lampen in den Prytaneen 
far Griechenland, * die Lampen ^ oder Fackeln in der Hand 

' 8. s>B. Slit tylT* I, 1, 36: (prospectara vldeiis)^ an tadto TigUet 
ftceTroieoi igaie ete. Ovid fiMtm, 29: igma IliacL Bei 8iL ItaL Y, 
42 eqq. besdiwert G(Hnrhiiu den Goneal mit den Worten : lUacas per te 

flammas Tarpeiaque saxa cedas oremns saperis. Lucan Phars. IX, 

993: igDis Phrygii«. Sil. Ital. Pun. I, 542 sq. Vgl. noch Prop. V (IV), 
4, 60. Focas Feuerlierd bat gleichfalla nisprftngUch die Onrndbedentong 

^lamme^ S. u. 

* Flor. 1, 2: inprimis focum Vcstae virginibus colendum dedit, ot 
ad simulacrum coelestium siderum custos imperii flamma vigilarct. 

* G. I. O. 6967 s Aringliius, Rom. ^obtcrr. 1 p. 489 = Reinesius, 
■fnt inser. d. I n. CCVII p. 206 9 Bomne, fmer. aotiqa. ed. A. F. 
Goiina Flor. 1781 fid. OL IV n. IS p. 188 Chidi» antiqn. inaeript. 
Leer. 1781 M p. XCIX, 4 =s Maratori (cormpte) p. 1746. Vgl. ran 
Dale diaaert. p. 489, Marini, Arvali p. 417, b n. 363: ^ßarfa ^iorvoov 
Anqtoviavot Uootf^yrr^i; Per Altar, die Hestia des Gottes ist hier doch 
in höherer Heiligkeit in Annäherung an die Vorstellung von göttlicher 
Macht gedacht. Wenn aber im C. I, G. die heutige Kirche St. Urbaü 
zu Korn, woraus die Inschrift stammt, als vormaliger Tempel des Bakchos 
teae i chn it ufrd, to vgl. dagegen B. Bochette im Journal des Savauts 
188L pbSeft, der Hbrigens dielnteiiritt ganz veiMnrt eiklirt; Fiatner 
nd BoMen, Beaehreihang der Stadt Born m, A a 640; Becker, H. d. 
r. Altertli. I 8. 614 1 A. 1088. 

* S. o. 8. 1 10. 

* Vgl. Hirt, Bilderb. VHI, 12 u. s. unten den Abachnitt über Vesta 
auf Manzen. Eine Fackel hält auch auf einer Lampe eine Göttin in 
der Rechten, während die Linke die Patera h&lt, in der eine Veata an 
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0 

und als Symbol der Göttiii V dass nicht der Herd, sondern 
das Feuer das. wesentliche Moment im Coltus der Göttin 
ist Wenn ferner in Hellas HesUa ursprünglich und über- 
wiegend mit Hermes gepaart wurde *, ist der officielle Ge- 
nosse von Vesta in Rom Vulcanus. In dem ersten Lecti- 
sternium , das den Zwölfgöttern im zweiten punischen 
Kriege abgehalten wurde, ist die Feuergöttin dem 
Feuergott gesellt ^ , und ohne Zweifel dürfen wir diese 
Paarung also auch bei den Zwölfgöttern beim Anfang vom 
Forum auf das Capitol *■ voraussetzen. 

Dagegen als MonatsgOttin entspricht Vesta dem Mercur ^ 
und diese Verbindung, wfthrend die mit Vulcan weit seltener 

♦ 

erkennen sein wird, wenn auch wegen der davorstehenden beiden Löwen 
an eine mit Kybele verschmolzene. S. De la Chausse, Roman, mus. 
Komae 1740 t II4 b. V tek 7. Wegen der Verschmelzung mit 
bete 8. n. 

^ Die Lampe (nit demEsdakopO ^ BpabtA der Göttin findet lidi 
auf der bekannten jetit im Louvre befindlidien gpbiniielien Art. 8. 

diese bei Clarac pl. 171 = Millin, gaL mythoL pL 29, n. 89. u. vgL 
Mommsen , röm. Gbronol. 2 A. S. 800. Visconti, mon. Gab. steht mir 
nicht KU Gebot. 

« S. 0. S. 152. 

> Liv. XXII, 10. 

* Yarro de re rust 1,1,4. Vgl. Becker, H. d. r. A. 1 S. 818; 
Beber, d. Boinen Borns 0. d. Campagnn. Iieipzig 1868. 4. 8. 88 ft 
VgL «Kh eine Insdir. bei OzeUi-Hemea 6680 a Beissiea, Inscr. de 
I^on p. 16 n. 12:. 

AVGVSTAB AVGnsto • 

DEAE ' Deo 
VESTAE, VOLcano. 

' S. Manil. II, 43U sqq. und d. oben A. 1 u. S, 17'J A. angef. ga- 
binische Ära. S. ferner das Menolog. rusticum Colotianum abgebildet 
2. B. bei Gruter I p. 138 sq. ^ Graev. thes. t VIII p. 21 sqq.; Mus. 
Boih. n ttv. 44. 8. Hommsen, a L L. I p^ 868 sq.; und du 
Henotog. nut Vallense, abgeb. bei Groter p. 187 8. des CLL. n.a.0. 
Menilios o. d. gabiniseheAm einefseita; die Banemkalender andrerseits 
entsprechen sich bekanntlich in der Verbindung von Schutzgotthdt und 
Thierkreiszeichen nicht genau. Doch ist das hier dine fielang und 
mag. also abergangen werden. 
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scheint, soll auch sonst sich finden, ^ fände sich aber b»- 
Boaders auf zahlreichen Reliell aus der Kaiserzeit im Bild«* 
«esllichen Dentschlaad und im Etsass^ wenn diese iriiidinh 
die Göttin darstellten. * Am hftofigsten ist merkwürdigerweise 
die ZnsammenstdlaDg von 'Hercides und Mercnrias mit. Iffii- 
n^rva und »VeetaS* 

' Das Relief bei MonlliMioon , Tantiqu. expl. t I Paria 1719. fol. 
pl. XXIII = Gruter tab. zu p. 25, n. 2, e Boissardi antiqq. T. IV p. 28, 
mit derlnschr. HTs^ONI PLACIDAE etc. (Orelli 1301), das in der Mitte 
Juno sitzend, rechts von ihr Vesta eine Faclsel in der Hand, links 
Mercur stehend zeigt, ist unäcbt. Vgl. Henzen zu n. 1801. Ausserdem 
hat Montfaucon a. a. 0. pl. 26, 13 eine Gemme aus Maü'ei mit Vesta 
liteend» in der L das Scepter, in der reiAfM dii FaUadinm ludCend 
<8. u.), hinter ihr Meicnr, vor ihr Yenn^' (7) .stehend, ans Maifei (gem. 
SBitinli. n, 76 (9), der mir aber nidit zn Gebot steht). 

* S. bes. Stalin, d. imEtaigr. Würtemberg gef. röm. Steininschriften 
und Bildwerke. Vera. u. erkl, v. Chr. Fr. Stalin in Würtemb. Jahrbb. her. 
V. J. G. D. Memminger Jahrg. 1885. Stuttg. 1836, I und dens. 
»Bis jetzt entdeckte Denkmale in Baden, Wirtemberp, bei der Stadt 
Wimiifen und auf der Norddonauseite von Baiern bis an den Limes«, 
wirtember^'. (iesch. I S. 33 flt, und endlich dens. 'Veraeichnisa der in 
Wirtemberg gefundenen rdmisohen Stein^enkmsle des E. Moseoms d«r - 
bildenden Kflnste. Stnttg. 1846 nebst einem Kaehtrag den Zuwachs 
ven 1846 an bis 1862 enthaltend. 

* Stalin in W. Jabrbb. n. 55 « W.O. n. 188 ans Pleidelsheim im Ober-Amt 
Marbaeh, jetzt in Stuttgart a Veneichniss n. 85 bietet Mercur, Hercules, 
Minerva, Vesta; ebenso Verz. n. 88 (aus Rottenburg) wahrscheinlich iden- 
tisch mit Jaumaun ct)lonia Sumlocenne, neuere zu Rottonburg a. N. gefun- 
dene Alterth. Stuttg. lS55Taf. \^I , 1 = Stalin in Würtemb. Jahrbb. Jahrg. 
1843, U. Stuttg. 1046 S. 140 j St&lin in W. Jahrbb. Ib^iö n. 118 = V. n. 
95 s W. O. n. 279, abgeb.iiei Sattler, Gesch. Wflrtembergs — 
den Ältesten Zeiten bis — im Tflhingai 1757. 4» TaH 15 (unbekann- 
ten Ftodbrte) ; Y. 142 Wttrtemb. JiOirbb. Jahrg. 18^, IL Stuttg. 1869 
a 220 (ans Güglingen); Stälin W. G. n. 107 = Yerz.-96 (aus Waib- 
lingen) SS W. Jahrbb. n. 105; W. G. n. 169. 170 aus Ladenburg, 
Tgl. Creuzer, deutsche Schriften II, 2 Leipz. u. Darmst. 1846. S. 468; 
vielleicht auch ursprünglich St&lin , W. G. 201 aus Zöschingen. Stälin 
nämlich gibt als Gegenstände an : 'Pallas, Mercur, opfernde Frau'. Nach 
M. Mezger freilich, die röm. Steiudeukmäler, Inschrr. u. Gefässtem- 
^ im E. Marimilians-MaiMi an Augsburg. Augsburg 1862, vg^ r. 

15 
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EhiiiMkl finden wir an fler SteUe von Mercnr des Apollo \ 
ein ander Mal feUt Hercules und tritt Diana dafür ein 
ein Mal Victoria ein Mal endlich finden wir Y alcan, 
Hercnles, ,Ve8ta* nnd Pallas verbonden. ^ 

♦ 

Hefner, das rOm. Hajprn 3, A. S, 304; v. Kaiser, der Oberdonaukreis 
unter den Römern II. S. 51. Taf. fig. 39 ist jedesfalls nur noch Her- 
cules und Minenra vorbanden. Dieselben 4 Götter bei Schöpf Ii n, . 
Alaatia iUaatr. t I. «ab. V ad p. 487 asf «iBem BMfdief «nt EU, 
Miiiem and Vesta ' allein auf tab. IV u. 6 il- 6 ans Wörth im 
Ebaaa. Vgl. dena. p. 476 sq. Die 4 Götter Idmvieäerna anf Steinen 
ans Godramstein bei Landau. S. G. F. Graff, d. grossh. Antiquar, in 
Mannheim. I. Mannh. 1837. n. 66 , 72 , 76. Vgl. die Acta Academ. 
Theodoro-Palatinae II (1770) p. 9 sqq. Der Altar mit der Dedication 
an I. 0. M. (s. d. Inschr. auch bei Steiner, cod. Dan. et Rheni I. 8. 371 
n. 760) ist abgeb. auf Tab. I. Vgl. Fr. Lehne, d. röm. Alterth. der Gauen 
des Donnersbergs. Mainz 1836 f. I S. 107 n. 4, der jedoch vie Steiner 
die betfdfenden Oottheiteii einfiMli Jone naant. Wtitera iLiaa mit 
dfeaen yier Gottheiten s. bei denn. 8. 2107, n. S8 (ans flpeier, n. 84 
ans Haldeaheim bei Malm); 66 (wo jedbeh die'Ma mit Vesta abge- 
BCdilagen ist); 57 Taf.IY, 8 (aus Eostheim am Main); S. 841 n. 116 ans 
Kwtel mit den Wochengöttern und der Inschr. IN H. D. D. 

» Stalin , W. Jahrbb. n. 57 =~ W. G. n. 67 Verz. n. 84, abgeb. 
bei Sattler, W. G. bis 1260 Taf. IX (ans Maulbronn, jezt in Stuttgart). 

* Stalin, W. Jahrbb. n. 68 = W. G. a. a. 0. Verz. n. 86, abgeb. 
bei Sattler a. a. 0. Taf. 18. Das Verz. n. 86 spricht von einer unbek. 
wefbUefaen Gottheit neben Diana mit S^ess «. Vesta. Die Göttin mit 
Helm nnd Spiess ist aber Mhmrva, die nnbekannta mibüdie Gottheit 
dorch Mond tmd Köcher bestimmt als Diana beieiehnot 

* So auf einem TierseMgen Altar ans IfÖgBngen'im OberaaMt Lad« 
wigsburg, Verz. n. 140. 

* Stalin, W. Jahrbb. Jahrg. 1837, I Stutt« 1838, 161 f. n.7«, abge- 
bildet bei Sattler, Gesch. Würterabergs unter den Grafen. IH. Tübg. 
1777. 4. Taf. 3. Dieses Relief aus Stocksberg bei Stockheim in Wür- 
temborg, OA. Brackenheim befindet sich im Antiquarium zu Mannheim, 
a Gfii; AaOftau, I n. 80. 

Trots Sattlers eigener BehaAptnng BtXUn, W. Jahrbb. a.a.O.) 
scheint es Terschieden Ton dem bei Sattler, Wflitemb. Gesch. Us 1888 
Taf. 14 abgebUdeten Relief mit Veato alMn, das sidi in Stattgait be- 
findet. S. Verz. n. 63. 

Mars, Vulcan, Juno, Victoria angeblich auf einem Stein ans Ippel- 
heim nach Steiner, cod. Dan. et Rh. I n. 760. 
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A«eh fiodei aidi buf drd CMtbeitea, Ifincrfft, Her- 

eales, ,Ve8ta', eder MInerTa, Mercmiits, ,V68tiK*, indem die 
vierte Seite beide Male Yon der Inschrift an L o. m. uuU 
Juno regina eingenommen ist. * 

Ein Relief wahrscheinlich aus Stetten im Württeniber- 
gischen Oberaint Gannstadt endlich trägt ausser ,Vesta' Qoch 
eine ^^rössere Anzahl anderer Götter. * 

Auf mehreren der erwähnten Reliefs ist der Göttin ein 
Pfau, der Vogel der Jnno« beigegeben. * Allein schon die 
Verbindung mit Mercnr schien zu beweisen, dasa auch dann 
Veita ea sei, der das Thier der Juno beigegebeft wurde, nicht 
Jaso als opfernd dargestellfc verde. * 

Wenn also schon in ersten Abschnitt dieser Unter- 
snchnngen auf die Bedentung der Vesta als einer Odttin 
des Opferfeuers auch nach dem Zeugnisse römischer Anti- 
quare hingewiesen wurde, so erschiene nun in Rom auch 
in der Kunst die Göttin geradezu als opfernd, aus einem 
Kästchen Weihrauch in die lodernde Flamme werfend \ 

* S. Lehne a. a. 0. S. 164 n. 27 «bgeb. auf Tuf Bl, 6 ; S. 169, n. 80, 

Taf. XIV, 27, der übrigens die betreffende Gottheit allemal Juno nennt. 
Beidemal hält die Göttin in der r. das Scepter, auf Tafel III, 6 ist 
kein brennendrr Altar dargestellt. Die Inschrift v. III, 6 & beiSCeineft 
cod. Dan. et Rh. 'JG8; von XIV, 27 bei dems. n. 269. 

Taf. 'XIV, 2<j (aus Kassel) trägt die Widmung an Jap. o. m. con- 
servator (Steiner a. a. 0. n. 26U) und mit Weglassnng von Vesta Mer- 
cur, Hereoles, Minen«. 

* StUiD, W. Jahrbb. Jalu«. 188ft, I 8. 32, n. 16: Yettat Tenua» 
Diana, ApoHis Mala, 'Mercnr, ITeptun, = W. G. n. 109 es Yen. n. 88, 
abgeb. bei Sattler, topogr. Gesch. des Heraogthums WOrten^teiig. S|attg. 
1784. 4. zu S. 25. 

Der Stein bei Lehne I S. 197 f. n. 48, vgl. Steiner, cod. Dan. et 
Rh. n. 2Ül soll die Bilder von Mercur, Foecunditas, Hercules, Juno, wie 
Lehne auch die hier besprochene Darstellung nennt, und Victoria ent- 
halten. Mit weichen Attributen ist nicht angegeben. 

* 8» a. B. Yen* n. 53, 84, 85, 86, 88. 

• * 8o nimmt noch Siftlin a. a. 0. die betreffende Gflttin diur^wAf 
Jllr eine Yeata. 

* So auf den meisten eben angefitfurten BeUefo. Eine Yeeta allein 

15* 
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Allein die betreffoMto Gdttin ist inechriftUdi als Jano 

festgestellt. ^ Und damit fallen alle Folgerungen, die man 
aus der Art der Darstellung und ihren Verbindungen mit 
andern Gottheiten auf diesen Reliefs hatte ziehen können, 
in sich zusammen. 

Dass Juno opfert, erklärt sich daraus, dass die Frauen 
ihre Juno hatten, wie die Männer ihren Genius ^ denn auch 
dieser wird öfters opfernd dargestellt ^ ein Symbol der Fröm- 
migkeit und Heiligkeit dessen, dessen ideale Seite gleichsam 
in. ihnen göttliche. Individualität gewonnen hat. 

Gleichwohl «rscheint anch Vesta, wie sie auf dem oben 
angefahrten WandgemiUde opfernd dargestellt wird^, auf 
Mtlnzen ' mit Attributen, die ans ihrer Bedeutung als Opfer- 
göttin zu erklären sind, ja wir finden sie wirklieh in die 
brennende Flamme des Altars libierend. ^ Immer Ton neuem 
endlich wird die ans der Reinheit der Flamme folgende 
Jungfräulichkeit der Göttin betont. ^ • 

♦ 

noch auf einem Relief aus Hert bei Germersheiiii abgeb. in acta Acad. 
Theod.-Palat. II, tab. III,.fig. 1, cf. p. 45. 

* Vgl. iiisbcs. die Taf II, 4 bei Lobne a. a. 0. Hier erscheint die 
oft erwäliüteCiOttiu mit der r. iu eineu brennenden Altar Hbierend, mit 
der linken eine Acerra haltend neben Jupiter und darüber die In- 
aduift I.. 0. M. IVN. REg. Der Stein, zu Mains gefanden, befindet . 
nch im dortigen Mnsenm. Vgl. Steiner, cod. Daa et Rh. 378. , 

' Prcllcr, röm. Mythl. S. 76; 242; 667. Ygi, noch die Jononea 
fiUDiliarea bei Steiner, cod. Dan. et Rh. 1228. 

* S. z. B. Lehne a. a. 0. Taf. IV, 10; Jahrbb. d. Alterths.Fr. im 
ßheinb. IX ; Taf. 2, 3 ; v. Hefner, r. Baiern. 3. A. n. XX^UY. 

* S. 0. S. 135, A. 2 u. vgl, u. S. 236 ff. 

* S. n. V. auf Münzen. 

* Eine Untecsncbung Aber die Darstellung von im Opfern begriffe- 
nen Gottheiten wäre sehr an wflnseben. 

' S.S. B. Dionys. n, 06; OTidftatm, 417.: caataYeeta. TI,2878qq, 
Priapei. XXXI: licobit ipsa sis podicur. Vesta. YaL Max. YI, 1- init. ~ 

Tu enim (Pudicitia) prisca religione consecratoa Vestae focos incolis. 
Plut. Numa 9; Lact. I, 12; Auson. ad Grat. Caes. c. 18. Claudi?in. 
XV, 129. Serv. zu Verg. ecl. VIII, 20; Au^. de civ. Dei III, 18. Non. 
p. 4ö. Sed melius iutellegi potest investis appellatoa quasi ia Vesta i. e. 



Digitized by Google 



DAS WORT VESTA. 



« 

229 



DAS WOBT VESTA. 

Das Wort Vesta wurde schon erklärt. * Wenn nun 
aber im griediischcn earla als appellatives Wort und ^aria 
als Göttin nebeneinander hergiengen, so ist das lateinische 
Wort dagegen fast nur als Name der Göttin erhalten. * Herd- 
feuer und Herd in Rom heissen somit, wenn wir absehen von 
einer Notiz nicht Vestd. Doch ist das Wort in einem 
Denomioativam noeb in ursprflnglicber Weitfe erhalten. 

YMt» und TeetibaliiB. 

Die Alten leiten yestibulum ab von 'Vesta ^ und am 

Ende ist das die richtige Etymologie. Yestibulum Würde 
dann ursprünglich den Platz für die Vesta bedeuten, die Feuer- 
stätte , innerhalb welcher sich die Aedes, die Feuerstelle 
befindet ^, und auf welcher die Domus errichtet wurde. 
Später blieb dann der Name nur dem nicht tiberbauten 
Theil der Feuerstätte einer Familie, dem zum Hause ge- 
hörigen, aber ausserhjedb der Gebäude befindlichen Freiplatze, 

♦ 

in pudicitia et castitate. Isidor, origg. VIII, 11, 67: Et ideo virgineip 
putant, qiiia ignis inviolabile sit ^lementum, nihilque oasci possit ex eo, 
quippe qui oomia, quae arripuerit, absumat. Vgl. endlich die Bezeich- 
Buog der Vesta als dea viiginiim -in desi Thes. bot. Lstinitfitis sive 
lex. Tet. e memlv. nmic' primnm edit. in A. Hai! dass.. ander, e Yai 
codd. ed. YIH Bomae 1886. a p. 007. Vgl. di« TE8TA SANOIA* 
auf Münzen u. was unten aus AnlaiB der Jnngifrliliehteit der Vesta» 
linnen noch angeführt wird. 
» 8. .0. S. 144 ff. 

' Eine metonymische Verwendung wie oben S. 30, V)ewei8t natürlich 
dagegen niclits. Nur Nonius p. 53 vestibula sagt einfach: Testae, hoc 
est arae ac foci. Vgl. mythogr. III. 2, 5. 

* 8. d*. Torherg. Anm. 

* Tuto bei Serr. an Yerg. Aen. II, 409 vgl. mit dems. an ed. - 
Yljd, 89 nnd dem Mythogr. m. e; 12, 3. Non. Maro. p. 9» vestibiila. 

Ovid. fast VI, 303 s^q. 

' Vgl. Bessbtfib, xOnLEhe, &84; Enhn, Zeitsdhr..! verglSpEacilif. 
TL 8. 239. 
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der gewöhnlich nur auf der Vorderseite des Hauses gelegen, 
also Vorplatz war. * 

£s hat sich also auch auf italischem Boden noch eine 
Erimieraiig an einen mehr appeUaUyen Gebrauch des Worts 
erhalten. 

Freilich stimmte später die Lage 4e8 Vestibnlams nnd 
des Focos schlecht Das VeBtibulum war der Plats yor dem 
Hanse geworden , während der Focns mitten im Atrium 
das ja gleichlslls dem Feuerherde seinen Namen Tep> 
dankt*, innerhalb. der Aedes steht 

Nun brachte man aber den Brauch, dass die Neuver- 
mählte die Schwelle heim Überschreiten nicht berühren 
durfte *, mit dem Namen vestibulum in Verbindung. • 
Schwerlich Hesse sich das anders erklären, als daraus, da^s 

« 

' Eine Reminiscene an die umfassendere Bedeutung des WoftI 
findet sich bei Gellius XVI, 5: Animadverti quosdam haudquaquam 
indoctos vires opinari, vestibulum esse partem domus primorem, quam 
vulgus atrium vocat. Nonius p. 53: Vestibula quidam putant sub ea 
proprietate distincta, quod in primis ingressibus et in spatiis domoTom 
Tfistae, hoc est arae ac foci, soleant haben. 

Wegen der Bedeotmig des SnUBzei bolom ond der aplteren Be- 
welirltiiknng des rlmnUoheB Urnftngs dee Werts Tgl. W. Oonseii, kiit 
Beiträge zur lat Fonneidehr«. Leii».''18e8. -8. 360 ff. CortaeD leitet 
vestibulum von Sanskr. Wz. yas wohnen ab, nachdem er mit gutem 
Grund die Etymologie aus vi und stabulum (Pott, etymolog. Forschgg. 
I, 19S ; Curtius, gr. Etymol. I, S. 38) abgewiesen hat. Offenbar liegt 
es aber viel naher, statt an ein Verbainomen ves— ti, das C. nicht be- 
legt, an das griechisch-lateiu. Wort ItfrAi— Vesta zu denken. 

* 8. Non. in der vorigeu Anm. n. vgl. den Mythogr. III. c. 2, 6. 

* Mommsen, r. Geeeb. I', 8. 329 erUftrt atrinm als die eckwarse 
Steke. A. Kahn in Z. t veigL 8pv»efaf. VI, 8. Sd9 f. mOehte die Ah- 
leitnng von ätar, zend. Feuer, vorziehen und in »atrium desshalb sn^ 
nichst ebenfalls den Raum^ in dem sich der Herd befindet,« erblieken. 

* S. d. Stellen bei Rossbach, röm. Ehe S. 300. 

' Varro bei Serv. zu Verg. ecl. VIII, 29: Quas (nubentes) etiam 
ideo limen ait (Varro in aetiis) non tangere, ne a sacrilegio inchoarojit, 
Bi depositurae virginitatem calcent rem Vestae, i. e. numini castissimo 
eoaieantiiD. Vgl Senr. zu Aen. II, 469: Yeatibalam est prima ianoae 
pen. Dietam totem t., — ^oodUid Yestae oonteeratom est. Ünde 
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die Sitte ursprünglich bei Betreten des Gesammtgebiets des 
Vestibulums in seiner anfänglichen Bedeutung beobachtet 
werden musste, 

Ro88bach berührt diese £rkläninggar nkhti sondern hält 
sich nur an die, welche von Plutarch gegeben werden. Dort 
wird daYon aoBgegangea, dass die firaal Aber die Schwelle 
gehoben wurde, und diess darauf besogen, dass eine Er- 
iBneraiig an den Raab (der Sabinerinnen) darin liege; oder 
eine Andeutung darauf dass die Braut nur geswungen ihre 
Jungfräulichkeit yerüere, oder darauf, dass die neuvermählte, 
wie sie nur gezwungen das Haüs betrete, es auch nur ge- 
zwungen wieder verlassen werde. ^ Die Erklärung, dass 
das Hinwegheben ominis caussa geschehen sei *, beseitigt 
sich dadurch , dass bei Wittwen jener Brauch nicht statt- 
fand, ein unumstösslicher Beweis, dass an den bevorstehen- 
den Verlust der Jungfräulichkeit dabei gedacht wurde. Wie 
bei so vielen derartigen Bräuchen war aber der ursprüng- 
liche Sinn dem Bewusstsein der späteren Römer vielfach 
entschwunden, und es wurde demselben desshalb ein anderer 
untergeschobene * 

Bossbach erklärt einfadi: »die Jungfrau trat gezwungen 
in die Ehe, sie musste — geraubt und mit Gewalt fortge- 
fiihrt werden. An der Thüre des Hauses widerstrebte sie 
noch einmal u. s. w.« Allein man hat kein Recht, die 
Erklärung Varros schlechtweg zu beseitigen. Zum mindesten 
sieht man daraus, dass ein so kundiger Mann, wie Varro, 
eine solche Auffassung für im Wesen der keuschen Göttin 
begründet hielt. Und nachdem sich uns die obige Etymo- 
logie von vestibulum als die richtige herausgestellt hat, liegt 

♦ 

nubentes? puellac limen non tanpunt [,ne numini dicatum locum calcan- 
tes sacrilefriuin committantj. Vgl. Serv. zu Aen. VI, 273: Alii dicunt 
(Yestibulum) a Vesta dictum per inuninntionem. Nam VesUe limen con- 
secratam est. 

* Plot qiuMSt rom. 29 vgl. Boa. 14. 

* YgL Plast OaaiB. IV, 4, 1; Gatnll. 61,- 171. 

* VgL Boflibaeh «. a. a 
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es wirklich nahe , in jener Erklärung mehr als eine 
etymologische Spielerei zu sehen und anzunehmen, dass bei 
Vollzug des Brauches immerhin von manchen an das Numen 
castissimum gedacht wurde ^, das sich freilich auch hier 
nieder, jedesfalls in der Auffassung Varros, als nichts we- 
niger denn als ' eine. fOr .die Fortpflanzung der Familie ]b9r 
sorgte Gdttin offenbart 

DasB bei dem nnmittelbar daranffidgeiidon Emp&ng , 
der Brant dnrch lien Bräutigam mit . Feuer und Wasser der 
Gdttin Vesta nirgends gedacht wird, wurde ab eine auf-- 
fallende Erschdnang schou erw&bnt um so auffallender, 
alB die Vestalinnen so vielfach nicht bloss mit dem ewigen 
Feuer, sondern auch mit Wasser beschäftigt sind (s. u.). 

• m 

VDL 

PßlVATCüLT DER GÖTTIN. 

Der Privatcult der Göttin wird in der That wider Erwar- 
ten selten erwähnt. Die Vesta privata zu Rom ist fast ganz 
aufgegangen in die Vesta populi ßomaui Quiritium. : 

Häuslicher Cultus in Rom. 

So viel vom häuslichen Cultus in Rom die Bede ist ^, 
so ist es also gleichwohl eine Thatsache, die nicht immer 
hinreichend beachtet und beleuchtet ist, dass die Vesta des 
Privathauses in Born viel weniger genannt wird als die Vesta 
populi Bomani, ja als man überhaupt erwarten sollte. ^ 
Wie -h&ufig werden der den Laren oder den Göttern heilige 

* 

^ Vgl. auch oben 8. 73 1 die hesiodiBche Yonobiiü 

» S. 69 ff. 

« Vgl. Marquardt, Handb. d. r. Alterth. IV, S. 143; S. 248 ff. 
Hauptstellen: Cato de r. r. 2; 143; Cic de dorn. 41, lOD; de legg. II 
e. 8 gq. 19 sqq. 

* Auch auf Inseliriften wird Y. settea genannt YgL OreUi, fitfcr. 
Iii sei m n. 1892: Yestae titnii oomino lariinuni mt 
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Herd ^, der den Penaten oder den Göttern überhaupt 
heilige Tisch * , das Salzfass darauf ^ und die Schüssel auf 
dem Herde ^ tbeils einzeln, theils zasanunea * als den Göt- 
tern geweiht erwähnt! 

Wie zahllos endlich ist die Erwähnmig yon Laren, 
Manen und Penaten nnd dea hioalichen Cnltua derselbeii 
in der Litteratujr wie auf Inschriften 1 * 

Häuslicher Cultus der Yeata. 

Doch dürfen wir an der Verehrung der Göttin auf den 
Fenerberden der Privath&oaer in Jftom desafaalb nicht zweifeln. 
Einmal war es ja auch in Born Sitte, bei den Opfern an 
andre Gdtter der Vesta, wenn nicht an eater, dech an 
letzter Stelle in gedenken^ ^ 

Dass ihr die Schwelle heilig genannt wird, und der^ 
Brauch die Nettvermählte über diese wegzuheben wurde schon 
erwähnt (o. S. 230 IT.). Auch durfte auf den einzelnen . Her- 
den die heilige Flamme nie erlöschen. * 

> & s, B. a 8. 26; 81; ee ft; 91 ff. a. 8. w. 

' Naev. «p. Prob«, in Yctg. boeoL TX, 81 : In m^nia PmUHam» (hid. 
ftst VI, 806: plim mos erat — mensae credere adoM dm Phit.* ftk 
Born. 64; qnaest. conv. YII, 4, 1; Arnob. H, 67: flMVM ftidtia BeniM 
salinorum adpositu et simiilacris deorum. 

' Hör. carm. II, 16, 13: cui paternum splendet in mexksa tenui sali- 
üum. Pers. III, 25; Arnob. a. a. 0. 

• Pen. III, 25: Est tibi far modicum, purum et sine labe salinum 
— quid metoas? mMriugm foä Mran .pstoU». . Sdud. ni d> St: 
ODhriz .fod, qoia^delibalatt dapei in ea poaHne ad focoi ftmntvr. Gie. 
de fin. n, 7, 22. YgL aneh in Yen. 17, 22; 4a. 

• Pers. a. a.O.; Val. Max. IV, 4, 8; PUn. h. n. ZZXm, 64, §.168. 
Oeflchichte bei Liv. XXVI, 36. 

« Vgl. z. B. PreUsr, röm. MythoL S. 487 £; 688 £ 
» S. 0. S. 28. 

• Arnob. adv. nat. II, 67 (vgl. S. 76): in penetralibus (adhuc) per- 
petaoa foretis focos. Vgl. Tibull. I, 1, 6: me mea panpertas vitae tra- 
dncAt inertij dmn mens assidao Inoeat igne fMDB. Miri X, 47: vittm 
qoae htinnt beatiorem, baae 'sant: non iogratas ager, §om» pcMania. 
iMchr. bei Fabretd e; IT p. 888: tone mens «nidae aenper bene holt, 
amiee, focos (AnlhoL lat. ad, Bnzin. toai. II'p; 28). 
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Der Sinn davon ist offenbar der, welchen Cicero in den 
Worten der Lex zusammengefasst hat, welche bestimmt: »sacra 
privata perpetua manento wenn er auch dabei nicht aD 
die factisch ununterbrochene Fortdauer vermöge der unun- 
terbrochen erhaltenen Feuer gedacht hat. Denn in Wirk- 
lichkeit ist diese Sitte sicher nicht allgemein und consequent 
durchgeführt worden. Freilich wird Vesta bei Erwähnung 
jenes Brauches hier nirgends genannt. Aber sie war ja doch 
die Qdttin aller Fod (s. 8/ 235, A. 1). 

In der Thal ist es gewiss, dass Vesta auch In den Fod 
der PriTafhfinser waltet, und Ton hier, aus fOr die Ange- 
hörigen des Hauses sorgi Unter diesen Oesichjtq^unet ftHen 
wohl auch die spflrlichen uns erhaltenen Weihinschriften, 
auch wenn sie auf Altären von . Privaten angebracht riad, 
die dem öffentlichen Cultus dienten. • 

Und zwar ist es in Rom nun auch bestimmt und aus- 
drücklich die Verwendung des Feuers zu häuslichen Zwecken, 

1 ac de legg. n, 0, 22. 

' OreUil890--Fal7rettip. 694, 150 aus Rom: VESTAS. 8A'GBVH|| 
ANTISTITI i PRAEPIORVM HELVIDIANORVM. Orelli 1392 ^ Gra- 
ter 26, 6 (die einzige bei diesem) ^ Muratori 32, 2 (aus Verona): 
VESTAE I Q. CASSIVS I M, F. |! VARVS |! V. S. L. M. Orelli 1455 ^ 
Fabretti, col.Trai. p. 339 auf einem Relief, das Vesta darstellt: VESTAE 
SACßVM il C PVPIVS. FIRMINVS. ET || MVDASEIs A. TROPIIIME, 
8. n. S. 242 f. Orelli 1455 Gniter 41, 7 » Hami Arvali n, p. 416 1 
iMchrift vom JJht de« Neniiees, jetct in joapttolinlsehan Mnieom, ans 
dem Jahr 100 nach Chr.: DIANAE|NBafORB8L YESTAEIISACRTM 

IIP CORNELIVS TROPHIMVS ii PI8T0R ROMANIENSIS EX 

REG. Xmi. IDEM CVR || VICI QVADRATI ET LANIA C. F. THIONOE 
CONIVX il EIVS VOTVM LTBENS SOLVERVNT. Auch die Inschrift 
im C. I. G. 5952 aus Rom gehört entschieden mehr hieher als unter 
- den Bereich der hellenischen Hestia: E2:nA nATPP^\\IOY^IOZ 
M4UOP AJVTSININ02:. Eine Weibinschrift auf eiuer Ära in einer 
Anüffliii im IfeMoom, einer waldigen Anhöha bei Nimwegcu .geflnden, . 
Jetel im Hueiim In der Nihe von Leiden bielet Steiner, cod. in^ 
isriplieii. Eom. DeankelBheoilSSlft n pb848: VESTAEiSAOBm 
11 IVL. VICTO||MAG. FIG. PRO SE. Eine Weihinscbrift aus Sens hat 
Muatori p. 82, 4: YmXAE M... Die Inaehnft aoa GanMiom 
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welche in Vesta ihre Beschützerin gefunden hat. * So hat 
Silius Italiens auch nach dieser Seite hin nicht Unrecht, 
wenn er die Libation nach dem ersten Gang (bei Silius mit 
Rücksicht auf die Einfachheit des Mahls vor Beginn des- 
selbeD) Dicht wie Servios d«o Göttern, s^nd^B d«r Vesta 
bringen lAsBi ' 

BILDiaei DER 0(hTIV TS BStf HlüSBÜH. 

« 

YMka und die Laren. 

Dazn stimmt das Wandgemälde «ber dem Ofen in der 

caea del laberinto, welches über einem liegenden Flussgott ' 

♦ 

bei OieUi-Henieii 6687 s. o. 8. 220 iit o0lciener Katar, anch die 6096 
bei den». gOi der Vesta, die fttr den Staat, nicht der, die für die ein- 
zelnen Hans^enosscnscbaften sorgt. Doch mag sie bier stehen. Sie 
wurde in Horn unfern vom Vestaheiligthnm gefunden: fVE]STAE DO- 
NVM PRO SALYTE 1 IVLI.\E AVG. MATRI8f|M. ANTONInI. AVO. 
N. P. MI EVTYCHES FICTOR CVM FILlIS || VOTO SVSCEPTO. 

Endlich mag hier beiläufig noch angeführt werden, dass auch einige 
Trierea und Qndrirenen den Namen Veata tragen. S. Heaniea L R. N. 
2790; 2711 =r OreOi-Henaen 86S9; 2668; 2707 = OraOf-fienaMi 6689; 
2798 = Or.-Henien 6692; 2786 ss Or.^ennn 6896; 8778; 28Sa 

' Vgl. de. de nat. deor. II, 27, 67: Tis eina (Veitae) ad aras et 
focos pertinet Orid. fast. I Y, 817 : inde focum servat pktor «lomtnom« 
tpufowrum. Firm. Matern, de errore prof. religg. c. 14 p. 20 Bursiani.: , 
Vesta autem quid sit discite , nc putetis antiquum aliquid aut cum 
summe terrore inventum. hjnis est domesticus, qui in focis cottidianis usibas 
servit; quapropter cocos habeat, non miseras virgines sacerdotes etc. 
' Dabei macht sich freilich die apologetische Tendenz sehr geltend. Weni- 
ger ist daieeibe bei Augnstin der Fall,, wenn er sagt VII, 16: qaamTls 
Ignein wxmU levioren, qoi pertinet ad oras iMnaiman Mies, nen vib- 
lentiorem, qnaKs Vukani eit, ei depotandam eeee eredidenint Vgl. IV, 
11 in einer Aufzählung des WirkungikrelBee von einer fieihe Gfitter: 
in focis domesticis Vesta. Non. 53: vestae, hoc est arae ac foci (s. o. 
S. 22% A. 2). Yg]. (Verg.) Moret. 52: Dnmque siias peragit Vulcanus 
Vestaque partes (Heyne bat hier den unseligen Einfall, mit der Aldina 
testa zu läsen 1). Sil Ital. VI, 75 sq.: renovata fucis et paupere Vesta 
lumina. 

' 8. 0. 8. 2$ H 
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die liftufige Daratefimg des Genius loei in Gestalt dner anf 
einen Altar snsobiessenden Schlange, darflber aber Vesta 
mit dem Etel neben einem Altar swiscben den Laras de- 

mefitid und ausserdem die Venus Pompejana zeigt. * 

Dass zwischen den Laren auch ein schlangenumwundenes 
Halbrund sich zeigt, musste gleichfalls schon angeführt werden *, 
ebenso dass dazwischen ein blosser Altar ^ oder auch eine andere 
Gröttin an demselben * sich findet ' Schon dort wurde angedeutet, 
dass auch in dem Omphalos ein Altar verborgen sein könne ähn- 
lich dem BOM)I auf der Vase, auf welcher der Kampf um 
Troilos dargestellt ist. ^ Denn was liegt nfther als die Laren mit 
dem Altar zu verbinden, WQ sie • vorziigsweise -wirken nnd 
walten I ^ Doch wird, wo Vesta nidit selbst dabei steht, in 

... ■ • 

* 8. 0. & 186^ Anm. % - 

• Batl Hna. Bofb. lX,2aa4i.S.188A.8. 

^ nitL ^QlnsoL IT, tAT. 18 = MiUin, gaL myfL pL es n. 9iM>. 

Ebenso Bartoli, lacecnu sepnlcrales. 1691, I, 1314; ferner Kenner In 
Archiv für Kunde Österreich. Oeschichtsquellen XX, 41: >2 Laren 
auf Sockeln stehend, bekleidet, das Haupt bekränzt, in der erhobenen 
r. ein Rhyton, in der gesenkten 1, ein Capistrura haltend; zwischen 
beiden ein flammenäer Opferaltar. < Umgekehrt zeigt eine Figur in Ge- 
stalt jener Laren neben einer Cortina, Fasseri, lucernae fictiles Pisaur. 
1789. Ut 64. Vgl H. Jwdam, d« Lamm imaginibiiB et eomm eoltn in 
Ann» d. Inat aiek. 1862 p.- 820 tqq. ^ i 

. Anf den «nijgieiahrten Lampen find!et aidi einflnh ein Altar. 
Dagegen aiif dem angef. Wandgemälde steht neben dem Altar eine 
apfernde Figur, ähnlich der auf dem Gemälde bei Avellino Bull. Nap. 
1869 t. S. über diese S. 2B8 ff. A. 5. Ob in der Figur bei Mazois 
II , 24 , 2 mit Mazois einfach ein Opferer zu erkennen ist , lasse 
ich dahingestellt. Die Gestalt ist verschleiert ohne alle weitern Ab- 
zeichen und steht neben einem Altar mit huhem Piedestal. Bechta 
nnd.]jnka die beiden Schlangen aieh boeh anfbinmend vom Boden ana. 

* Daas anch eine andere Gottheit neben dem Altar stehen kann, dafür 
müde oben daa WandgeaAlde im Bull Kap. 1868 t. 6 angeAbrt Doeh 
B. d. folg. Anm. Dagegen sehen wir bei Bartoli, veter. Incern. aepol^ 
orales III, 2 eine Yietorift am Altar swisohen den Laren. 

» S. 0. S. i:i2. 

• Beachtenswerth ist, dass wir in dem Edict des Kaisers Theodo- 
sius V. 10. Not. 392 ^Cod. Theodos. XYI, lü, 12) lesen: dhUub omuino 

% 
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dem Altar nur eben der Altar, nicht das Sjmbol der Göttin 
zu erblicken sein. Dagegen wenn ich oben ^ Minervini bei- 
sntreten geneigt war, der für die Götttnutit dem FflUhoni den 

Namen Fortnna vorschlug, so will sieb doch immer von neuem 

die Vermutliung aufdrängen, es könnte auch in dieser Göttin 
eine Vesta zu erblicken sein. Man stösst sich freilich an 
dem Füllhorn. Doch gibt der sorgfältige und verlässige 
Vaillant an eine Münze der Julia Domna mit der Um- 
schrift ,Vestae sanctae' zeige die Göttin, in der einen Hand 
das Füllhorn, in der andern das Palladium haltend. Wel- • 
che Göttin ist man aber dann mehr versucht in der weib- 
lichen Gestalt zu erblicken, die am brennenden Altar libierend 
inmitten der beiden Laren steht, als die Herrin der Fod, 
die Göttin Vesta? » v 

♦ 

Lärm igne, mero Goniniii, Penaiea' nidore venentas aeomdai 
h mmn, imponat tora, serta sospendai. Vgl. Teig. Aea. Y, 743 s^q.: 
. Haae memonns (Aeate) doerem et sospitos susdtat ignis, Pergameimii» 
qae Larem et caaae peneCralia Yeatae iure pio et pleoa aapplea veaa* 
vatur aceniL 
« S. 135. 

* F. Vaillant, numismata Imperator. -Rom. praestantiora. Amstelod. 
4. t. 1 (1696) p. 119: VESTAE SANCTAE. Figura muliebris stans, 
dextra coruucopiae, Biuistia palladiuiu. Hic uumus secimdi moduli 
laria^as eat Ans letiteiar Benerkang liaat ei ai^ vleUaielit er- 
klaren, daaa wenjgaiena achon Cohen, dcacript hiatoriqoe dea nu^nnaiea 
frapftea aooa Vemp. nm. ^iieae Uftnae sieht kennt EL n. 7. aaf Jfflnaen. 

* Diess war geschrieln^, als mir die 8. 288, A. 8-aiigef. Abhandp 
Iqyg TOn Jordan in die Hand fiel. 

Jordan führl a. a. 0. II p. 313 sqq. theils aus Breton, Ponpeia und 
aus Mazois, ruincs de Pompei , welche beiden Werke ich früher nicht 
benutzen konnte und von denen auch jetzt mir nur das letztere zu Gebot 
steht, theils aus Autopsie der Wandgemälde , von denen einen TheU 
ATeUino, aber nicht genan genug aehim beaebiieben hatte, eine Belhe «ei» 
terer Darstellungen' «laaer den angefahrten an^ die ivischen awai rechte 
und linka die Gompoaition begrenzenden Laren ^e Opferhandfaug wä 
tinem inmitten stehenden Altar zeigen. , 

Er tlieUt sie in solche, die ,in publico, hoc est sive in exteriore 
domus parte sive in corapitis', und in solche, die im innern der Häuser 
9fih landen. Von den ersteren iohrt J. unter II., A— D vier an. Aul 
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Bilder der Göttin allein. 

Zudem liegt es nach dem spärlichen Befund einer He- 
stiaver^ining in Hellas n&her , die BUdar der GdUiti 

• ■ 

A 10 qoadrifio Fortoiuie (Breton p. 807) gefondoD, stehen r. n. 1 todi 
Altar iwei mMUeierto Fenonen, die etWM im Fener ni werfm 
adMinen. 

Auf B (Mazois II, t 2, 1) ,Larum nulla sunt vestigia'; von D sagt 
Jordan: >Larum rcliquias observavi; cetera omnia deleta erantc Wir 
übergehen sie daher. Aber auch die reiche CompoRition auf C (Mazois 
III, t. 7 = Gell, Pomp. I t. 11, Breton p. 69, vgl. Minervini, Bull. 
Nap. 1859 p. 67) ist Bchlecht erhiHen. ' . 

Unter E— P Verden 11 Coiipositlenen an^ftkhrt, leidw aber nor 
taeielurieben «hne beigeUBgte Abbildnng^ woranter E = pitt. d*EcoaL IT, 
18. & 0. 8. 188, A. 1; P = Bull. Nap. 1869, t. 5. ^ o. 8. 186, A. 8; 
0 = Mon. d. Inst. III, 6. S. o. S. 135, A. 2. 

M in einem Pistrinum (Breton S. 221 flf.) gefunden (Mazois II 
p. 59, t. 19) soll E ähnlich sein. Eine ähnliche Gestalt, wie sie auf 
E und P erscheint, verschleiert, lang bekleidet, in der 1. ein Föllhom, 
in der r. aus einer Patera auf den inmitten stehenden Altar libierend, • 
erkennt man mit Sicherheit auf K (Mazois II t. 45 cf. p. 87), einem 
Wandgemälde in d. K U c h e des Hauses des Pausa und auf I, in einer 
Tabeme -der Stnaae Dondtiana. Dem Altar nAbem a. swei Sdilan* 
gen, dahinter atehl «in FifttenbUaer. Eine ihnliehe DarateOnng 
aber ohne Laren neige das Hana n. 98 der Btraaae liereara» Anf F ge- • 
fünden in einem GeiMch, das wie Jordan vermuthet, die Cella penaria 
eines Bäckers war, und H in der Efiche des Hauses n. HO in der 
Strasse Mercurs ist das niclit mehr sichtbare Füllhorn wohl nicht vor- 
handen gewesen. Auf H reiht sich an die Gestalt inmitten des Altars 
ein Camillus, auf F nähert sich dem Altar von links her ein nackter 
JUngliug mit tiiegeuder Chlamys, in der 1. einen Thyrsus, in der r. eine 
Tranbe (effenbar über). 

h (Atell. BoU. Nap. 1861» & 6) leie A IhnHoh, N (Btetea p. 289) 
wie ea aehent, aneh. 

Endlich aber hat Jordan saa Bmana Behlteen ein Belief anf einer 
Am mitgetheilt erhalten (alitgeb. aaf teT. d*agg. R, i), welches inmitten 
der iiaren die beiraaate Qeateit an einem aeUangennmwandenen Al- 
täre zeigt 

^ Jordan erkennt in der betreffenden Figur allemal (vgl. p. 382 sq.) 
einen vir togatus und hält denselben für einen Genius. Allein auf dem 
BeUef ana dem Amphitheater von Capoa bei Mflün gal. myth. 38, 188 
(üe andern Abbadnngan a. bei Jahn a. n. a. 0. a 888, A.4^ «e lerdaa 
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an den Herden der Häuser, deren Schriftsteller erwähnen, 
vielmebr auf römischen, als auf griechischen Brauch au 

p. 888 SQ. durch die Beischrift einen GENIYS tiiMlTBI sicher gestellt 
Termathete (er hatte das Bach nicht) , geht diese gewiss auf die hiatn 
sich zur gleichen TTöhe wie die opfernde Gestalt aufliäumende SchlaDge; 
die opfernde Gestalt selbst ist gewiss ein Weib {vgl. O.Jahn, Ber. d. 
sächs. G. d. W. 1862, S. 303 f., der die Gestalt durch das Füllhorn als 
Fortuna charakterisiert glaubt) und S. 305 in A. 47 anter Berufung auf 
die aroh. Beiträge S. 88 £ düillr gdUnd aaolit, daat Fortana auch 
aonit Bit d«r capftoHaiiehen 68t|ertriaa (m Bon) TcrbiiiidflB aei ,Ziiai 
Überflnaa irird noch Uan^ (Li?. XXVU, 18), daaa ala ainan Tenpal 
in Oapui hatte*. AIMb 'dia GMtartrias zu Capua — Jupp^ Diaaa, Ifi* 
nerva — ist doch nnr Hypothese, und die Verhindang der Fortuna mit 
dieser noch nicht belegt. Merkwflrdig, dass das Denkmal in Ball. Nap. 
in der Nähe eines Tempels der Diana Tifatina im Gebiet von Capua 
gefunden wurde. Wegen der Zusammenstellung von Diana und Vesta 
ygl. Orelli 1455: DIANAE || NEMORESI VESTAE || SACRVM). 

Femer anf dem Wandgemälde E (pitt. d'Eccol. lY 1 18) erblickten 
die Haranagaber janer (p. 63) ia don Okren dar efiksnätn Gaalalt Sporen 
▼oa OlirgdiiDgan. Jordan -aak aie nidit (p..816). Allain wanun aollan 
idr janan nieht glanbaa? Sia kOnnan nntardaaaan varaehwnndan aain. 
Auch Avellino hält die Figur auf dem Wandgemftlde des alten Haoaaa 
in dar Nilie des Heiligthums der Diana Tifatina entschieden fOr eine 
Frau und er denkt an Ceres oder Fortuna. Endlich ist in dem von 
Jordan zum ersten Mal publicierten Relief jedesfalls mit demselben 
Recht eine Frau als ein Mann zu erkennen. Jordan freilich sagt p. 332: 
nunc sine dubitatione testor (illam tabulam) exhibere virum togatum. 

Zweitens augegeben, dass die Larea oompitales^ ftr daran Odt Angpat 
sorgte , anf die DarateUang der Laiea domeatid im innam janar Hte- 
aer Bfnflnaa kattao, wie konuat aa, daaa bei den Ton Hamen mit Sicher^ 
keit naehgawieaanen Larea Aagustil nirgenda jane Figur mit Sicbarkait 
sn erkennen ist, dass das gleiche von den «m Änssem der Htoser 
jin publico' befindlichen Darstell unfjon der Laren gilt? Auf C scheint^ 
was Jordan nicht anführt, nach der Abbildung bei Gell I t. 11 aller- 
dings eine ähnliche Gestalt sich zu befinden. Dagegen auf den ange- 
führten Wandgemälden inmitten der Häuser zeigt nur L (Bull. Nap. 
1846 p. 6) eine ähnliche Darstellung, wie von jenen ,in publico* A. 

Anaaerdem iat anf G (AveU. datcr. di nn» aaaa Pemp. Nap. 1840 
p.8a 8.0. S.8% A. 1) aoiaer einem Iiar nnd einem Altar mit fleUang^ 
▼nlcan iaigaalallt Ferner ist ein IM nnf 0 äla die epfemde Gaatali 
neben dem Altar Yeata aUerdinga nieht im Sahlalar nnd ohne FoU* 
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deuten. Die BrwiliBttiiieB iseeebeben zwar von Griecbei^ 
Aber tlieile unter «igeiithQiiilicliBn Umständen S thefls stam- 

* 

hörn — durch den Esel hinter ihr sicher gestellt. (Jordan p. 318 
spricht von einer opfernden Frau, p. 384 meint er: ,facile sit dea ali- 
qua'). Sollte nicht «leh auf F bei dem Thier hinter der Gestalt, 
von dem mir Sporen erhalten sind (eomm fronten pede« iayead 
ndere nihi tisiis som, Jordan p. 816), an einen 'Esel 'm den* 
Inn lefai? 

Der Ort, wo sich das Bild fand, war nach Jordans eigner Annahme 
die ,Cella penaria' eines Bäckers. In einem Pistrinum aber befand sich 
auch das ähnliche M. Über das Verhältniss der Bäcker zu Vesta 
aber ist S. 242 flf. gehandelt, wobei noch zu bemerken ist, dass die 
Schlange bei der Vesta auch auf dem Relief S. 242, A. 2 orscheiut. 
Die andern Wandgemälde fanden sich grossentheils in Küchen. So Q, 

H, K, L, wenn nfeht in Saerarien In andern Theilen dee Haases, wie 

I, N, woU ancli P (TgLo. 8.92). -Mnis da, fragen wir noohmals, nicht 
immer .wieder die Yennehiuig an nns /toantreten, in der opfiffnden, 
Tenehleierten Göttin mit Füllhorn gleichfalls Vesta za erkennen? 

Dass der Genius Caesans ähnlich dargestellt wurde, war jedesfalla 
nicht die Regel. Jordan p. 833 beruft sich nach 0. Müller § 405, 6 auf 
Amm. Marc. XV, 2. Allein dort hat der Genius zum Zeichen der Trauer 
Haupt und Füllhorn verschleiert. Vgl. Roulez in den Jahrbb. f. A. im 
Rheinl. XI (1847) S. 74. Passeri, lue. III, 109 steht mir nicht zu Ge- 
bot. Vgl. Visconti, M. Pio dem. Y, p. 56. Und wenn Jordan seinem 
vir togatoa e( velatoa ihnUdie Geatalten, wie er deren drei an Neapel 
aalr, eine vierte Ciaylaa Bec YJI, 79, 1 bietet, eine f&nfte Gori, ntua» 
Etr. I, 49, für Genien liUt, ao aleht dem gleicli wieder entgegen, daaa 
bei. Gori letzten F|gnr flir eine Cerea eiUirt, alao eine Frau in' ilir 
erkannt wird. 

Femer sagt Jordan p. 234 selbst, er möchte lieber den Genius loci 
als den G. Caesaris in dem ,vir togatus' erkennen. Jener aber ist ja 
durch die Schlange (vgl. die Beischrift bei Mill. g. m. 38, 13Ü) oder 
das Schlaugeupaar auf mehreren Bildwerken so auf E, G, I, L, 0, 
woU nueh M, 0 Tertreten. MOgUch wftre ea vielleicht auch, an die mU 
Yeata mehrfiitih aieh eng berlüirende Bona den «i denken. Eäne MOnae 
bei Gerbard, Agathod. upd Bona dea, Abb. d. B. Ak. d. W. 1847, 
a 461 flf. Täl n, 8. 

' S. d. Stellen oben S. 86,. A. 2; S. 166 f., A. 1. Diodor V, 68 
spricht nur von der Errichtung von fariai, in den Scholien zu Ar. Flut. 
V. 395 heisst es bei den angeblichen Bildern der Hestia l^^or, bei 
denen des Zeus Ephestios yiiatfiovair. 
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mem m dnrehweg avs der Kaisendt, alBo ans einer Zeil, 
wo die Idee der Güttin Vestj» sidi Aber die ganze griechiadi- 
rOmiscfae Welk yerbreitefc hatte. Z. B* i^enn Porphyrios > 
eagt, jungfrftniiche iBilder der GdMn Heetia ständen am 

Feuerherd, andere stellten sie in Gestalt einer Frau mit 
vollen Hrüston dar, so wird man dabei vielmehr an Rom 
als an Griechenland zu denken haben. Porphyrius Philo- 
S()i)hie ist f reilich hellenisch , aber, wenn er Thatsachen be- 
richtet, darl man nicht übersehen, dass er vom 30. Jahre 
an fast sein ganzes Leben in Kom zugebracht hat. " Und die 
Vesta niater in Rom ist schon erw^at, ,ttl|d.e8 wird noell 
wehr von ihr die Bede sein. ' 

r Endlich Uegt es aach, wenn . Artemidor die £rBohek»ing 
einer ialten Frau auf Vesta deutet S ^iiahai dabei rdniseben 
Einflnfs an ▼errouthen. ^ Zwar betsst «nc^ io Hellas die 
Götlini ngiaßeiga &am und» ist die ftUeste Sehweister« f 
Aber r besser stimmt die alte Fraa docb s« der eatta>Vesla 
Roms. ^ Denn einmal wird aneh bier Vesta als Frau 

' Porph. bei Euseb. praep. evang. HI, 11, 4: ICa'i t6 piv ^Ytftovatov 

rJj^ )(^ovCni; (fwauna; 'EoTut xtxltjTnt . aynXaa vaq^fytxor hp iartaq 
iSqvufroy; xa&6 Sf yöviftoi jj dwa/ui^ a^fiaivouaiv avT^v yvyatxos §ldet nfjo/uiaxw. 
Vgl. o. S. 1S5. A. 2. i 

■ Vgl. Fabric. bibl. gr^ f)d. Harles, t. V p. 720 6*^»^..; Ciiutuu, lasti 
Ronumi n p. 298 sqq. , . 

' ^Utemid. onetfociit n, 44 p. aar Betf^ " 

* Aneh Artemidor schrieb in Rom unter den AntMiiinen. S. I, 28, 66. 
TV, 11. Vgl. Hand, Artemidoros in Ersch und Grubers Enc. I, V, S. 440; 
Clinton fasti l^.m. T z. .1. 158 u. Chr.; lid. II S. 280 n. 127. Mehr an 

Griechenland » rinnei t t'reilii h der Satz (II, 27): fcm'a avrij xa) ra ayaX- 

fjaia avrr; aijuairfi nöifio; an rr^y ß o v ). y xai n]v ly9t'jxr^y rwt n^OfiüSioy. 

tduuruti (Tf avTo ro C^k. Allein uur eine Beeiutiussiing seiner Auschauung 
durch die rüm. Religion soll ja behauptet werden. INe «WQite Hälfte 
JU» Satzes* -r )^|BiiaQfig b^«^; -T* ist dabei wiederam ein Beleg |l|r 
.fi^.Feueniatar der Göttin. Denn offenW so lit /m, ^9^|E|fti|||^, 
.fllfjä^pbol des Lebens iat ü.n.r^l > 

• S. O. S. 25 f. . • rj,] . j;,^.] :/l .O 

' Verg. Aen. IX, 259 und V, 744 mit Serv.: canae aut an1j^|||||p 
«ot propter jgnis &¥iUas. Mart. I, 7P| 3 sq. S. u. 'V. auf ^j^g^xf^'. 

16 
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bezeichnet, uuü ächt-röinisch ist es, die Göttin, deren Cult 
aus grauen Zeiten stammt, selbst als altersgrau zu bezeichnen. 

Die Riickwirkuiig römischer auf die hellenische Religion 
bedarf und verdient überhaupt eine Untersuchung. Nir- 
gends liegt aber die Annahme einer solchen näher als bei 
einer Göttin, von deren Cult in Hellas wir die zahlreichsten 
weiter gehenden Nachrichten eben aas der Periode der 
römisehen Herrschaft haben. Denn was lag mehr in der 
Natur der Sache, als daae m Abglaos fon Vestas epvli 
Bomani, naehdem das laperinm dfesee Vofrs alle Völker um- 
fuBte« anf die hellenische Hestia fiel ? 

So zeigt ^denn auch das Ton dem Bftckelr C. Pnpias 
FfrminuB * nnd seiner Fran gestiftete Relief ' die Göttin 
zwar nicht als alte Frau, aber als Weib, der Ceres ähnlich. 
Sie sitzt verschleiert, eine Mauerkrone auf dem Haupt, das 
Scepter in der Unken Hand, aus einer Patera in der rechten 
eine Schlanf,'e tränkend. Neben ihr steht ein rundes Gefass, 
aus dem Ähren hervorragen und auf welchem ein Getrenstand 
liegt, der ebensowohl ein Brot als eine Patera bedeuten 
kann. ^ 

VESTA GÖTTIK DES NAHKUN6GEBENDEJM F£U£BS. . 

.Schon hier erscheint Vesta zugleich als* die Göttin des 
der Kahrnng der Familie, des Staates dienstbaren Feuers. 
Als einer solchen widmet ihr der Bäcker C. pHpius 

* 

* Als solchen hat diesen Pupias schon Fabretti, cd. Trai. p. 399 
mdigeinMi. Auf einer Basis nSmlich, die das corpus piskornm dem 
Kaiser Antoiünus Pins im Jahr 140 setitte, ftüden wir einen 0. Ptapina 
Finniiriia, der offenbar mit düm des Belicib identisdi Ist, unter den 

^Inaestoren (Gruter 255, 1). 

' S. 0. S. 234. A. 2. Das Relief ist abgebildet bei Fabretti, col. 
Trai. p. o39, und bei Spanheim, diatriba de Vesta etc. in Qraevius thes. 
t V col. 688 u. 689. 

' S. 0. Jahn, in Berr. d. k. S. Ges. d. W. zu Leipzig. Ph. bist. 
G. IT. 1861. S. 845, A. 205. Fabretti a. a. 0. denkt an eine Hand- 
ttAMs, Lessfaig (Laokoon e. IX, s. 'W..T. LaehmSD]i_TI'8. 441, A.) 
an ein Bad. 
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Firrainus das ebeu beschriebene Relief, uud unter den tre- 
uigen oben angeführten Weihinschriften nennt die vom Jahr 
100 aus der Umgegend des Nemisees * als Dedicator den 
P. Cornelius Trophimus, pistor Romaniensis ex regione XIIII. 

Unter diesen Gesichtspunct fällt auch das Fest, das am 9. 
Juni der Göttin gefeiert wurde. * Die Matronen brachten da 
mit blossen Fassen in einfachen SchOsseln der Vesta ad 
Iann[ni] ' Speiseopfer dar. Insbesondere war der Tag ein 
Festtag der Bficker. MOhlen^ and Mfiblesd wnrdea mit 
Kränzen geschmückt, den Eseln noch insbesondere an 
Schnüren aufgereihte BrOtchen am den Hals gehängt * Eine 

' S. o. & 284«^ A. 3. Vgl. Ov. fast VI, 817: Inde foenm nrm 
pistor doniinamque focorum. Lyd. de mens. IV, 19. 

« VEST[ALIAJ, Kai. Tusc, Ven., Maff., Rom. Picti; Vestalia, Philoc. 
Wenn das Kai. Maffcianum [u. das Rom. p.] den Tag als Feriae Vestae be- 
zeichnen, so ist dies ein irriger oder ungenauer Ausdruck. Der Tag war 
nach sämmtlichen Kaiendarien, welche die Bewichnung enthalten, ne- 
itetos, aber nicht ne&atOB iTeriatna. 8. den Etcim aber die 
diee aefiMli. 

Insofern das Feat» wenn äadi allgemein, dodi nidit pnbUoo samtn 
gefeiert wurde und seinem Smn nach eben dem Walten der GötUn ttbtf 

den einzelnen Foci gilt, schien es jedesüalls passend es hier anral&liren. 

' Dass die Feier der Vesta 'ad Janum* statt fand, wissen wir aas 
dem Kaiend. rom. pict. S. C. I. L. I. p. 3H1. Ohne Zweifel war diess 
einer der lani auf dem Forum. S. Ov. fast. VI. c^97 sqq.j vgl. Mommsen, 
im Bull. d. Inst. arch. 1850. p. 114 j C. I. L. I. p. 395 a. Nur war 
det gemeinte lanUs schwerlich der medltaa, wieMoBUBiaen wiH, aondeilb 
^er der dem Veatatempel nther gelegene laana aunimiia. Wegen des 
Itiimmna*, nfeht innia Tgl. Jetrt naeh Becher, H. d. ÄNk 1 & S26 Ä 
Ittsbes. Dernbnrg in Zeitschr. f. Recbtsgescb. 1868. 8. 74 ff. S. n. M 
Bestimmting *ad lanum' ist beigegeben , nicht um de^ Ort des Yestn^ . 
tempels zu bezeichnen , der jedesfalls bekannter war selbst als der 
lanus medius , Rondern weil die feiernden eben nicht in der Aedes, 
sondern an dem iu der Nähe gelegenen lanus sich werden gesammelt 
haben. Welcher lanus gemeint sei , ergab sich aus der Bestimmung i j 
des Festes. Man bedurfte nur eben eines forden Platzes in der Nähe // 
ftr die AvtEOg» der sddlaaelbringendefi Persoiiai mit den beMulM ' 
Ihehi (jUfü, de meni. 17, 6^ nnddleaer iak dnrA jid Sttuin*; beMlehiMt 

* a Ovid. hat VI, 804 iqq.; 889 aq«. Ffop. lY, 1, 91 aq^. 

16* 
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heitere Darstellung dieses Festes bietet nns ein pompejani- 
sches Waudgemälde. Dort feiern' Amoren an Stelle der 

Menschen unter bekränzten Eseln mit Blumen und Bechern 
das Fest, während im Vordergrund eben einer der Amoren 
jene Schnur mit Brot einem Esel um den Hals hängt * * 

Vesta and die Peaaten. 

So kann es nicht befremden, dass Vesta, wenn sie oben 
mit den Laren verknüpft erschien, die über die Forterbal- 
tung der Familie wachen, anderswo zu den Penaten ge^- 
z&hlt wird, ' welche die Vorrathskammer behüten. 

Ja selbst bei der Mahlzeit, welche der Landmann vor 
der Anssaat im Herbst oder Frühjahr dem Jiqiiter ilapalis 
'darbringt; sagt Gate, könne man, wenn man wolle, auch 
Vesta opfern. * . 

4P 

VESTA ALS GROSSE GÖTTIN. 

Allein wenn so Vesta einerseits- auf den Herden der Prj- 
Tatbttoser waltot und die engste Verbindung mit den Schutz- 

♦ ■ 

^ Mus. Borb. VI, 51, b; Gerhard, antike Bildn. 62, 3; vgL 0. Jahn, 
archäol. Zeitg. 1854, S. 11)2. 

* Macrob. III, 4, 11: Eodem nomine (potentis) appellavit et Vestam, 
qiuym de ninnero Penatiam ant certb' oomitem eonim esse manifeBtimi 
«rt, 6t& Ähnlich Serr. sa.Yerg. Aen. II,. 298. Tf^ Cie. . in Cat lY, 
9, 18: PMria conmuiiis- . . . toMb ans F^tinm, ▼obis illam Ignon 
Vestae sempitemiim . . commendat de har. resp. 6, 12: De deorum 
Penatiiun Yestaeque matris caerimoniis. Dionys. YIII. 41. Auch die Be* 
Zeichnung Vestas de nat. deor. II, 27, 07 als custos rerum intimariim 
gehört hieher, denn Cicero fahrt fort: Nec longe absunt ab hac vi dii 
Penates. Serv. zu Verg. Aen. XI, 211 sagt: Focus est, ara Penutiiuu. 
Ygl. Yerg. Aen. I, 704; Macrob. I, 24, 22. 

Die Consuln brachten beim Antritt wie beim Abgang Yesla und 
den Penatea an Lvriniiuft ein Opfer. S. o. Ygi noch Tee. Ann. XY,4L 

* Cato de re rust 182 (ISO). Cf. Festus ep. p. 66 Daps. Ygl. 
PraDer, r. MythoL.S. 178. Yen hier ans erhält die oben S. 234, A. 2 
angefahrte Inichrift (Orelli 1890) einiges Licht, weiche die Göttin ahi 
antiatea praediomm beieichnet. 
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gottiieiten derselben eingeht, so erwirkte offenbar die Scheu 

vor der steigenden Heiligkeit der Göttin in Rom, dass man 
sich hütete , diesen Namen fortan dem gewöhnlichen Haus- 
herd beizulegen. Für diesen wurde der Name focus herr- 
schend, etymologisch ein Wort gan>: ähnlicher Bedeutung, 
da es gleichfalls 'der glänzende , leuchtende* zu übersetzen 
ist \ während für den Opferherd im engern Sinn das Wort 
ara gebräachlich wurde. Denn dass das Feuer als solcheB 
in den Augen der Italiker für das Hans noch wichtiger warf 
als in denen der Griechen, sieht man ja daraus^ däss nidit 
bloss Vesta, die Göttin des Feuers auf Herd und Altar, und 
yestibulnm etymologisch so su deuten -sind , sondern auch 
atrium und aedes darauf zurückweisen. 

In Griechenland ist die Göttin zu keiner festen, con« 
creten Persönlichkeit gelangt. Sie zerfallt immer wieder in 
die einzelnen Momente selbst, die einzelnen hozion, in wel- 
chen sie waltet. 

Die italische Vesta ist eine wahrhafte, grosse Göttin . 
geworden. Der Focus des Staats libertrifft hier an Heilig- 
keit und Bedeutung so sehr alle übrigen, dass die Göttin, 
die in ihm waltet, zugleich von hier als ihrem Mittelpunct 
aus für den Staat wie für die einzelnen sorgt. Auch in 
den Fällen also, wo Vesta im jPriTatcult verehrt wird, ist es 
die eine Vesta, die grosse Göttin, welche eben auch hier 
auf diesem Herde waltet, wie auf allen, aber gleichsam nur 
Von einem Centrum aus, vom Feuer des Staatsherdes. 

Vesta ist nicht die Gdttin der einzelnen Familie dies 
einzelnen Hauses als einzelner. Das sind die Penaten und 
Laren. Die Göttin, welche in dem Focus des Privathauses 
waltet, hat keine Sonderexistenz für sich, wie die Laren, 
die Penaten jedes einzelnen Hauses. 

^ Während die Lares familiäres, die Penates des einzelnen 

* 

> Unrichtig hftt dies Badens, Z. f. vergL Spradif. Ym S. 388 U 
dnreh die Annahme des Eintritte von lat e flBr 8 so begrOnden ver- 
ancbt. Aber e. jetit dornen, kiit. Beitrage s. lat Formenlehre. Leii». 
1868. 8. 88 ff. 44. 
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Haoses als mtofgeordnfte GOtter ihre Soi^deresistonas ret- 
teten, gibt «6 nur <^ine groaee Göttin Vesta, i Und zwar sorgt 
diese aueli far das einzelne Hansweseir unÄ waltet in dem 

Feuer jedes einzelnen Herdes. Sie wird dem entsprechend 
auch Mutter genannt. * Aber die Vesta des Privathauses 
tritt zurück hinter Laren und Penaten. Die Sorge für die 
Ernährung der Familie ist viel mehr den Penaten zugefallen, 
die für ihre Erhaltung durch Fruchtbarkeit des Ehebetts 
den Laren. Die Göttin selbst waltet vorzugsweise im Feuer, 
das zugleich Opferfeuer ist; immer wieder schlägt die Idee 
der Beinheit, der Jai^giraalichkeit durch und verzehrt die 
andern Elemente, -welche die Gottheit in ihr Wesen bat 
aufnehmen mflssen, dia Gottheit, welche nicht bloss in dem 
Focns, sondern auch in dem Feuer jeder Ära lebt 

Kaum findep sich Spuren Yon einer Pescbatierin kei|> 
sehen Fr4^«)enftums, schOner- Eßlnslicbl^eit, treuen Mutter*' 
waltens. Aber in Rom haben dafür doch Laren und Pe- 
. naten einen entwickelten, ausgedehnten, sorgfältigen Cultus. 
Jede einzelne Familie hat hier ihre eigenen göttlichen Be- 
schützer. Wie wenig diess in Hellas in gleicher Weise der 
Fall ist, sieht man schon daraus, dass sie weder für Laren 
noch für Penaten einen ganz entsprechenden Ausdruck 
haben. Und Vesta s^bst mnerhin gleichfalls eine andere 
geworden. 

♦ 

* 8. 0^ a 9B «. T«L CÜe. de denu int §7, M4; terg. g«org, 1^ 

498 sq. : Di patrii, indig^'let Bopule Vestaque mateü, Qnae Tuscnm 
P^oim (Eü K<H^aiia pt:^ i^n^ InMhr. bei OnUi-Hen^i 1181. S. n. 
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VIII. 

DI£ V£STA P. R. QVIRITJVM. 
. DAS ALTEB DES GDLTS Vm VESTA PUBUGA. 

Die Angaben der Alten, der Galtns der Vesta aeie 
troischen ^ oder ancb athenisclien * Urapmngs, haben Immer» 
hin wenigstens den Sinnf dass sie von der Voranssetining 
ausgehen, derselbe mftsse ftlter als Rom selbst sein. 

Die Controverse der römischen Antiquare, ob Romulus 
oder Numa den Cultus der Vesta gestiftet habe hat auf 
dem heutigen Standpunkt der Kritik natürlich keine Be- 
deutung mehr. Auch die Sage, weiclie Numa als den Stifter 
bezeichnet wollte den Ciiltus als einen uranfänglichen 
bezeichnen, insofern Numa die Sacra einführte, wie Romulus 
die politischen und militärischen Einrichtungen traf. Frei- 
lich sobald man darüber reflectierto. dass Romains and Numa 
nach einander regiert haben mftssten, erregte es Anstoss, 
dass Rom eine Zeit lang ohne VestaeoR sollte gewesen 
sein. Dass dadnrdi manche sich bewogen sahen, Romidos . 
zum GrOnder des Onltas zn machen, beweist nur eben 
wieder, dass man sich die Stadt nicht ohne diesen CoKns 
denken konnte. Dasselbe hätte die Sage voraosgesetzt, wenn 
schon sie Tarpeja als Vestalin bezeichnete ^, und spricht sich 

« 

> Prop. V (lY), 4, 69: Yesla, m»au fdix «ntela UhHOml Y««. 
Acai. n, 296; Oi. haL I, 588; m, 29; lY, 297; n6tan.ZY, 78a 14^ 
can. FbaiB. DC, 990 tqq. YgL nodi oben S. 223 A. 1. 

* Pmdent. contra Symmach. II, 966 sqq. Vgl. Serr. su Aen. HL 
28]| wornacb die Trojaner den Cult von Athen orhielten. 

Die Sage von dem athenischen Ursprung hat ohne Zweifel |brW 
Grund in der Verbindung des Vestacults mit dem Palladium. 

» S. Dionys. II, <M sq.: Flut. Rom. 22. Vgl. deus. Numa l». 

* Es ist diess die am häufigsten befolgte: z. B. Cic. de rep. II, 14, 26; 
Liv. I, 20, 3; Ov. fast II, 69. VI, 267 sq.; Fest. p. 2G2; GelL I, 12, 10; 
Flor. I, 2, 3; Flut Cun. 20; Aurel. Victor de vir. ÜL 8. o. A. 

* 8. die SteUen bei Schweiler, r. 0. l, 9, 10. ^ 486. A. 18. 
8. jedoch unten *V. im Mythos*. 
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in der wiederholt Toricommenden Beselchnaiig Vestas als 
einer uralten, als einer altersgrauen aus. ^ 

Dass das Vestaheiligthura der historischen Zeit nicht 
uralt , sondern erst eine Gründung der späteren Königszeit 
sei, behauptet Mommsen. * Er sagt: »Auch das neue Königs- 
haus mit dem Stadtherd ist vollständig ein griechisches 
Prytaneion und der runde nach Osten schauende und nicht 
einmal von den Auguren eingeweihte Vestatempel in keinem 
Stück nach italischem, sondern dnrchans nach heHenischem 
Bitns erbaut.« 

Gewiss hatte der Vestatempel von Anfang an Tfaolos- 
focm, d« h. ein mndes Dach wie die griechischen Tholoi, 
wie die meisten, wenn nicht alle Prytaneen, wie die Skias in 
Sparta. Aber folgt daraus Entlehnung von Seiten der Römer? 
Man weiss, dass der Kundtempel gerade mehr italisch, als 
hellenisch ist. * 

Dass die architektonische und religiöse Entwicklung der 
einfachen Tholos zum Rundtempel mit Pfeilern und Säulen 
latinisch ist**, wird in dieser Ausdehnung nicht zu halten 
sein. ^ Aber gewiss siud allerdings die Rundbauten graeco- 
italisch und haben in Italien sich architektonisch und künst- 
lerisch selbstständig weiter entwickelt, und eine viel reichere' 
Anwendung als in Griechenland gefunden. Da nun flher- 
diess die Form des Rundtempels^ tm der Bestimmung der^ 
selben zur Überdecfcung des ewigen Feuers sich bei Vestsr 
tempeln aus der Natur der Sache ergibt *, so liegt die An- 
nahme an sich am nächsten, in Itaifen wie in Griechenland 
werde man von selbst auf diese Form verfallen sein. 

> S. 0. 8.341 f. A. 7. Vgl. 8. B. Marti, 70^ 8: Qnaerisiter? dieftm: 
fidnum Castora canae \\ transibis Vestae virgineaniqae domam. 
» Mommsen, röm. Gesch. P S. 112; vgl. S. 166. 

* Fest. p. 262. Rutimdam. Ov. fast VI, 263 sqq.; PlatNuma 11. 

* Vgl. Mommsen, röm. Gesch. P, Seite 466. 

* S. Mommsen selbst a. a. 0. Anm. 

* Vgl. ryl, d. griech. Rundbauten. Greifswalde 1861. S. 96 ff. 

* Die ,tpecDlatiTeii* Erkiftnmgen bei Fest Fiat Orid. a. a. 0. sin^ 
NUMtferttliidUeh EiflndiiDg sp&ter KlQgelel. 
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Der Tempel in Rom besass jedesfalls eine nmmauerte 
Cella die nach den Münzen Säulen umgaben. ^ Das Dach 
wurde wohl nach dem Brand im Jahr 241 v. Chr. mit Erz 
gedeckt. ' Das beste Bild davon mag der Rundtempel 
za Tivoli bieten. * 

Aber natürlich bietet dieser nur einen Anblick ähnlich 
dem des Vestatempels in der Zeit des Glanzes, während die 
Gestalt der ältesten Aedes Vestae *, wie sie neben der Woh- 
BQDg der römisehen Kdnige lag, der baulichen Einrichtung 
nach den später neuerbauten sehr fihnlich gewesen sein mnss, 
in kflnstlerischer Betiehung aber natOrlich keinen Verglddi 
anshielt mit einem so anmnthigen Gebäude, wie jener Rund- 
tempel zuTibur« Nicht einmal das wird sich mit einiger Sicber- 
heif behaupten lassen, dass der Tempel der Vesta von An- 
fang an eine Säulenstellung hatte. Aber so wie so, der Rund- 
tempel als solcher scheint nicht für Entlehnung zu sprechen. 

Die Entlehnung soll ferner die Orientierung und könnte 
dejr Mangel der Inauguration zu beweisen scheinen. 

Woher es Mommsen bekannt ist, dass der Vestatempel 
nach Osten schaute, gestehe ich, nicht zu wissen. Schauten aber 
die römischen Tempel nicht gleichfalls meistens gegen Osten 
wie die ^echischen? Ist es richtig, die Orientierung von 
Nord , nach Sttd allgemein die altitalische zu nennen? * 
Endlich aber^ aus weldier Zeit datiert der Einflu» griecU- 



' DiesB gibt am dsn Angaben Uber den Pemu Teitae oilEfideiui 

IwrTor. S. u. 

' S. u. 'Vesta auf Münzen*. 

« Plin. h. nat XXXTV, § 13 mit der Anm. von Urlichs in der 
Chrestom. Pliniana. Berlin 1857. S. 302. S. u. S. 250, A. 

* Vgl. über den Vestatempel zu Tivoli C. Bock in den bull, de 
l'acad. royale de Belg. t. XVTIT. II p. 543 ff. »Aus guter, vielleicht 
hadrianischer Zeit stammt er« nach J. Burckhard, der Cicerone S.25f* 

* Die Schilderung, die Ovid (£Mt TI, 261 sq.) von der iltesten Aedes 
Teslse entwirft, hat natOrlich nur poetischen Werth. 

* Tgl. Aber die Ofientierang bes. Ifnrqnardt, H. d. r. A. IV, 8: 867 ff. 
Bedenken nnterliegen die Angaben Uber eine MhereOrientieningnadr W. 
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scher Baukunst auf Italien? ■ War er nicht älter als Roms 
Tempel? Man darf ferner uicht vergessen, dass völlig 
sichere Schlüsse aus architektonischen Verhältnissen für die 
ältesten Zeiten wegen des gallischen Brandes nicht mög- 
Uch sind. Denn ohne Zweifel wurde durch jen^D die Begia wie 
die ührige Stadt in Asche gelegt ' üod wenn wir bei den 
spätei'en zahlreichen Bränden, wo. das Feuer nach Angastins 
Ausdruck den ihm so nah verwandten Temj^el der GditiD 
nipht verschonte ein strictes Festhalten an allem weaenit 

« VgL hien B5tftieli«r, TAMk IV, B. 9^ 

* Ygl. Ambfoveh, Stadien, 8. 15, A 66. 

* Die erste'FenerBlviinBt, Ton der wir wisBen, igt die fon Jihr 618 
d. 8t BS 241 T. Chr., welche Aognstiii (dr. Dei III, 18) mit den im Text 

gebrauchten Ausdrücken erwähnt. S. noch Liv. ep. XIX; Dionys. 
66; Val. Max. I. 4, 4; Plin. h. n. VII § 141; Oros. hist. IV, 11. 8. n. 
Im Jahr 544 = 210 v. Chr. wurde die Aedes Vesta« gerettet. 8. Liv. 
XXVI, 27. Vgl. u. S. 257 A. 1. 

Ob mit der Regia auch die Aedes Vestae im Jahr 710 =s 44 in 
Folge der Yerbrennung des Leichnams von Caesar auf dem Forum Be- 
idildigungen eiHtt » Ca. I>oaiitiiie Cehions stellte jene im Jahr 718 s 
M wieder her (Csnk DiaXLTUI, 43 adt den TkiniphaHSMten, 0. 
L L. I, p. 461, vii Hemen ehend. p. .422), — iet sieht ftbeilieftrt. 

Aber im Jahr 740 d. 8t. s 14 t. Chr. in Folge des Brands der 
Basilica des Paulus, der hisznmTestaheiligthum um sich griff, flüchteten 
die Vestalinnen ihre Sacra n\m Flamen Dialis. S. Cass. Die LIV, 24. 
Ohne Zweifel wurde wie die Basilica auch der Vestatempel damals bald 
— noch unter August — wieder aufgebaut. 

Auch der neronische Brand im J. CA n. Chr. zerstörte den Vesta- 
tempel (Tee ab. exe. XV, 41), und auch damals wurde er sofort wieder 
anfgebant Wir wiseen wenigstens, dase er im Jibr 68, als Otlba er- 
Bchlagen wurde, wieder stand. (Ttu). hitt I, 48; Plfit. Oilba 27). 

Und eadUeh. sanli das HeOigthnm bei der gfossen Feuersbrunst, 
die zunächst den Tempel der Pax ver;!ehrte, unter Commndus im Jahr 
191 in Asche, Herod. I, 14; Oros. VII, 16. Vgl. Euseb. a. J. 8207. _ 
Gass. Die LXXll, 24. S. Clinton, fasti Rom. I, p. 188. 

Vgl. Ambrosch, Studien, S. 15 ff. Becker (de Romae vet. muris 
atque portis. Lips. 1842, p. Ö2 sqq.; ti. d. r. A. I, S. 234 «.) erhebt gegen 
die Annahme eines so laugen Fortbestandes der Regia Einwendungen 
ebne G«wiebl Nur der Pontifez maz. hatte seine Wohnung denTesta- 
Uanta aberlassen, seit der Kaiser P. m. war. Der ftlseheAmdmck das 
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liehen auch der Construction voraussetzen müssen, so konnten 
in dieser doch damals Änderungen eintreten, als Rom möglichst 
rasch und planlos wieder aufgebaut wurde \ während aller- 
dings gewiss nie, «also auch damals nicht Neuerungen ein- 
drangen, welche die foBdameiitalen BdigioBes 4ler gesamiuteiii 
Regia gestört hätten. 

D«38 der Vestotempel nic^t iaangariert war, ist sicher 
awmehioeii. ' Allein dasjo^ ans seiner banlichen Form. 

Hommsen hat noch einen sweiten, ans den localen Ver- 
liftitniflsen genommenen Grnnd für seine Annahme, der Vesta- 
ICMpel gehdre in die Zeit der hellenisierenden Kdnigsherr- 
sehaft. Die Anlage geschah erst nach der des Forum, und 
dieses konnte erst nach der Entwässerung des Raumes zwi- 
schen Capital und VHia dort seinen Platz erhalten. Diese 
Entwässerung endlich durch die Cloakenbauten wäre M. 
geneigt in die republicanische Zeit zu setzen, hält sie aber, 
da diess nicht geht, für gewiss jünger 4Üs den servianischen 
MauerriDg. * 

AMeip so einlenchtend diess alles zu sein scheint, so 
•rfaehtn aiob, was das Heiligthum der Vesta betrifft, abge- 
sehen von der Tradition, mit der dabei sebr kflhn veriftbran 

Gass. Dio LIV, 27 (s. u. S. 254, A. 5) läwt sich gewim toib «bae dieM 
aus der wörtlichen Bedeutang tod ,Regia' erklären. 

> Liv. V, 55 ; Tac. ab exc. XV, 43. Vgl. Preller, die Regionen d. Stadt 
Rom. Jena 1S46. S. 85; Friedlaader , Dara^ellgg. aas d. Sittengesch. 
Roms a. 8. w. I. Leipzig 1862. S. 3. 

* Odo. XIV, 7, 7 (aas Yucro); Hm. n Veff. Aea. VII, ISa. 6. 
A. B. HfiHibeig, de diis Bmb. ptbr. B«1m 181% |l 80 beitreitat 
wgebUcb. Cttgins Dio (UY, 87) lagk nidb«, Aogoat habe «iaea Tbiil 
Miiies Hauses auf dem Palatin inaaguriereu lassen, sondern: jui^ m 

Für die Leser dieses Buchs bedarf es kaum der Bemerkung, dass der 
Ausdruck , Tempel', (»hgleich die ,aede8 Yestae* kein ,t€mplum' war, mit 
Rücksicht auf den deutschen Sprachgebrauch unbedenklich gewählt 
werden zu können schien. Auch der römische Sprachgebrauch geht 
bebmalltcb m weit. Vgl. z. B. Hör. I, 2, lü: tempUque Yestao. 

• a MMumn, r. 0«Mh. P, 8. UO U IS S. 18& 
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wird, gegen diese ADnabmeo Schwierigkeiten, über die nicht 
hinwegzukommeo ist 

Mommsen setzt den capitolinischen Cultas der von der 
grossen Maner amschlossenen Stadt gleichaeitig mit dem Oulto« 
der Vesta des Staats und der GemeiDdepenaten und ebenso die 
drei* grossen Flamines , den Dialls, M artialis, Qnirinalis. ^ 

Nnn besteht aber die «apitolinlscbe Göttertrias nicht 
ans Jupiter, Mars iind Qnirinas, sondern' ans Jnpiter, 
Jano ond Bfinclnra. 

So scheint mir die Trias der drei grossen ,Zünder* auf 
eine hinter der der capitolinischen Götterdreiheit liegende 
Zeit zurückzuweisen. Der Cultus dieser Trias auf dem Capito- 
linud, die an sich sehr alt war, ist mir mit Ambrosch ^ und 

Schwegler ' eine reformatoriscbe Tbat der Tarquioier. 

- 

AEDES VESTAE UND REGIA. 
Dagegen sind vor allem Vestatempel und Regia nicht 
zu trennen , wie diess auch Mommsen nicht thut* (a. a. 0. 
S. 110 f.). Regia, Regia Numae, Atrium Vestae und Atrium 
regium sind Beseichnungen , die auf einen und denselben ^ 
Gebftudecomplez geben. * 

• Mommsen, r. G. I", S. 166. 
« Studien, VII, S. 196 ff. 

» r. Gesch. I, S. 697 ff. 

* S. die frahere Litteratur ttber diese Frage bei Ambrosch, Sta- 
dien, S. 1 ff. 

Ambrosch hat, gegen Nardini, Oudendorp n. Emesti (sa Sueton. 
Oetav. 76), Marini (ArraU p. 18), Fe« (iBdie. del Foro Bom.), Saefase, 
OaiUaa {I^bj, Fiale; Bnoaeii hat wmt Aas. iriederholt gelodert 8. 
Ambroich a. a. 0. 8. 30, A. 96), den Kachweia geUefiert, dasa ea. nur 
^ne Begia gab, und dfan, wo die Schriftsteller von einer aokhen api«' 
dien, aie steta nnr eine und dieselbe im Auge haben. 

Allein er glaubt, daj?s von der Begia als einem Templum »durcb 
Bestimmung wie durch die Ürtlichkeit die Amtswohnungen des Ober- 
priesters, des Opferkönigs und dor Aufenthaltsort der Vestalinnen völlig 
verschieden waren. Jene beiden lagen in dem oberen Theile der dem 
Volke onfter dieaen Namen bdtaanten Strecke der h. Straaae; d«r Tem- 
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Dass die gewöhnlich schlechthin so genannte Regia die 
Regia Numae war, ist gewiss ^; ebenso dass in ihr der Pon- 
tifex maxinius seine Amtswohnung hatte. ^ Die Amts- 
wohnungen der Vestalinnen ^ befanden sicbim Atrium Vestae*, 
ilidit bttm Tempel der Vesta. ^ Aber auch die Regia lag. 
dicht beim Tempel der Vesta. ' Nacb Ovid scbeinen Ätriam 

• 

pd der V. aber und die mit ihm verbundenen Wohnungen der Vesta- * 
linnen Mas Atrium Vestae) neben und ganz in der Nähe der Regia, c 

Becker, de Roinae veteris muris atq. portis. Romae 1842 p. 23 sqq.; 
H. d. r. A. I S. 222 flf. hat den Erweis Ambroschs, dass es nur 6ine 
Regia gab , adoptiert , aber in diese eine und zwar neben der Aedes 
Veetae gelegene» mit dem Atrium Vestae identische Regia auch (Me 
Amtswoliniiiigen dei P. m. und der YestalimMii verlegt. Dagegen dte 
AmtswohnoDg des Opferkdnigi wird seit Amibroscbs und Beekers wls- 
derhclter (aoaser a. a.0. s. deos.,* die rem. Topegrapkie in Born. Leipc 
1844. S. 50ff.; zur r6m. Topographie.' L. 1846. 8.89 I.) Beweisllllinuig 
niemand mehr in der Regia suchen. 

» S. Ambrosch a. a. 0. S. 4 ff. 

' Früher hatte man eine zweite Regia als Wohniing des Rex sacri- 
ficulus und P. m. von der am Forum gelegenen unterschieden. A. (Cap. l\ 
hat die Existenz dieser zweiten Regia widerlegt, aber dafür eine von 
der Regia getrennte eigene Wohnitog des F. m. angenommen. Allein 
s. Beeker 8. 9S8 IT. Yi^ Serr. s. Aen.yill, 868: doimu enini) in qviia 
Foiitifez hablttt, Begia didtnr (, qnod in ea res saeriicohis habitare 
eonsnesseC). Es ist Uar, dais des clngeUamnierCe eb .irrthttmlicher 
Zosatx ist. Vgl. Soeton Caes. 46. Cic. ad Ati X, 8: Visoa te ainnt 
in regia (bei Caesar): nec reprehendo, quippe qnum ipse istam repre- 
hensiunem non fugerim. Nor Cass. Die XLIV, 17 wird von der 
gese Beckers misshamlelt. 

Vgl. Cass. Dio LIV, 27; Herodian V, 6: anoanamti auti^y Tffi 

'Eaxloi xai r o v 1 1 ^ o v naQ&efuiro; yvyaixa ¥9^e r o. 

* Plin. ep. VII, 19 : virgines , cum vi morbi atrio Vestae coguntor 
eieedeteele. OelL I, 12: Virgo Veslalis simnl est eai^ atqoe in strfnst . 
Vestas dedocta — est 

* IHonys. n, 67: Simr tjgamm na^ Tji ^ 8. s. B* HartisL I, 
70, 8 sq.: Qoaerisiter? dicam: vicinumCMora canae Transibis Vestae 
virgineamqne domum, Nacb Aaobresck a. a. O. S. 85, A. 168 soll Gas«. 
Dio LIV, 24 Aedes und Atrium zusammen unter dem Namen 'Eanaior 
begreifen. Allein bei genauerer Ansicht der Stelle wird niemand diese 
bestätigt finden. 

* Plut Numa 14: iSeifioto nXtpiov rov rr^ "^Eoria^ U^ü ti^ italovfUinif 
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Vestae und Regia geradezu identisch. * Allein man wird 
'daraiu nor schliessen dürfen, dass der ganze Complex bei- 
liger Gebäude * unter dem Namen Regia zusamraengefasst 
>w'erden koDOte. • Nichtsdestoweniger ist die Aedes VcBtae 
•Hh ein frrfstehendes Geb&ude «u denken *, tind war das 
Atrium der VestaHnnen, t»b8cboii es an ^ W<^iining des Pon^- 
tifex in der Regia grenzte ^ weder identisch damit«, nodi darf 

; . t "Ii i - 

t 

•iV^oy, olor ftmO»^ dmf^, Cmh. Bio fr. ViL 99 ^ 7 Bette: • 

4tik Jhw $n nA mma Mftm. Solin. I, 81: (habitavit N.) in colle 

primnm Quiriaall, deinde propter aedem Vestae, qaae adhuc ita appellatur. 

, - Vgl. 8erv. zu A^n. VII, 153: templum Vestae non fuit augurio con- 
secratum, ne illuc conveniret seiiatus, ubi erant virgines. (Nam haec 
fuerat regia Numae Pompilii.) Ad atrium autem Vestae conveniebat, 
quod fuerat a templo remotum. Das in Klammern geaciüusseiie Satz- 
eben ist offenbar ein ungehöriger oder vereprengter ZbuIe. Dti Woft 
,reuiotum' aber bedeutet hier aidit »weit entfernt', sonden drückt mr 
'Mis^'dass dieAedeffimd das Atrium bantteh getMDit wiren* TgL^tiber 
diese Bedeatmig des Werts Bedcer a. a. a I, 208, A. 847. 

^ 6. Of.tet ¥1,967: Hic locvs exigous, qui sustinet atria VMie, 
tunc erat intonsi regia magna Nnmae. Trist. III, 1, 2» : Hic locus est 
YeeCae, qui Pallada servat et ignem. Hic fait antiqui regia parva Numae. 

« Über die Wohnung des Rex sacrificnlus, die man verführt durch 
die irrthümlicbe Angabe des Gass. Dio LIV, 27 gleichfalls in der Regia 
hatte unterbringen wollen, s. Becker a. a. 0. S.- 228 ff. 

Die frühereu Erklärungen d. St. s. bei Ambrosch «. a. (K 8. 42 ff. 

• Vgl. n. S. 3S6 1. 

« Biee. beweist erideat soiioa sIb Fsü, wie der Ut. XXVI, 27 er- 
irilblte: ooBspraheasas (v. Feuer) lantuMiae et atHam vegiiw (vfl* 

Q. 8. 258 A. 1) ; aedis Yestae vix defensa est. 

* Da Gass. Dio LIV, 27 (s. Becker a. a. 0.) offenbar nur irrthüm- 
lich statt von der Wohnung des P. m., von der des Rex sacrif. spricht, 
so beweist die Stelle den localea Zusammenhang der Wohnung» der 
Vestalinnen und des P. m. 

^ DiesH ist seit Becker allerdings die herrschende Meinung. Vgl. 
Preller, d. Regionen d. Stadt Born. Jena 1846. 8. 180 1; Bsiber, dü» 
Maen Bens, fl. 184. 
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Mto es 6chl«chtweg davon scheideB \ Boadem es Ist etwa als 

ein selbstständiger Theil der Regia zu bezeichnen. ■ 

Wie dem aber sein mag, der engste Connex zwischen 
Aedes Vestae und Regia liegt vor. ^ Wäre jene eine so 
späte Anlage, müsste es auch diese sein. Wäre der Cultus im 
Vestabeiligthum so jung, müssten es auch die Heiligthümer 
in der Regia sein. Denn an eine Verlegung älterer Heilig- 
thümer in die neue Gründung wird niemand denken, der 
die Superstition der Alten in solchen Dingen keiint. 

In der Regia befand sieh nmi aber unter antea ein 
hochheiliges Sacnurium, in dem die nraUerthSmlidieD Lauste 
des Mars aufbewahrt werden, and ein Heiligthum der Ops 
Gonsivia ^ das Ton niemand als Ton dem Sficeräos puiUcut, 

* 

* Diess scheint schon di r Ausdruck ,atri«Tn reginm' bei TJv. XXVI, 
27 (vgl. Bein in Paulys Realenc. VI, 2 S. 250) einerseits, ,regia Vestae* 
bei Orelli 2353 andrerseits zu beweisen. Doch ist auf letztere Bezeich- 
nung als Ib Versea spAter Zdt geliiaiidit, fo dw nflem die aMea FiHOh 

' tifioed cum Uaten^Ued tob des PontifloesMis Pontifiees Yestae htessea, 
wenig sn gebeoi und wenn Lir. XXVn» 11, wo er ▼<» doli WSedenof- 
ben des Atrium sprlelvt, dessen Zerstörung durch Feuer er XXVI, 11 
erslhH, statt ,atriani regium' ,aiirmm regtaittf, wie man jetzt liest, sagt, 
so kann man allerdings annehmen, er habe bei der Erzählung des 
Brands in jenem Ausdruck zusammengefasst , was er beim Wiederauf- 
bau zerlegt. . . Allein man kann auch mit Rücksicht auf XXVll, 11 
XXVI, 27 ändern, etwa ,atrium regiaque' lesen, zumal da der Puteanus 
que sehr oft durch q gibt. Zu beachten ist jedesfalls, dass Festus sagt 
(p..333) : [Seriboniamiiii apjpellatar ante «tritt pnteel, wShrtad aooh (H. 

' tet VI, 267 ton atri« YeBtae i^Eiebi . 

* YgL BeiB in Pwdys Realenc. VI, % & 2007. Hinler der Aedes 
'iodaBn lag der ,Iucus Vestae*, qni a Palatii radice in noram ihm de- 

rezus est*. Cic. de Div I, 40. Über ihr VerhAltoass aar ITova via Tgl. 
Beber a. a. 0. S. 141. 

^ Dies ist auch Moramaens Ansicht (r. G. P, S. 110 f.) 
. Vgl. über die ^iue Regia Ambrosch, Stadien S. 2 f.; Becker, H. 
d. r. A. I, S. 222 flf. 

* Das Sacrarium in der Regia mit den Lansen des M«n wtrd in 
. einem SeaalabescUns bei Oeilias IV, 6 enrlhnt. Yf^ Ad. Clfteeq. 9d. 
fllofifcr wild Mosa Ton den ,baalae HsrUa !a regia^ geagtoehen. 8. 
a. Bl JiiL Obse«. 86; 104; 107; Iia 
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worunter sicher wohl der Pontifex maximus zu verstehen 



Von einem sacrarium Mortis spricht Servius (zu Aen. VIII, 3): 
Nam is, qui belli susceperat curam, sacrarium Martis ingressus primo 
•ncilia commovebat , post hastam simulacri ipsius dicens : Mars vigila. 
Vgl. Vn, 603: nam moris fuerat indicto bello in Martis sacrario ancilia 
commovere. Preller (r. Mythol. S. 309) nimmt mit Ambrosch (Studien 
S. 7 f. A. 32) diess unbedenklich für das Sacrarium mit den Lanzen des 
Mars in der Regia. Das ist aber gewiss irrig. In der Regia befand 
sich weder eine Statue des Gottes, sondern nur Lanzen als Symbol des- 
selben und überdiese also weder 6in Speer, sondern wenigstens zwei 
(Plut. Rom. 29, der von ^inem als Symbol des Mars in der Regia be- 
findlichen Speer spricht, kann gegen die vielfache Erwähnung der 
hastae Martis nicht ins Gewicht fallen), noch die Ancilia, die auf dem 
Palatin von den Saliern gehütet wurden. Vgl. Härtung, R. d. Römer 
II, S. 158, 169; Becker, H. d. r. Alterth. I, S. 230, der nur, wie gesagt, 
Dio XLIV, 17 dort schlimm behandelt. Zwar wird erz&hlt, das Ancile 
duntTti seie vor die Regia Numae gefallen oder in ders. gefunden wor- 
den (Dionys. II, 71; vgl. Ov. fast. III, 357 ff.; Plut. Numa 13). Allein 
die Sage will dasselbe daipit nur als ein Geschenk der Gottheit an 
Numa bezeichnen. Und derselbe Dionys, sagt, 2aL(u iv h Uaiar^M 
Mtlrai ra IfQa^ und derselbe Plutarch nennt a. a. 0. d. Salier Hüter der 
Ancilien. Die curia SaJiorum lag aber bekanntlich tn Palatio (Cic. de 
div. I, 17, 30: curia Saliorum quae est in Palatio. Dionys, fr. XIV, 6: 
iv S'e Tfj Ptoftji xaliä Tii It^ rteQi tijv xo^ixpi^r tSQvutrrj toü JTahtxlov xri.) 

Val. Max. I, 8, 11 nennt diese Curie scicrarium. Bei Plut. Cam. 32 
heisst sie xaiiat toü "A^euK (MdrUs). Der Fiction , dass der Lituus des 
Romnlus beim gallischen Brand nicht mitverbrannt sei, verdanken wir 
an all den angef. Stellen die Erwähnung der Curie der Salier und ihrer 
Lage. Ambrosch schliesst daraus, dass nur dieses Heiligthum d^rin 
werde aufbewahrt worden sein. Aber weiss er, bei welchem Anlass ge- 
rade des Wunders der Erhaltung dieses Lituus in den Schriftquellen 
gedacht wurde? Die Statue des Gottes auch im Sacrarium Martis 
wird jünger sein. Ursprünglich wurden wohl nur die Ancilien ,be- 
w e g f. So hätten wir hier auf dem Palatin ein Sacrarium des Mars 
(templura Martis Serv. VIII, 664) mit Ancilien und einer Statue des 
Mars ausser dem Lituus des Romulus. Auch Mommsen, r. G. 1^ S. 50 
lässt die Ancilien in dem Versammlungsort der Springer aufbewahrt 
werden. Das Heiligthum in der Regia wird nirgends ausdrücklich als 
Sacrarium Martis bezeichnet. Wohl aber sprechen Varro (de 1. L. 
VI, 21) und Festus (v.- opima spolia p. 187) ausdrücklich von einem 
Sacrarium der Ops Consivia in der Regia. Da nun Jul. Obseq. c. 78, 
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ist', und von den Vestalinnen betreten werden durfte. 
Nun gibt es scbwerlich ein älteres römisches Cal- 

tussymbol als das jener Lanzen des Mars, ünuiöglicli also 
kann unter der Voraussetzung der Gleichzeitigkeit der lie- 
ligiones in der Regia ^ und der Aedes Vestae der Vestacult 
daselbst so jung sein, wie diess Mommsen aunimmt. Diese 
Gleichzeitigkeit geht aber , abgesehen davon , dass sie bei 
dem localen Zusammenhang von Regia und Vestaheiligthum sich 
fast von selbst versteht, schon daraus hervor, dass nach 
Varro (a. a. 0.) nur die Vestalinnen und der Sacerdus 
publicus Zutritt in jenes Sacrarinm der Ops Gonsivia hatten. 

Nur an einen Umstand mag noch erinnert werden. 
Eine der altertbUmlicbsten Cultbandluogen schon ihrem 
ganzen Charakter nach ist das Opfer des Octoberrosses auf 
dem Marsfelde, üm das Haupt des geschlachteten Rosses 
stritten sich die Männer der Subura und die von der Sacra v 
via. Siegten jene, wurde das Haupt des Pferdes an dem 
mamilischeD Thurm in der Subura, siegten diese, wurde es 

• 

wo er den Brand der Begia im Jahr 606 d. St. = 148 v. Chr. bericli- 
tet, ausdrücklich von zwei Lorbeerbäumen daselbst, aber nur von dem 
Sacrarium schlechtweg spricht , so gewinnt es den Anschein , dass in 
dem von Yarro und Festus fa. a. 0.) Sacrarium Opis genannten Heilig- 
thum sich die hasLae Marlis befunden haben. Allein in dem Sacra- 
rbm der Ops hatten ja nur der Sacerdos publicuis und die Vestalinnen 
Zatrit^ und wir wiasen von einer gansen B^he Gnltoaacte, welche dttreh 
▼erachiedene prieaterliehe Personen, den Rex, die Regina, die Flamlnioa» 
den Flamen Dialia, die Saliae vii^hies mit dem Pontifez mazimns für 
Janus , Juno, Jupiter, Mars in der Regia vorgenommen wurden (vgl. 
Ambrosch a. a. 0. S. 12 f.). Zur Lösung des R&thsels wird wohl nichts 
Qbrig bleiben als die Annahme, Jul. Obs. bezeichne mit dem Namen 
sacrarium einen Raum, der selbst wieder in einzelne Sacrarieu, darun- 
ter also jedesfalls eines des Mars zerfalle. Dass Jul. Obseq. das des 
Mars im Sinne habe, meint Ambrosch, Studien S. 16, A. 69. 

* Vgl. Ambrosch, Stadien S. 13 A.- 4B n. s. n. 

* Über die andern Coltaahandlnngen in der Begia, die hier tlber- 
gangen werden ktanen, vgl Ambrosch, Stadien und Andsatgg. S. 11 ill; 
143 ff. 

17 
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an der Regia angenagelt. * Offenbar stammt dieser Brauch 
aus einer Zeit , die noch hinter der Vereinigung der pala- 
tinischen Stadt mit der collinischen liegt*, offenbar also, 
muss man hinzufügen , ist die Regia selbst gleichfalls 
älter als jene Vereinigung. Und wollte man sagen , ja 
als die Regia^ aber Dicht als die Aedes Vestae, so schneidet 
auch diesen Einwand sofort der Umstand ab, dass das Blut * 
des Rossschweifs auf den Herd der Regia ^ geträufelt ^ das 
Blat des Pferds selbst aufgefangen und in den Penus der 
Vesta gebracht wurde, Yon wo man es an den PalUien ab- 
holte, um es als Lustrationsmittel zu gebrauchen. ^ 

Diese sacralen Thatsachen erscheinen mir ton sol- 
ehern Belang, dass ich nicht umhin kann, die Anlage der 
Regia mit der Aedes Vestae in die vortarquinische Zeit zu 
setzen, iu die Zeit, da die uralten an den palatiniscben 
Mauerring gelehnten Ansiedlungen noch lange nicht den 
von der aervianischen Mauer bezeichneten Umfang erreicht 
hatten. Man wird eben nothwendig in der Geschichte des kö- 
niglichen Roms drei Perioden zu unterscheiden haben : die des 
rein latiniscben Roms um das Pomoorium auf demPalatin, und 
innerhalb desselben die des latinisch-sabinischen, wo die Stadt 
noch die sabinische Ansiedlung auf dem Quirinal umfasste, und / ' 
endUdh die.Periode, die durch den Namen der Tarquinier in . 
der Tradition bezeichnet ist 

Über den Gült der Vesta im i^atinischen Bom, ausser- . 
halb dessen Pomoerium die Aedes Vestae allerdings gelegen 
war, lassen sich natflrlieb nur Vermnthungen anfetellen. * 
In der Ausdrucksweise der Sage gesprochen, wie und wo 
die Göttin vor Numa verehrt wurde, darüber wissen wir 
nichts. Ohne Zweifel — darin hatten jene römischen Antiquare 

« 

* Fest. p. 178 October equas. P]ut. quaest. Rom. 97. 

* Vgl. MommseD selbst r. G. S. 61 f. 

* Die VennuthuDg, da« damit d«r Foeoi üi dir Atdei Vestae ge- 
sifiit mi, dMagt deh nvar aof, aber dkee wflrde andenbeMlQhaet ubL 

* Fat IL Plai a. a. O. - 

* Ot. iSttt IV, 788; Frop. V (IT), 1, 90. 
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Recht, welche nachDionys. gegen die Annahme, entNamahabe 
das Veataheiligtbum errichtet» protestierten gab es schon 
seit der Grfindung der Stadt einen Colt derselben. ^ Ob 
dieser in einer neeb mteren Aedes innerhalb des ältesten 
Pomoerinms sich befand,. wissen wir nicht*, sowenig, als 
sich die Frage beantworten lässt, ob der Herd des Königs 
selbst vielleicht in ältester Zeit als focus puhlicus gedient 
habe. Wir wissen darüber nichts. 

Beachtenswerth ist es immer, dass, wie bekannt, mit 
Ausnahme der Curiae veteres sämmtliche bekannte Gebände 
des ältesten Roms auf dem nördlichen , dem Forum und 
Capitol zugewendeten Theile des Palatiu gelegen waren. 

Am Fasse dieses Theüs des Palatin nun, das ist aller- 
dings gewiss, lagen, sämmtlich dem wohl schon frühe nit 
der palatiniscben Ansiedlang verbandenen CapitoP zuge- 
wendet, Aedes Testae mit Atriam Vestae and Begia in der 
Nftbe des Forams an der Via sacra.^, and zwar die Afides 
binter der Begia. * ' 

* Dionys. II, 50 zählt uuter den Gottheiten, welchen- Tatiua Heilig* 
thQmer oder Altäre errichtete, die Hestia auf. 

* Rubino, Untersuchungen über röm. Yerfassoxig n. Gesch. I. Cas- 
sel 1889. 8. 2(46, A. 8 mdnt au Orid. £ut lY, 824 TgL mit 838 scfalies- 
sten sa dflifen, dass ,der Hnndns auf dem Palatin den Vtes^ YestSr 
altar trag*. 

» Vgl. Ambrosch, Studien I, 141 ff. Schwegler, r. G. I. S. 462. 

* Hör. Sat. I, 9, 1; 35; Bionjs. II, 66; Mart. I, 70, 3 sqq.; Stat. 
silv. I, 1, 28. Wegen der Lage bei dem Quell der luturna und damit 
bei dem Tempel der Dioskuren am Forum s. Dionys. VI, 13; (Val. max. 
I, 8, 1 ; Plut Aem. Paul. 25 ; Lact, de orig. error. 7 ; Ov. fast. I, 707.) 
Über die Lage der Regia s. insbes. Festus p. 290 Sacram ¥iam. App. 
b. G. n, 148. Vgl. Becker a. a. 0. S. 222 f. 

Ausserdem ist die Lage des Yestatempels richec gestellt dnrcli sald- 
Tddie Ihseiiriften von Grftbera nnd Denfanfllern von Yeetalinnen, die 
• in der NSke gefunden mirden. S. H. Mdroandus, Memdrie n. 8 (mir 
nicht suglnglich): Yicino a. S. Maria Liberatrice, dove TOgUone ehe 
Ibsse il tempio di V. sono stati ritrovati da' duodieci sepolcri di virgini 
Vestali colle loro iscrizioni. Andr. Fulv. de Urbis antiquitat. p. 206 
(mirnicht zugänglich) ; Luc. Faunus, de antiquitat urbis Romae. Venet. 

17 * 
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In dem Palatin und Gapitol -nmfassendeD Rom lag es 

nahe, gerade an dem Ort zwischen beiden Bergen öffentliche 

Gebäude uiu) Plät/e anzulegen. Jedenfalls brauchten, wenn das 
Velabrum und das Thal zwischen Palatin und Capitolin vor 

1549. p. 86; Niebuhr in Beschr. d. St Born III, A S. 67; Becker, 
Topogr. S. 22a A. 846'. 

& noch Volatemuiiis (in SaUengre, bot. ihes. t III, eoL 967: 
»Kiqwr sab ladice Palatini e regione Cosaii et Baorfaiii templi multa 

Vestalium monumenta refoesa.« Ambroadi, Stadien S. 97 f. combiniert 
des Fond dieser Gräber &m angegebenen Ort mit der Angabe (Fest. t. 
Romanam portam; Plut. Poplic. 23; qu. Rom, 79), dass einst den Lei- 
chen geehrter Bürger das Begräbniss am nordlichen Abliang des Pala- 
tin gegen das Forum hin verstattet war. Später als das Begräbniss 
innerhalb der Staut allen andern verboten wurde, blieb den Vestalinnen 
(vidtpater den Kaisern) dieses Recht (Senr. V. Aen. XI, 206). Allein 
er idbat giht so, daaa ihre Orflber »von aüen den in dieser Gegend be- 
findlichen Gräften wohl dtnu Heü^thnm der V. snnSchet lagen.« 

* Serr. an 7. Aen. Vm, 863 sagt: qnis enim ignorat', regiam nbi 
Koma haibitaTWit, In radicibus Palatii finibusque Roman! fori esse? 
Dionys. II, 66, wornach das der H. h rij ayo^ä lag, widerlegt die 
Angabe des Servius nicht, sondern wird vielmebr durch diese genauer 
bestimmt. Vgl. Becker, de Romae vet. muris atq. portis p. 2G ; H. d. 
r. A. I, S. 223: 'Der Tempel selbst aber reichte jedesfalls nicht bis an 
das Forum, sondern lag weiter zurück nach dem Abhänge des Palatin. 
80 sagt auch PreUer, dieBeglonen d. St. Born, S. 161: 'Dahinter (hin- 
ter der Regia) lag der runde TestatempeT. Vgl. Reber , die Bninen 
Borna, 8. 184. 

Jin einigen Stellen femer wird der Tempel da genannt, wo man 

die Regia genannt erwartet. Aber diess sind entweder Dichter (so Hör. 
•at I, 9, 35 : Ventura erat ad Vestae. Mart I, 70, 3), die weniger topo- 
graphische als poetische Zwecke vorfoliren, oder späte Scholiasten. Vgl. 
d. Schol. zu Cic. in Verr. act. I, 7, 19 bei Orolli ]>. 193 u. :;93, von denen 
der eine von dem Fornix Fabianus sa^'t, er btiiuile sich iuxla regiam 
in Sacra via, der andere prope Vestam. 8. noch die vita balouin. Gal- 
lien. I: Fnlt Btatoa in pede montis Bomolei, hoc est ante aacram fiam 
intra templum Faustinae advecta (1. mit Mommsen, Ann. d. Inat arcfa. 
1866, 8. 177: ae Vestae) ad arcom Fabiannm« 

Ambrosch im Zusammenhang seiner yielÜM^ irrthQmlichen An- 
nahmen Uber Regia und Vestatempel und deren angeblichen Zusammen- 
hang mit der ^domns regis' wollte iS. 24 flp.) aus der Nachricht von der 
Lage des Altars für Aius Locutius auf der Sacra via die liefe Lage 
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den kolossalen Cloakeubauten im allgemeinen sumpfig war \ 
die am Abhang des Palatin und der Velia, sowie über- 
, haupt die weiter .ü;o<j^cn Süden gelegenen Theile der 
Niederung, wo der Hoden allmählich angeschwollen sein 
wird diess nicht auch zu sein. Zudem sind den Cloaken- 

« 

bauten ohne Zweifel andere Versacbe zur Entwässerung 
Jenes sumpfigen Terrafns Toraujsgegaogeii. Schon Dionysios 
spricht von Aufschüttungen , die man an der Stelle des 
Forums vorgenommen» habe. * Nimmt man dazu, dass man 
offene Abzugsgraben lange vorher gezogen haben wird, ehe * 
man sich zu dem riesenhaften üoternehmen des Cloaken- 
baus entschloss -und dieses ansfflhrte, so steht gewiss nichts 
mehr der Annahme von Bauten im Wege, die sich an Pa^ 
latio^uod Velia lehnten, und zu diesen gehörte die Regia 

• 

der Aedes Vcstae folgern. Allein s. die Zusammenstellung and Er- 
örtenrag Ton Cic de diy. I, 45, 69^ U, 82, lOl ; liT.Y, 82; Tgl. 50; 52; 
Yarro bei Gell. XVI, 17; Fiat Cim. 80; vgl. U; de fort Rom. 6 bei 
Beeker s. a. O. 8. 244 f. Nor sehe ich nicht, dass ans Gic de dir. I, 

45 hervorgeht, dass die Nova via zwischen Aedes und Lucas Yestae 
lundurchgieng; Vgl. Rcher, die Ruinen Roms, S. 1 10 f. 360. 

Vgl. noch Henzen im C. I. L. I, p. 422 in Betreflf der nach Det- 
leflfsens (s. Arch. Anz. 1^^61 Sp. 192) von H. adoptierten Vcrmuthung 
wahrscheinlich an der Regia l)efinil]ich gewesenen und von da auf die 
Strasse zwischen dieser und dem Castortempel herabgestürzten capito« 
UaiaclRn Fasten. 

> Yitrrb (L L. Y| 149: Oarttom in loeom palostrem, qoi tarn iidt 
in ibro, anftqnam cloaeae sont fiu^, seoessisse) and Dionys. (Dt 60) 

reden nur von sumpfigen Stellen in der Gegend des spftteren Forums. 

Vgl. Plut. Rom. 18. Nur der in solchen Dingen viel unzuverlässigere 
Ovid sagt einfach {fast. VI, 401): hoc, ubi nunc fora sunt, udae tennere 
paludes. Anders stellt sich. Verg. Aen. VIII, 360 sq. den Ort vor: paa- 
simque ariiieiita videbant Romanoque foro et lautis mugire Carinis. 
Die Überschwemmung, die Horaz (carm. I, 2, lö) schildert, geht bis zu 
den ,monumenta regia templaque Yestae.* Auch Boiiaeni Bemerkung 
in der Bescihr« Roms I, 8. 182 f. triifl nur die* tiefergelegenen Tlieile 
des Fonma. 

* Ygl. die Hessangen in der Besohr. Borns I, 8. 85; Beber, ((ie 
Buinen RomB und der Campagna, 8. 6. 
« Dionys. U, 60. 
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mit der Aedes Yestae, w&hrend Forum und Comitium «elbst 
aJs blosse VersannnlaogBpl&tze lange dieDen koDoten, ehe 
der Grand durch die unterirdischen EntwässernngscatiUe • 
trocken und fest genug gelegt war. 

DIB AEDES YESTAE VKB DIE FBITAITEEEF. 

Immer noch bleibt aber die Ähnlichkeit der "Aedes 
Vestae im Coraplex der Regia zu Rom mit den xoivai earicu 
in den Prytaneen. Aber ist diese Ähnlichkeit gross genug, 
um sie aus Übertragung oder Nachbildang erklären zu 
müssen oder zu können? 

Zunächst fällt die Ähnlichkeit überraschend ins Auge. 
Hier wie dort ewige Feuer derselben Göttin, Termuthlich 
beide Mal in einem Rundgebäude flammend, weldies. hier 
wie dort zugleich Staatshaus ist 

Aber «eben ' wir näher hin , so flberrascben uns die 
ewigen Feuer nicht mehr. Die Scheu vor Löschung des 
Feuers audi im Privathaus ist offenbar graeoo-italisch. * 

Der Gedanke, dass das ewige Feuer, das in jedem 
Hause der Gottheit ewig brannte, auch im Staatsham, ini 
Hanse des Königs für alle zu den Göttern flamme, ist fast 
selbstverständlich zu nennen. 

In welchem Raum aber endlich sollte ein solches ewiges 
Feuer erhalten werden, als in einem solchen, der sich mehr 
oder weniger dem eines Rundbaus näherte? 

Und nur soweit reicht die Ähnlichkeit. 

Während in Griechenland zur Zeit des Königthums der 
König auf dem eigenen Herd für die Stadt opfert, besteht 
in Rom schon unter den Königen, wenn wir, wie wir roflssen, 

* Höminsen, röm. Oesch. I*, & 178, spricht von dem »anch mit 

gesundheitspolizeilicheii Rflcksichten zusammenhangenden Heerd- oder 
Larencult.« Vgl. S. 35: Jn der Tbat schützt vor der Ana cattiva 
nichts so sicher , als das Tragen der Thiervliesse und das lodernde 
Feuer; woraus sich erklärt, wesshalb der römische Landmana beständig 
in schwere Wollstoffe gekleidet ging und das Feuer «nf floinMD Bends 
idchl erUtadiMi Um.* 8. q. 
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absehen tob der Zeit vor der Erlwiuuig der Aedes Vesta« 
am Fuss des Palatfa, yob der wir in Beziehung auf den 
Vestacult nichts sicheres wissen, ein eigener sdbstetändiger 

Tempel der Göttin. 

Nicht auf dem Herd im Atrium regium findet der Vesta- 
cult statt. Zudem befinden sich in der Kegia noch andere 
Heiligthümer \ ähnlich den 8acrahen in den ßpäteru Privat- 
iiäusern. 

Von Vestatempeln innerhalb der griechischen Königs» 
bargen hat sich uns keine Spur gezeigt. Und doch ken- 
nen wir gerade sie aus Homer. Man denke sich einen ita- 
lischen Homer. Welche Bolle hätte hei ihm Vesta geq>ieltl 
Die Prytaneen sind eine repabUcanisdie Scböp&ng. Der grier 
chische König opferte an Fdner Hestia für den Staat Erst 
als es Iceine Könige mehr gab, musste Ersats dafOr gesdwilt 
wenden. Und auch jetzt wnrden keine Heiligthflmer im 
strengen Sinne des Worts iBr Hestia erriehtet — nur ans- 
nabmsweise werden vielleicht solche erwähnt' — , sondern, 

* ' 

* S. 0. S. 225 ff. Zu beachten ist, dass die VeBtalionen das Opfer 
für die I^oDa dea in ea domo, quae est in imperio, bringen mussten. 
Cic. de har. resp. 17, 37. Vpl. Ascon. in Milon. § 46 p. 49 Orell; 
Plot. Cacs. 9; Cic. 19; Gass. Dio XXXVII, iB. Dieses Opfer fand also 
wohl ursprünglich auf dem Herd im Künigshause Btatt. 

' YgL Wikker, gr. GStterl. II, S,98Si 'Coitliis, PetoponiM. H, & 
469, spridit nw wm «Mm Hottiaaltar m Hnirae. Paw. II, 85^ 1 
denkt abw ttobw •& «in HdUgthnm der H. Jedodi flei^t ei lieh, 
•h der fl^fiof daselbst von der m«^ knia zu Hermione (C. I. 6. 1193. S. 
0. S. 99, A. 2) verschieden war. Dasselbe giU Ton dem Hieron der H. 
im Peiraeeus (C. I. G. 101; vgl. Bursian, gr. Geogr. I S. 270, der 
für wahrscheinlich hält, dass dieses Hieron an der Agora gelegen sein 
werde) und von der Aedes Vestae zu Tarent (Cic. Verr. IV, üO, 135). 
Nur durch ein Versehen konnte Preller (gr. Mythol. S. 333, A. 1) aui 
PUn. h. n. XXXIV, 18 einen Yestatempel in Syrakus fblgen. Wir leeot * 
dmtt »Yeelae quoque eedem iptam (zn Bern) SyraoiiMuia snperfieie tigl 
pkcQine.« Ee gmflge icMiewliÄ, Pyb Yemiithiiig (a. a. 0. fiS^ die 
acibweiliGh irgend BeükU finden niidiittenrikaen: »Sofern nun die eiliil» 
tenen Rundbauten snOreheoMno«, Pluuealos, Mykenennd Amyklai an ihrer 
SpitM eine runde OeAmoghttteii, liegt ndkdieYemwithniig nalu^inihnm 
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♦ 

Während der Senat zu Rom sich in der Aedes Vestae gerade 
nicht versammeln durfte errichten die griechischen 
Gemeinden einfach im Prytaueon einen Herd mit ewigem 
Feuer, oder unterhalten überhaupt daselbst ein ewiges Feuer. * 
Die Opfer an der xotwj kavUt aber briDgen in Griechenland 
die Prytanen selbst. ^ 

' Von vestalischen Jungfrauen keine Spur. Nur eine 
versprengte Notiz gedenkt der Wartung ewiger Feuer durch 
ältere WIttwen. * 

Die Oebftude mit. den heiligen cerr/o» dienten in Hellas 
unmittelbar selbst als Versammlungsörter. 

• Dagegen beriefen zwar ohne Zweifel auch die römischen 
Könige in ältester Zeit den Senat in die R^gia , aber von 
dieser Regia war, obwohl dicht daran gelegen, die Aedes 
Vestae aufs strengste geschieden. • 

einen hdligen Herd der Hestia za ▼eramtlien'; wareu sie aber gescklos- 
■en, so war seine Ezistens im Innern nnmöi^idi nsd ein solcher wohl 
ansserhslb des Bundbftnes erriehtetc 

* S. 0. A. 6 sn 8. 2S8 anf 8. 264. 

VS. 0. S. 140. 

» S. 0. S. III ff.; S. 11.7 A. 1;.8. 191 A. si • . 

* S. 0. S. 191. 

" Bötticher, Tekt. Bd. II (Buch IV) S. 34i> f. sagt: »Man würde 
irren, weun man glaubte, dass in diesem runden Räume alle Räumlich- 
keiten vereittigt seien, die als Zubehöre des Bauwerks nothwendig sind.« 
8. SfiO: »Es sind daher sieht allein Speiseräume,, sondern auch Yorraths- 
kammem nnd Keller, W<^nngeB fta die Köche und Ar das sonstige 
Dienstpersonal damit verbunden ansnnehmen.c »Pansanias Besefar. das 
Herdraumes und Speisesaals Im Flytaneon za Olympia (vgL o. 8. 127) 
seigt, dass dieser Saal, wie es wohl ancfa nicht anders sein konnte, vom 
Herdraume getrennt lag.« 

Allein von einem bcsondern Sail wissen wir eben nur aus Olympia. 
Wohnungen für Küche u. s. w. beruhen bloss auf Hypotliese. Auch in 

■ Rom ferner war der Penus Vestae innerhalb des Rundgebäudes (s. u,). 
Dass der Raum im athenischen Frytaneon gross und zu Versammlungen 
geeignet war, geht ans den daselbst aufgesteUteo Bildnissen hervor (S. 
o. a 183). Dagegen die 8appho des Silanion, die Brunn (G. d. gr. K. I. 
8. 885) aua dem Frytaneon au Athen entlBhrt w«rden Usst, stand in dam 

. an Sjiakna. 8. o. 8. UM. A. a 
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Und in republicanischer Zeit haben die Magistrate der 
% Republik, die den Prytaneen in der Hauptsache entsprechen, 
ja auch der Rex sacrificulus, das Gegenbild der priesterlithen 
Prytanen, schlechterdings aicbts mit der Aedes Vestae zu 
Uuiu, Den Senat konnten auch sie, schwerlich in d«8 
Atnum Vestae, aber gewiss in das daranr stossende Atrium 
re^um berufen. ^ Allein das Ratbbans lag dircb die ganse 
Breite des Markts entfernt auf der nordöstlichen Seite des 
Fonuns, weinn aach beide am Comitittm, dem Plats für die 
YolkSTersammlungen sich befanden.* / 

In Athen lag die Tholos in der Nfthe des Buleuterion, 

• • • • 

• 

' Nur das wissen wir, dasB sa LATinimn am Numiciiu die Gob- 

suln» Vesta und den Penaten bei Antritt und Niederlegong ihres Amtes 
opferten. Serv. V. Aen. II, 296; Schol. Ver. Aen. 1, 260 ; Macrob. 8st HI, 4, 1 1 . 

' Vgl. noiicstens Dernburg, übor die Lagp des Comitinms und des 
prätoriscben Tribunals in Zeitsclir. f. iteclitsgesch. Weimar. II. 18G3. 
• S. 69 ^. Freilich liat aiich er noch nicht alle Scliwierigkeiten erledigt. 
Ein starkes Versehen findet sich auf S. 100, wo es heisst: »Alleia 
dieser Garoer. (Uamartinos) liegt im äussersteu Norden, ja sogar im 
Holdesten des Fqroms, von keinem Punkte dest. ans westlich.« 

Pyl, «fcli. Zeil«. 1861 Sp. 141 ff.; Ruiäbtaten a 106 f. hat die 
in mehr als einer Hinsicht aoBiireehen4e Termotbong anfgestcllt, »das 
Gebäude am Forum von Pompeji, welches bisher fälschlich als Pan- 
theon, Collegium der Aiigustalen, oder Serapeam, oder Hospitium, oder 
gar Macellum genannt ist,« sei ein Heiligthum der Vesta gewesen. 

Der fragliche Rundbau liegt am P'orum, neben dem Sitzungshaus 
der Decurioneu, in der Mitte eines grösseren Gebäudes, dessen Wände mit 
Seeaen des YestalieBfiwtes (s. o. S. 244. A. l) und rerwandteu btilllebens 
geschmftckt sind. . Allein ^en dass es nicht )»loss Scenen ans den Te- 
stalien, sondern auch verwandten StilUehens sind, die dort sich dargestellt 
finden, schwächt diesen Beweis Ms snr UagUtiiMt ab. Die NShe des 
Decurionengebäudes beweist nichts. Dass. in jeder kleinen italischen 
Stadt eine Vesta publica verehrt wurde, wird nuch sehr erst des Be- 
weises bedürfen , ehe man auch für Pomp^ das PosUdat ones Vestas 
tempels aufstellen darf. 

Und wie wenig stimmt jenes Sacrarium an der Hinterwand mit den 
dort gefundenen Bildsäulen und Resten von solchen zu einem Vesta- 
heOigthnm? So wird' wohl der Name jenes Gebäudes eben immer noch 
•in^ BktM Meiben AflM. 
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beide an der Agora. Allein das ist eine jüngere Schöpfung. 
Düs alte Prytaneun lag nicht an der Agora. 

Die Skias in Sparta, wenn diese dort Uestiabeiligthum 
war S lag an der Agora ob aber in der Nähe des Rath- 
hausea der GeroDteu * , ist mir wenigstens nicht bekannt 
Gewiss ist, dtss in dieser Skisn VoUKSverssounlaogen g^ 
halten wurden. * Wo bleibt da die ihnlicfalwit mit der 
Aedes Vestas su Born ? 

In der That weder die Hestia in griecfaisdien KAiigs- 
hans entspricht der in der Aedes Vestas zn Rom, noch das 
PrytaneoD der repnblicanischen Zeit in Hellas der Regia 
mit dem Vestaliciligthum, und zwar wiederum weder in der 
republicanischen noch in der königliclien Zeit. Und die 
Unterschiede bestehen nicht etwa in blossen Modificationen, 
wie sie auch bei Entlehnung statt fiodea können, es sind 
generelle Unterschiede. 

Wo findet sich sn Bom eine 8pnr von jenen Einla- 
dungen ins Prytaneon — von der Speisung überhaupt? Welch* 
ganz andre Göttin ist die Vesta populi Bomani, in. ihrer 
Aedes von heiligen Jun||frauen ewig bedient, als jene Hestia 
im Prytaneon, im Bulenterion, in den gemdnsamen Cultus- 
stfttten, in den Tempeln zu Hellas! 

Ferner rind zwar auch die Adyta* Griechen und Italem 
gemeinsam. 

Theils nämlich waren je ganze Tempel oder heilige 
Stätten überhaupt für jedermann ausser für die Priester 
oder bestimmte dazu befähigte Personen oder auch für diese 
unnahbar ^, theils einzelne Theile derselben \ und zwar 

' S. 0. S. 102. Vgl. abrigtM nodi IMioiis im rhdn. Mo». N. F. X 8. 19 £ 

* Pmb. m, 11, 3. 

' Di«s meint Tjl, Rnodhaoteii. 

* Onrliu, FeloponM. n, & SS8. 

* Vgl. über diese insbes. Lobeck, Aglaopb. p. 278 sqq.; Bötticher, 
Tektonik. Buch IV S. 15 f.; 183 f.; 301 flf. ; C F. HcnnaiiB, gottead. 
Alterth. § 19, 14; Schümann, gr. Altcrth. IP, S. 188 ff. 

* Thuk. II, 17; Minuc. Fei. OcUv. c. XXIV. 266. So z. B. ein 
nur von den i iiüsterinnen betretener Tempel der Aphrodite xu Sikyon, 
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waren dieselben diess entweder das ganze Jahr hindurch 
oder waren sie an bestimmten Tagen geöffnet. * 

Auch in Rom gab es für das Volk unzugängliche Hei- 
ligthüiner, wie z. B. der Quirinustempel als Adyton erwähnt 
wird ^, wie ferner das Sacrarium der Ops Consivia in der 
Regia nur von dem Sacerdos publicus (ohne Zweifd ist der P. 
m. gameint) und den Vestalinneo betreten werden durfte. * 

Um QDtsprecfaend den meisteii griechischen Adyta war 
audi in Rom fa&ufiger nicht sowohl der ganze Tempel , als 
einselne Theile verschlossen. * 

Endlich waren auch in Hellas einzelne HeOigthflner 
ÜBr Hftnner ^, wie andere für Firanen * anzugänglich. 

Paus. II, 10, 4; ein unbetretbares Heiligthum des Zeu8 Lykaios in Me- 
galopolis, Paus. Vin, 80, 2 und auf dem Lykaion der heilige Bezirk 
desselben Gottes a. a. 0. 38, 6, vgl. Curtius, Pelop. I, S. 803; ein nur 
den Priestern zugänglicher Bezirk in Palleue (Paus. YII, 27, 3), Tgl. 
Cartios I, S. 482. 

' Poniixl,9; Gaei.b. dT.m, 106; liaetdir. inBtII»4; SdMLILY, 
448; Serr. Aco. II, llft; 404. AehnUeh ^^e^, Berod. Yll^ 87; Soi- 
diB 8. ftfy9fO¥* TgL 9V¥6vxo9, Ufo^iimK, Der Eileithyia za HeraicM 
wird täglich geopfert, ihr Bild aber darf nur die Priesteriii sehen (Paus. 
II, 85, 11. (Vgl. Curtins, Pelop. II, S. 495.) Im Bezirk des isthmischen . 
Heiligthums gab ea ein unterirdisches Heiligthum des Palaimon (Paus, 
II, 2, 1. Solche hiessen vorzugsweise fn^ya^. S. Welcker, Götterl. I. 
S. 361 f. Berühmt ist das Adyton im Apollontempel au Delphi S. noch 
Berod. I, 159; Strabou XIV, 1 p. 639. 

> Miaac. Fei Octav. c XXIY, 266: QnMdim fyia Mowl «ano 
deie pensHIiiBt, quaedam in totmii .viden nefta LobeA Veigldtibt 
»Wh PUkm [EMpialdM] fai eaiit ouii p. 722 t IX CML So d« 
Tempd dei Dionysos hMfi»mi (B. gogcnNflMn p. 1371), der der Eury- 
Bome zu Phigalia (Paus. VIII, 41, 4], des Dionysos Lysios zu Theben, 
Pwis. IX, 16, 6. Vgl. Paus. IX, 25, 3 ; VI, 25, 3. Schol. zu Lyk. 1246. 

» Commentat. Cruq. zu Hör. Ep. XVI, 18 sq.: — templum Qairini 
aemper clausum, quod numquam temere patefacere lieebat. 

■ Varro, de 1. L. VI, 21. 

* Serv. zu Verg. Aen. XU, 199: sacrarium propile OBt.locut in 
^ templo, in quo sacra reponimtiir. Vgl. den SehoL Bartiu imäsTT. ed.Lion 
n, p. 871 m Aen. «. a. 0.: BMnudnm oü feeni, tdrf yaOm imi m rt 
vpM^t nohnniiB profem. 
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Allein wie unmöglich ist es , sich ein griechisches Pry- 
Uueon als unbetretbar zu denken ! 

Dagegen war bei Todesstrafe die Bötretung des Penus 
des Vestatempels jedermann ausser Vestalinnen und Pon- 
tifex untersagt. * Nur ein Mal jährlich wurde er dem Volke 
geöffnet an den Tagen vom 7, bis 16. Juni. • 

Dieser Penus war durch Teppiche abgesondert. * Er 
zerfiel in einen äusseren und inneren Raum. * Und der 
letztere innere Raum war offenbar nie geöffnet, nie jemand 
anders als den Vestalinnen ^ (und vielleicht dem Pontifex 
max. zugänghch. 

So hat, obgleich nicht als Templum inauguriert, die 
Aedes Vestae durchaus den Charakter eines hochheiligen 
Gotteshauses , eines Gotteshauses , das nur der einen Be- 
stimmung diente, dem Hüten und Pflegen des ewigen Feuers 
des Staats. Und bei aller Ähnlichkeit, die sich so leicht 

" Paus. III, 20, 5 ; Cic. Verr. IV, 45, 99 ; vgl. Paus. VII, 27, 4. 
« Paus. III, 22, 5 ; Plut qu. Gr. 40. 

* Ovid. (faat. VI, 451) lässt Metellus sagen (s. u.): vir intrabo 

non adeunda viro. App. b. c. I, 64 : noiioi rt TÖiv SitaKoyrtnv rat na^- 
&tvovs avTov ^yovutvoi xaratpuytiv igi^S^uor ifv9a /ufj 9f'fJti arS^oir. 

Lamprid. Heliog. 6: i Heliogabalus) in penum Vestae, quod solae vir- 
gines solique pontißces adeunt, irrupit. Vgl. Lucan. Phars. I, 598. (Serv. 
Aen. II, 166. Claiidian. in Eutrop. I, 328 sq.) 

" Festus p. 250: [Penus v]ocatur locus intimus in aede Vestae te- 
getibus saeptus, qui certis diebus circa Veatalia aperitur; i dies reli- 
giosi habentur. Ovid. fast. VI, 219 sq. Vgl. Serv. zu V. Aen. III, 12: 
nam et ipsum penetral penus dicitur, ut hodie quoque penus Vestae ^ 
claudi vel apcriri dicitur. Vgl. Dionys. II, 66. Plut.Numa 9; Cam. 20. 

» S. C. I. L. I, p. 395. 

* S. Festus a. a. 0. 

* Wenn bei Festus a. a. 0. der Penus im allgemeinen ,locus inti- 
mus' heisst, widerspricht das der Anführung aus Veranius p. 158, 161 
natürlich nicht, wenn wir dort lesen: (seria), quae est intus in aede 
Vestae in penu exteriore. 

* Vgl. die Controverse über die geheimen Heiligthümer der Vesta- 
linnen bei Dionys. II, 66; Plut. Cam. 20. 

' Dagegen sprechen Ovid. u. Lucan a. a. 0. Doch könnte das poe- 
tische Übertreibung sein. . . 
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aas dem Ursprung aus einer gemeinsamen religUteenIdee er- 
klftrt, ist doch der Unterschied der Anlage ond des Charak- 
ters des Gebäudes alhntief greifend, als dass er anf etwas 

anderes zurückgeführt werden zu koiiuen scheint, als auf die 
verschiedenartige Aus- und ümbihluiig, welche die Idee des 
Vestacultus in Zusammenhang mit der ähnlichen, aber doch 
getrennten Entwicklung zweier ursprünglich einen Stamm 
bildenden Völker erlitt und erleiden musste. 

DIB VESTALINNEN. • ' 

Nicht das Herdfeuer des Königshauses selbst ist also 
2U Born seit der ältesten Zeit das heilige Feuer -des Staats. 
In engem Verband mit dem Kdnigsbause, aber doeh als 
eigenes Heiiigtbnro flammt dasselbe zum Himmel empor. 
Und wenn es nur wahrscheinlich ist, dass der Oberpontiflr 
cat schon vor dem Sturz der Königsherrschaft bestanden 
hat, so ist es gewiss, dass nach demselben niclit der Rex 
sacrificulus sondern eben der Ober-Pontifex die Oberauf- 
sicht über Vestacult und Vestalinnen hatte, wie die Wal^l 
derselben. * 

Durch reine Jungfrauen sollte das ewige B'euer ununter- 
brochen gehütet werden. * 

Wo findet sich nun aber in Hellas eine Spur von dem 
Institut der Vestalinnen^, das so charakteristisch ist für 

* 

^ Vor eine eidiige venpeeagte ITotu seigt um VeBtaUnneii nnd 
Bez Meroram ia Besiefaoiig: Serr. Y. Aen.- X, 226: Kam Tirginei 
Yestae certa die ibant ad regem Baeroram, etdicebaot: Yignasnerex? 
Yigila. Die Worte der Formel swaogen hier beim Bez saerdnua stehen 

an bleiben. 

^ S. U.S. 271. Dio Tradition nimmt l^egreiflich als gewiss an, dass 
die Wahl der Vestaliaueii ursprünglich durch die Könige gescliah (Liv. 
I, 3; Dion. II, 67; UI, 67 j Plut. Nama lü). 

» 8. u.. 

* YgL anaaer den o. 8. 217 f. A. 1 aalisefllhrt«n Sehriften Na dal, 
hkMre dee TuikS/» in mto, de Pacad. dca inscr. t. lY. Paria mS. 
p. 161-226; Eieeahardt, <fe Fetlalibite et mmv Feaioli. HcflbuH. 
1762 und in dessen Opuse. iuridica varii argnmentii Halae piope Salam 
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den römiflcben, den italische» Vestaciilt, ohne das er schlecht- 
weg nicht gedacht werden kann. Auch die Wittwen , von 
welchen Plutarch spricht, gehören schwerlich in die Pry- 
taneen. 

Die Zahl der YestalinneiL 

Ursprünglich sollen es 4 Vestalinnen gewesen sein \ 
Tarquinius Priscus zwei hinzugefügt haben nach anderer 
Tradition Servius Tullius. ^ Die Zahl 6 blieb sodann be- 
stehen. ^ Höchst wahrscheinlich ist die Zahl mit Rücksicht 
auf die Anzahl der Tribus fixiert. 

Um die Mitte des vierten Jahrhunderts nach Christus 
waren es sieben * , was wohl eine Folge des unterdessen 
unter orientalischem Einfluss immer mehr gestiegenen An- 
sehens der Siebenzahl war. ^ 

1771. 4. p. 99 — 140. Rud. Brohm, de iure virginutn Veatdiium 
(ThoFDCr Progr.) 1835 (diese Schrift war mir nicht zugänglich). H. 
W e r t h e r , Die VestcUischen Jungfrauen m Mom. Progr. Bielefeld 
1839. 4. R e i n in Paulys Realenc. VI, 2 S. 2499 ff. 
> Dion. II, 67; Plut Numa 10. 

* Dion. III, 67, vgl U, 67. 
» Plut. Numa 10. 

* Fest. p. 844: Sex Vestae sacerdotes constitutae sunt, ut populus 
pro sua quaqae parte haberet ministram sacrorum, quia civitas Romana 
in sex est distributa partis, in primos secundosque Titienses, Ramnes, 
Luceres. Die letztere Angabe ist ohne Zweifel irrig. Vgl. Ambrosch, 
Studien I S. 194; 214 f. Es hätten dann vor der Verdoppelung 
der Gentes nicht 4, sondern 3 Vestalinnen sein müssen; die Annahme 
von Verrius Flaccus steht somit wenigstens in directem Widerspruch 
mit der Tradition. 

* Vetua Orbis descriptio ed. Gothofred. Genev. 1628. 4 p: Sunt 
autem in ipsa Roma et virgines Septem ingenuae et clarissimae, quae 
Sacra Deorum pro s&lute civitatis secundum antiquorum morem perficiunt 
et vocantur virgines Vestae. In der Ausg. der Schrift bei Mai, coli, 
class. auct. e codd. Vat. t III p. 387 sqq. und danach bei Bode, scriptor. 
rer. myth. Cellis 1834, t. II p. VII sqq. fehlt die Stelle. Vgl. Mar- 
quardt, H. d.r. A.IV S.280 A. 1767). Ambros. ep. 18. §11 (ed. Maurin. 
t. II p. 836): Vix Septem Vestales capiuntur puellae. 

* Rein (Realenc. VI, 2 S. 2500) vermuthet, »dass, als es keinen be- 
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Wahl der Vestal innen. 

War ein Platz erledigt, so wurde vom Pontifex ^ eine 
andere ,capiert/ ' 

Durch eine Lex Papia ' aus unbestimmter Zeit ^ wurde 
festgesetzt, dass der Oberpriester zwanzig Jungfrauen a.u8- 
wähle, aus welchen sodann ,in eoHHone^ vermuthlich in Galat- 
comitien * durch das Loos ' eine ausgeschieden wurda Sie 
erschien dadurch als von der Gottheit selbst erwählt ' Doch 

konnten Jungfrauen auch angeboten werden. * 

* 

sondern Pontifez uns. aebr gab, weichet der geistliche Vorsteher dar 
YflBtaliimeii war, an dessen Stelle eine siebente Vestalin gewählt wurde.« 
Allein Rein selbst hält Zumpt, der (d. Relig. d. Römer. Berlin 1845. 
S. 14) auf ein früheres Vorhandensein dieser Zahl schliesst, entgegen, 
jdass sich auf den Münzen immer nur G Vcstalinuen abgebildet finden'. 
Solche Münzen haben wir aber noch von Julia Domna. Und der kaiser- 
liehe Pontificat hörte erst 882 nach Chr. auf (s. Ekhel D. N. VIII 
p. 886 sqq«), der Brief des AmlurotiiiB aber ist aoi dem Jahr 884 (•. 
Clmtoa, £uti Bom. t i pw 607); die Deecr. orbia efadge Jahre llter. 

i FMher aogebli^ Tom EOnig (Lit. I, 8; Dionys. II, 68. Ploi 
Nunia 10). S. S. 269. A. 2. 

' Diess ist der Terminus technlcus. Die Formel gibt Gellius I, 12, 
14: Sacerdotem Vestalem, quac Sacra faciat, quae ius siet sacerdotem 
Vestalem facere pro populo Romano Quiritibus, uti quae optima lege 
fuit, ita te, Amata, capio. Vgl. Tac. ab exc. II, 86; IV, 16; Suet 
Aug. 31; VaL Max. VI, 7; Prudent contra Symmach. II, 1066. 

* 8. dieselbe bei, 6eO. a. a. 0. i 

* Zuerst widerlegte Plgbins (Annaleii s. J. 504) die irrthflinUehe 
IdentificatHm dieser Lex Fapia mit der berOlunten Baina Foppaea und 
sachte die Zeit dieser Lex (auf 604 d.8t) festiuseteen. (Sramer (a. a. 0. 
p. 57) möchte sie nach 615 d. St. verweisen. Lauge, röm. Alterth. II. 
S. 573 meint, sie rühre vielleicht von dem Tribunen Papius 689 d. St. 
her. Aber Heineccius (commentat. ad LL. PP. I, 1) wird Beoht be- 
halten, dass die Zeit der Lex völlig unsicher sei. 

* Vgl. Mercklin, die Cooptation d. Römer. Mitau u. Leipz. 1848. 
•8. 76 i Bei Cass. Dio LV, 22 ist der Senat genannt 

* GeO. a. a. Ö.; finet. Oct 81; Gass. Dio a. a. 0.; vgl. Sene^ 
oontroT. I, 2 p. 68 sq.; p. 70, 17 sqq. 

' Oflinbar in diesem Sinne wird eine Yiigo Testalis maadma bei 
Orelli n. 2238 a diis electa genannt. Vgl. RabinO| ünterss. 8.112 A. 9. 

* Gell. a. a. 0.; lac ab exc II, 86; Sueton. a. a. 0. 
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Dagegen durfte sich niemand weigern, als wer gesetzlich 
excusiert war, wie die Schwe.ster einer Vestalin, die Tochter 
eines Flaiiiens, Augurs, Quindecimvirs, Septemvirs oder Sa- 
liers, die Braut eines Pontifex oder eines Tubicen sacroruin. * 
Später verlieb auch , das Jus trium liberoram diese Excusatio. ' 

Erfordernisse zur Wahl 

Begreiflich konnten nar erlesene Jungfrauen ohne Feh- 
ler, denen nichts zu yollkommenem menschlichen Glflck 
mangelte, des Dienstes der Gottheit «flrdig erfunden wer- 
den. / Optima lege musste die Vestalin es sein , d. h. wie 
alle Befugnisse einer Vestalin musste sie auch alle Erfor- 
dernisse zu einer solchen besitzen. ' 

Für die ältere Zeit nahm man seitlier als selbstver- 
ständlich an, dass die patricische Geburt nothwendiges Er- 
forderniss war, da der Populus nur aus den Patres bestand. 
Später erlangten auch zu diesem Priesterthum die Plebejer 
jedesfalls den Zutritt, wie denn von Labeo nur die Geburt 

aus einer freien % ehrbaren und »durch menschliche Man- 

* 

' Gell. a. a. O. Ohne allen Grund möchte Gramer a. a. 0. p. 47 8q. 
die Excusatio auf allo sponsac' ausdehnen. Du-s dir Schwester einer 
Vestalin uiclit ausgeschlossen war, d. h. die excusatio nicht eine neces- 
saria war, wie Gramer a. a. 0. p. 4(J (Noris. cenot. Pio. diss. 11 c. 7 
p. 1G6) am CiiB. Bio XXXIX, 17 schon folgern wollte, beweisen die 
Oedlatae sorores bri Suet Dom. 8. Vgl. Merddin, Oooptatio. S. 78. 

- * Gell a. a. 0. Ptaeterea Capito AtdiiB acriptom refiqoit, — ex- 
cusandam dm» qui liberoa tres haberet GnuneA. dem MercUin S. 78 
beitritt, möchte mit einigen Godd. und den Ausgaben Tor Stephanas 
aus Billigkeitsrücksichten lesen: qui liberos tres non haberet, ein Vor- 
schlag, der schwer za rechtfertigen sein möchte. 

^ Optima lege im Sinne von optima conditionc. Vgl. Gramer a. a. 0. 
p. G5. Huschke in krit. Jahrbb. für llcchtswissensch. I (1837) 8. 405; 
Merckliu, Cooptation S. 75 A. * gegen Ilüllmauu, Jus pontificium 
S. 58 f. tind Gdttlhig, G. d. r. Staafi-V- 165 A. 6; 190 A. 1. 

* GelL I, 12, 6: (negaveront .capi faa esse, — ) euhiB paisente^ alter 
ambore serritntem aeryionmt ant in negotüs BordidiB venantnr. Vgl. 
Gramer a. a. 0. p. 39 sqq. 

* Gell. a. a. 0. 4 item quae ipsa ant cnias pater «nand- 

patna sit etiamsi vivo patre in avi poteatate sit 
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dpationen nicht »verdorbenen« Familie * verlangt wird. Seit 
wann die Zulassung von plebejischen Junjrfraiien erfoljito, 
ist nicht überliefert. Man möchte vermutlieii, dass sie eine 
Folge des Eintritts der Plebejer in den mit dem Institut 
der Vestalinnen so eng verbundenen Pontificat gewesen sei, 
welchen ihnen bekanntlich die Lex Ogulnia 454 d. St ^ 
300 vor Chr. eröffnete. Dagegen spricht aber, dasB schon 
in viel früheren Zeiten pleb^iscfae Vestalinnen genannt wer- 
den, ' 80, um .abzusehen von den angeblichen Namen der 4 
ältesten Vestalinnen ^, die Vestalin Opimia (?) im J. 271 d. 
St, Orbinia i.J.292 d.St Allein der Name der ersteren.ist 
nicht sicher, ^ der dor zweiten* we'nigstens in 'dieser Gestalt ^ 
nur durch Dionysios Oberliefert ^ Nimmt man nnn hinzu, 
welche geringe Autorität solche Namen aus di u ersten Jahren 
der Republic ansprechen können , und wie unsicher im 
Grunde unser Urtheil darüber ist, ob eine uns nur noch als 
plebejiscli bekannte Gens nicht vormals auch patricisch ge- 
wesen sein kann, so wird dieses Argument für wesentlich 
entkräftet gelten i^üssen. Von den beiden nächstfolgenden, 

^ $. d. hieher gehörige vorherg. Anin. Die EmancipAtion eines KiH- 
' des fand bekanntlich der Regel nach nur anf dem Weg der Mancipation 
statt. Fand die Emancipation nach Erzeugung von Kindern statt und 
verblieben diese alsdann dem Grossvater (vgl. Gai. inst. I, 133), so war 
eine solche Tochter iure civili Waise, also nicht mehr pgtrima matrima, 
was gleichfalls Erforderniss war. S. u. S. 275. Vgl. Gramer a. a. ü. 
p. 37 sq.; Böckiug, Pandecteu S. 217 f. 

' Vgl. OseobrOggen in Z. f. AW. Y (1838), Sp. 837^ MomaiBen im 
rh. Mus. n.F..Xyi (1861) B. 827 A. 17, jetzt in 'rdmisehe Forschungen* 
L Beilin 1868. . a 79 A. 18. 

* JHvBB (Gegania, Bereniaf?), ramileia, Tarpeia bei PlutNuma 10), 
von denen allerdings nur 2 patricisch sind, müssen doch, gewiss als das 
Erzengniss sehr später Erfindung betrachtet werden. 

* Bei Liv. H, 42 heisst sie Opia oder Oppia; hei Dionys. VJll, 89, 
»wo ni/a vurhcrgeht« (Mommscn a. a. 0.), /r^on»/<i«, bei Euseb. Chron. 
Armen. Porphilia. In des Hieronym. Übers, heisst sie PompUia, bei 
OroB. II, 8 FopiUia. Nichts lag näher, ib flintr VestsliB den Namen 
des angehlichen OrOaden ihres Instituts m gdwn. 

* Dionii. IX, 40. 

18 
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deren Namen uns überliefert sind, ist die eine, Postumia, * 
aus einem rein oder fast rein patricischen Geschlecht, die 
andere, Minuda, aus einem solchen, das zwar später nur 
plebejisch, ist, aber schon in den frühesten Jahren in den 
Fasten erscheint. ' 

- In der That wäre es höchst auffallend, wenn von An- . 
fang an die Patrider . den Plebejern die Anfhahme in eines 
ihrer hodiheiligBten Priestertbflmer gestaltet hätten, * znmal 
da von den Flamines, die znn&cbst in Analogie mit den 
Vestatinhen stehen, wenigstens die dn»i grossen stets patri- 
cisch geblieben und Augurat wie Pontificat erst spit den 
Plebejern zugänglich geworden sind. 

Mommsen erklärt sich die Sache daraus, dass 'die Caption 
wesentlich mit der Adoption zusammenfalle', und *die bis-, 
herige Rechtsstellung des Adoptierten frtr die Giltigkeit der 
Adoption nicht weiter in Frage komme, sondern lediglich 
der rechtsgiltige Eigenthumserwerb nebst der Absicht der 
Erwerbung an Eindesstatt erfordert werde'. * Allein auch im 
Fall, dass man zugibt, dass zwischen der Gaptio von andern 
priesterlichen Personen' nnd der einer VestiJin .unterschie- 
den werden mnss,' wird die Behauptung, dass die Vesta- 

♦ 

' Vgl. Haakh, Keal-Ene. IV 8. 19S2 ft; Mommsen rh. M. a. a. O. 

a 862; r. F. S. 117. 

* Vgl. Te«ffel, Real-Ene. Y. S.74ff.; Mommaen im rh. M. a. a. O. 
S. 846; r. F. S. 109. 

" Ap. Claudius Crassus in Vertheidigung der Rechte seines Standes 
sagt bei Liv. VI, 49, 9: ,vulgo ergo pontifices augurcs sacrificuli reges 
cremtnr, Gofliiwt i^leeii dislem, dammodo homo sit, inponamiB, trar 
daaitts ancOia penetraUa deos deommqne enram qaibns aefiM sit* Ge- 
wiss denkt «r dabei aa Yestalinnen tmd SaUer. ünd wenn »die Stelle 
des Livios bei dessen ftb^rall liervoitretender Unkonde in Sachen des 
römischen Adelswesens keinen Beweis machen kann« (Mommsen, röm. 
Forschgg. S. 79 A. 17), — ohne Belang ist ps doch nicht, dass auch 
er den ursprünglich rein patridscken Charakter der Vestalinnen . als 
selbstverständlich ansieht. 

* * rh. M. S. 327; r. F. S. 80. 

* Gell. I, 12, 16: Sed flamines quoque Dialee, item pontifices et 
angoies ,capi< die^antor. 
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linnen vom Pontifex wie an Kindesstatt erworben, als ,Haus- 
töchter der Gemeinde und in der Gewalt des Königs, später 
des Pontifex maximus stehend' gedacht wurden, noch eines 
weiteren Beweises bedürfen. * 

Aupjustus gestattete sogar die Captio von Töchtern Frei- 
gelassenen Doch kam das nicht zur Ausführung. ' 

Ferner musste die zu capierende Tochter patrima und ' 
matrima sein, d. b. beide ireigeborene Eltern mnseten noch 
am Leben sein. * 

Endlich, durfte sie keinen leiUiclien Fehler haben, «. B. 
nicht stottern und stammeln, oder an Harthörigkeit leiden. * 

Bei ihrem Eintritt ins Priesterthom sollten die lläd- 
chen nicht unter 6, nicht Aber 10 Jahre alt sein.* Nach 
der Captio wurde das Mädchen- ioauguriert. * 

* Daher kam es wohl, dass QeUina licli goitthigt aab, letilanB 
Satf gegen die *plerique* geltend zu machen, welche ,eapi' virginem aolaai 
debere dici putant. S. u. S. 304 A. L 

* S. u. über die Captio und ihre Bedeutung S. 303 ff. 

« Ca88.DioLV,22. Vgl. Gramer, exc. in Gell. IV. Kil. 1832. 4. p. 31. 

■ Gell. a. a. 0. Vgl. Gramer, exc. ad GeU. IV. Kil. 1832 p. 10-34. 
Uercklin, Patrimi matrimi, af»fi9aieh in Z. f. AW.'1864 S. 97 ff. Nach 
Serv. SU Terg. georg. I, S3 «imn patrimi matrimi nnr Kinder ana 
eonfureierter Ehe gewesen. Sehen Pifhoena (ad colL leg- Mos. et Born. 
Xyi, 2), dem Cramer a. a. 0. p. S2 md MercUin a. a. O. beitreten, 
hat diess mit Recht so erklärt, dasS diese Bestimmung nur in ältester 
' . Zeit gegolten haben werde. Gegen Rossbach (römische Ehe S. 138 f.) 
hält Me'rcklin in einem Nachtrag (in Nro. 72) diese Ansicht aufrecht. 

* Gell. a. a. 0. Vgl. Frouto p. 116 Nieb. : neque balbam virginem, 
qnae Vestaiis sit, capi fas est neque sirbenam (syrbenam?). 

* Gell. I, 12, 1 : Qui de Tirgine capienda scripserunt, quorum dili- 
gentissime scripslt Labeo Antistius, minorem quam annos sex» maiorem 
quam aonos.decem natam negaTeront eapi essis. Socosk bist eoeL 
I, 9 erwähnt das ete Jahr. Bas Alter im allgemeinen ist bei Siietoo. 
erwähnt (Aog.' 31), ihr zartes Alter von Prudeniius in Symmach. II, 
1065 sqq. Cnnmer (ad Gell. exc. IV. Kiliae 1882. 4. p. 6 sqq.) will bei 
Gellius für VI und X, VII und XII sabstituieren, gegüi alle Codd. und 
ohne hinreichenden Grund. 

Für die Arrephoren in Athen war das Alter von 7 — lljahren imf^ 
, gesetzt. Etym. M. p. 149. Vgl. Bekk. anecd. 202, 3 ; 446, 18. y 

* Es folgt diess aus der Exauguratio der Vestalin, die wegen In- ; 
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Ohne Zweifel beim Eintritt in das Amt und der Ein- 
kleidung wurden den Vestalinnen die Haare abgeschnitten 
und an einem Lotosbaum, der davon 'capillaris' oder 'capillata' 
hiess, aufgehängt. Jedesfalls ist diess als ein Opfer aufzu- 
fassen ^ und in Parallele zu setzen mit dem Haar, das dem 
Opferthier abgeschnitten wurde, ^ sowie mit der Weihung 
von Haar und Bart des Jünghngs , ^ oder dessen , der sich 
aus einem Schiffbruch gerettet hatte. * Es war ein Sym- 
bol der Hingabe an die Gottheit. ^ Dass es an einem Lotos- 
baum geschah, führt darauf, dass derselbe der Vesta heilig 
gedacht wurde, ohne Zweifel als Göttin des Feuers, da ein 
anderer Lotosbaum auf dem Volcanal stand. ^ 

In der Formel der Captio wird die Jungfrau Amata ge- 
nannt. Gewiss soll sie damit als ein Liebling der Göttin 
bezeichnet werden , der sie sich ganz hingibt und die ihr 
dafür ihre volle Liebe schenkt. ' 

■ 

• 

cests zum Tode verurtheilt war (Catö or. de aiiguribus bei Fcstus p. 241 
Probnim virginis. Cat. reliq. ed Jordan p. ß7 sq.) oder nach Vollendung 
ihrer Zeit aus dem Dienst austrat (Gell. VII (VI), 7, 4;. Rubinos (Linters. 
I, S. 243) und Huschkes (krit. Jahrb. f. d. Rcchtsw. 1 (1887) S. 403) 
Ansicht, seit Einliihruug derSortitio durch die Lex Papia seie die In- 
auguratio weggefallen, weist Marquardt (a. a. 0. S. 281 A. 1775) mit 
Recht zurück. 

• Plin. h. n. VI, 44 § 235. Antiquior illa est (lotos), sed, incerta 
eius aetas, quac ca])illata dicitur, quoniani Vestalium virginuni capillus 
ad eam defertur. Fest. ep. p. 57: Capillatam vel capillarem arborem 
dicebautf in qua capillum tonsum suspendebant. 

« Yerg. Aen. VI, 245 sq. 

» Petron. 29; Juv. III, 180 sq. 

♦ Juv. XII, 80 sqq. ; XIV, 302. 

* Wicseler, über Haaropfer im Philol. IX (1854) S. 711 ff. spitzt 
die Bedeutung derselben all/uscharf zu. 

• Plin. h. n. a. a. 0. § 80. 

' Göttling, de duolius A. Geliii locis. Jenae 1856. 4. p. 9 sq. will 
Amata aus 'ASuara, 'Aüuijn} mit Berufung auf Athen. XV p. 672 a und 
das Farnesianische Relief, wo die Form ASfmra (C. I. G. n. 5984) sich 
findet, erklären. Gewiss mit Unrecht. 
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Emiheilung and Daaer der Dieostseit 

Die capierte andm*8 Atrium än^enommeoe Yestalin hatte 
Bunmehr im ersten DeceoDium den Dienst za erlernen, im 
zweiten Obte sie ihn, im dritten lehrte sie denselben. ^ 

Anffallend, dass die einmal capierte Vestalin diese nicht 
auf Lebenszeit war, dass sie nach Verfluss von 30 Jahren 
austreten und heirathen durfte. ^ Doch galt es für bedenk- 
lich, diess zu thun. Daher blieben die meisten bis zum Tode. ' 

Innere Oiganisfttion. 

Mit dem Alter rflckten sie in die angesehensteh Plätze 
yor. ^ Die Slteste war die angesehenste ^ und hatte die Ober- 
leitung der Sacra. • , 

. ♦ * 

* Dionys. II, 67; Senec. dhd. Vm (ad Seren, de otio),'2, 2; Phit 

ühuna. 10; an seni sit ger. resp. 24 p. 795 e. Vgl. Val. max. I, 1, 7. 

' Dionys. TT, 07; Plut. Numa 10; Gell. VII (VI). 7: Auson. ep. 7. 
Prudent. contra Symmach. TT, 1077 sqq.; Symmach. ep. IX, 108; Vgl. 
Ambros. ep. 18, IX: praescripta pudicitiae tcmpora. In der Sage von 
Rhea Silvia ist fast durdiweg von ewiger Jungfräulichkeit die Rede. 
8. die Stellen u. S. 288 A. 1 ; S. 289 A. 8. Doch wird daraas nicht 
anf ehien üntefseUed swiscben dem Inefeltiit InLa-vhiinm ond Born ge- 
■cUoBsen werden dOrfen. Mm darf nicht' ▼ergessen, dais m sieh In 
der Sage nur am die MotiTieniDg des Tod! der Mntter der Zw&Unge 
bandelt. läne ezaetere Angabe lag hier ferne ond bitte in die Sage 
schlecht gepasst. Nur Dionys. (I, 76) bewährt auch hier den klügebidai 
Charakter seiner Geschichtsdarstellung. Er redet vorsichtig von der 
nur zeitweiligen Dauer dos jungfräulichen Dienstes. Die Lesart tt^- 
TofTovi; ist gewiss irrig. Man wird mit Glarean. und Sylburg xiotaxüyrafToüf 
lesen müssen, da das wahrscheinlichste doch Übereinstimmung zwischen 
Lavininm und Rom ist. Für Rom selbst Hesse sich die ,ewige Jung- 
firAnliebkeitf der Bbea Silvia nüt der Erlanbniss, naeh Ablauf Yon 80 
Jahren; anssotretea nnd sn beiiatben, dadurch Termitteliii daes man nfl 
OelBjdb YII (VI), 7, 4 den Yestalinnen, bedehungsweise der Yestalin 
Tariwia erst durch die Lex Hbratia das Recht auszutreten und zu hei- 
rathen zuerkennen -Hesse. AHein es bedarf natttrlicb keines weiteren 
Worts über die Authenticität dieser Lex. 

» Dionys. IT, 67; Plut. Numa 10. 

* Serv. zu Verg. ecl. VIII, 82 redet von Vcstales tres maximae. 

* SuetoQ loL 83: virgo Yestalis masdma. Domit. 6: maxima Tiigo. 
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Litteratur und noch mehr die Inschriften haben uns 
eine Anzahl von Namen solcher Vestales maximae erhalten. 
Tacitus nennt Orcia, die, nachdem sie 57 Jahre lang den 
Dienst einer Vestalin verrichtet, im Jahr 19 n. Chr. starb. * 
Es folgt JuDia C. Silani f. Torquato, ' darauf Vibidia. ' Unter 
Domitian waxdp Cornelia wegen Incests lebendig begraben. ^ 
Ich nenne noch Tarpcja Valeriana,' NanüBia Maumilla,* 
^erentiaFlayola, ' Campia Severina, * Fl. Ifanilia, * Fl.Pabli- 

Plin. ep. IV, 11, 6: marima Vestaiis. Trebell. Pollio Valerian. 2: 
maxima virgo Vestalium. Vgl. Ovid fast. IV, 639: natu maxima virgo. 
Tac, ab exc. XI, 32: virginum Vestalium vetustissima. Gass. Dio LIV, 24 : 
ij n^fttvovaa. Wenn dagegen Aquilia Severa, welche von Herodian 
Y, 62 einfach als U^m beseichnet wird, bei Cassius Dio LXXIX, 9 
JifX'dftta heiflst, ist dien Mhwedich genau. EUtgahal IwinAete aondar 
ZwfliüBl Dieht die «Iteate der Yotalimieii. B. u. XIL 

• OraUi 2386 (iMckv. t. J.801 n. Chr.): !■ eerimoaüs tnüsllti 
deomrn Terentiae RufiUae, t. V. maximae. Symmach. ep. IX, 128: in- 
eestum Primigeniae, dudum apud Albam Vestaiis antistitis. Mit Unrecht 
aber beruft sich Marquardt, H. d. r. A. IV S. 283 A. 1797 auf Tac. 
ab exc. II, 86: Vestalibus sacris praesederat. Diess kann hier nur be- 
deuten: sie hatte die heiligen Handlungen einer Vestalin besorgt. Vgl. 
Nipperdey z. d. St. Auch der Ausdruck antistes wird von Liv. I, 20: 
ÜB (virginibus), ut aMhiM templi antistites easent, atipendiam de piÄUoo 
Halait, md ebenio von Symm. ep. II, S6, roa aUen Yerttlinneii ge- 
btaiwht: viijgiBM neri Yettalis aatialit«» 

• Tae. ab exc. 11,86: qnae Septem et toiaqiiagiBta per annos iwnna 
IMCtimoiiia Vestalibus sacris praesederat. 

' Junia C. Silani f. Torqnata heisst sacerdos Vestaiis annis LXUIl 
bei Gruter p. 25, 10 (vgl. Gruter 310, 4; Marini, Arvali II p. 367 = 
Orelli 2238) , priscae sanctimoniae virgo bei Tac. ab exc III , 09 unter 
dem Jahr 22 n. Chr. Nach, diesem Jahr wurde sie virgo Vestaiis 
maxima (Gruter p. 310, 3) und starb vor 801, wo Tac. (ab exc. XI, 31) 
^flbidla Tirginnm YerteUiB TBtiirtiwiinnin nennt Vgl. Borghesi ia 
Aaiudi deU* Inft Utk. XXI n. i. YI (18419 ^ S6 f. 

• Tm. ab eie. XI, Sl. 

• Sueton. Domitian. 8; Plin. epp. IV, 11. S. n. 

" Inschr. v. Jahr 149 n. Chr. aus Panvin. fast. p. 842 vad Mano- 
tiuB orthogr. Gruter p. 311, 4 = Clinton, fast. Rom. 138. 

• S. Gruter p. 310, 6 auf einer Inschr. v. Jahr 201 n. Chr. 
' Gruter p. 312, 2 (Inschr. v. Jahr 215 n. Chr.). 

« OreUi 2286 = Muratori 172, 2. Eine xweite Weihinac)urift auf 
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cia, \ Co«lia GkaffiftBa, * Terontia BalUla, * GoeliA Conoordia. * 
Über ihre Befugnisse wissen wir nicht yiel. Nach allem 

war die V. max., wie schon aus dem Verhältniss der Vestalin- 
neii zum Pontifex maximus hervorgeht (8. u.), nur prima inter 
pares. Nur das eine Privilegium kennen wir, dass sie neben 
dem Praefectus urbis, den Consuln und dem Rex sacrorum 
(si tarnen incorrupta permanebit), von der censorischen 
Gewalt in dem Decret, wodurch Valerian zum Censor er- 
DAnnt wird, eximiert erscheint^ 

KuJcQnfte der YettaliiuMiL 
Schoa Bomulw setste den Vestalmnen, deren Amts» 

sie bei Grutcr p. 300, 6 i.cx Panvinio*) - Clinton p 257, volhtändiiarer 
bei Muratori p. 361, 2 ,ex scbediB meia' trägt die Cosa, des Jahrs 240 
n. Chr. 

* Gruter p. 310, 6 (,ex Panvinio') = Volaterranus in Salleogrii 
tbei. t. in eol. 956 sq. Inschr. v. J. 242 n. Chr. Id daas. Jahr fiele 
eine WeiUiuchr. anf Cloelia Glandiaiia (Groter p. 309, 7 ,ex PaHfin.*) 
die aber «nicht oder gefUieht sein mius. 

* Anf 8 Ludniften: 1) Omter p. 811, 1 ,eK Snello*; 2) p. 811, 2 
*= Orelli 2356 ,ex Smetio, qui vidit«; 8) Marini, ArvaU p. 418 n. 384 

=r Orelli 2237. Nro. 1 trägt das Datum IMF. CAES. [Gallo Aug. ?] 
PIO FEL II et [Volu8iaiio.?j NOBILISSIMO GA£8. COS., Nro. 2 ist 
DEDICA . . II DD. NN. VALE . . |1 GALLIEN . . . 

' Orelli 2233 = Gruter 310, 2; Orelli 2234 = Muratori 368, 2 
S3 P. Scriver zu Yolaterranus in Sallengr. thes. III p. 'J58 sq., ähnlich 
aber verfUscht aaa Fanvin. ftit in 1088 a. n. c. Graler 808, 8. losohr. 
T. J. 286 n. Chr. 

* Moratori p. 870, 4 ,ex achadia meif' Inwhr. J. 800 n. Chr.: 
Gruter p. 312, 3, vollatiadiger bei OreUi 9288 = Momteri p. 871, 1, . 
Inachr. v. J. 301 n. Chr. 

* Grat. p. 310, 1. Inschr. aus der zweiten Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts: Coeliae Concordiae. vir^rini Vestali maximae, Fabia Pau jlina 
C. F., statuam facien dam conlocandamque ü curavit cum propter || egre- 
giam cius pudidjjtiam iusignemque J circa cultum divinum |j sanctitatem 
tarn qnod || baee j^r eina Tin» l| Yettio Agorio Praetezta||to v(iro) c(la- 
fianmo) (er itarb ab Coa. des. L J. 887 n. Chr.) omnia ainjpdari || digno- 
«oe eina (aie) ab hmoajimodi virginiboa et Bajjcerdotibaa coli iCatntlain 
colloearat. 

* 8. TTebelL Yalerian. 8. 
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Wohnungen bereits erw&hnt worden, ein 'stipendinm* de pnblico, 
wohl in Naturalien bestehend, aus. ^ 

Gewiss besassen sie wie die flbrigen PriestertM^aften 

liegende Güter. * Was dayon nicht zu gottesdienstlichem 
Zweck unmittelbar gebrauclit wurde, pflegte man zu ver- 
pachten. * 

Aui^ustus vermehrte ihre Einkünfte. * Tiber wies der 
neu capierten Vestalin Cornelia, 'ut glisceret dignatio sacer- 
dotum atquG ipsis promtior animus foret ad ci^^essendas 
caerimonias'f 2 Millionen Sestertien an. ^ 

Die Vestalinnen hatten wie die Pontifices® eine arect, 
in welche Strafgelder wegen Verletziuig oder unerlaubter 
Benutzung yon Begräbnissen oder Gestattung dieser, ^ sowie 

• • • * 

» Liv. I, 20. * 

Ambrosius a. öfters a. 0. ep. 18, 11 uenut im allgemeinen 'lacra 
Uigentia*. 

* Sie. Flacc. de oondidonibiu sgror. p. 162 sq. Lachmann. Vgl. 
Dioajs. m, 29; Agenn. Urb. p. 85 8q. Laehm.; QroB. V, 18. Vgl. im 
allgemeinen J. A. Ambrosch, Stadien. I 8. 199 ff.; Rudorff, gromat. 
Institutionen, S. 299 f.; Muqnardt, H. d. r. A. III, 2 S. 66 f.; lY 
S. 171; E. Lübbcrt, comment pontlfic. p. 34 sqq.; Bein in Panlyi 

^ Real-Enc. 1» S. 5i5 ff. 

" Ilygin. de condicionibus agror. p. 117 Lachm. cf, p. 116. S. d. 
litteratur bei Rein a. a. 0. S. 547. 

* SuetOct. 31: Sacerdotnm et numerum et dignitatem, sedet com- 
moda auzH, pnedpae Yestalinin Tirginnn. . TgL das Mon. Anejr. H, 
U sq.: Magistratiu et saeerdotte commodis et dignitate anxi. 

* Tae. Ann. IT, 16. 

« Vgl. über diese Guther de iure pontif. II, 12 (in Oraerfi thes. Y 
• p. 101 sqq.); Marquardt, H. d. r. A. IV 8. 172. 

' Diese Einnahme fiel, wenn nicht dorn Popnhis Romanus, bald 
den Pontifices (s. d, Stellen bei Guther u. Marquardt a. a. 0., vgl. Lab- 
bert, quacst. pontific. p. 61 sqq.), bald den Vestalinnen zu. Gruter 
861,13 (unvollständiger bei Muratori 173, 1): HOC MONUMENTUM SI 
QUIS YENDEBE YEL DONARE YOLUERIT INFERET YIB0miBÜS 
YESTALIBTJS HS XX K. AUT ABRABIO POPULI BOliAin. Oreni 
4898 » Chandl. marm. Oxon. p. 182, 18: ITA NB QÜI8 ÜBI i EGO 
CONQUIESCO COMBURAT. AUT CINERES !; SUAS PONAT. QUAE 
ADVERSUS FECERIT. VIRGINIBÜS |i DAMNAS ESTOD. HS. CIO 
Mommsen, 6916sMarini, Aryali p. 848 ss OreUi-Henseo 4i28; 
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die VennOgen der ohne Testament gesCorbenen Veslallniieii 
flössen. * 

wie die andern Priestencbiften * batten aneh dieVesta- 

linnen ein Dienstpersonal, das z. Th. aus freien oder frei- 
gelassenen Leuten, z, Tli. aus Sclaven ^ bestand. 

Für's erste hatten sie Lictoren. * 

Sodann werden Fictores der Vestalinnen auf Inschriften 
mehr als ein Mal genannt, ^ wie deren gleichfalls auch von 
den Pontifices vorkommen. • 

Seltsam ist eine der ans überlieferten Erklärungen des 
Worts, wornach in diesen Fictores die Haarkünstler der 

SIQÜIS HüNC MONIMENTUM VEL AEDIFICIUM DONATIONIS |1 
CAÜSAAI VEL ALTOQÜE NOMINE TEMPTAVERIT FACERE 
DARE DAMNAS_ESTO AERARIO PO PÜLI ROMANl. HS. L M N. 
item y Y. HS. L M Y. Marini, Arvali p. 825: HOC. M[oDiim«]NTUM . 
Ii QÜISQUIS. Y^rpEDEBIT. DABIT. PONTIFCidb. si]YE. YIB-|| 
GINIB. Y. HS. X X M. N. etc. Orelli-Henxeo 1176 «Hnrai p. Id21, 
10. s. u. S.282 A.3; Orelli-Henzen 78398 Jahn, spee. ep.28, 29. Der 
Gedanke Marquardts {a.a.O. S. 172 A. 1000), die Kasse dmrYestal innen 
seie vielleicht dieselbe gewesen, wie die der Pontifices, weil es in der 
eben citierten Inschrift '8i?e* faeisse, bedarf keiner weiteren Widerlegung. 

» S. u. S. 302 A. 6. " ■ 

' Vgl. Marquardt a. a. 0. S. 175 ff. 

' Einen Servus publicus im Yestatempel erwähnt Tac. bist. ^ 43. 
Dagegen Liv. XX VI, 27 wird nach Nibby del F«n> Born. p. 78 *A. 1 
▼on Ambraechi Stadien S. 16 A. 67 nnd Marquardt a. a. 0. mit Un- 
recht als BeweiaateUe für serri pubüd angeflllirt 

* S. u. S. 298 A. 8. YgL Aber diese Lictoren der sacerdotes publid 
überhaupt Mommsen de apparitoribus magistratuum Bom« im rh. Hui. 
n. F. VI (184S) S. 23 f. ; Marquardt a. a. 0. S. 175. 

^ Gruter p. 311, 1 (ex Smetio). Weihinschr. der Fl. Puhlicia, virgo 
Yestalis maxiiua fs. n. S. 279 A. 1) f?esetzt von Vctnrius Memphius, v(ir) 
e(gregius), fictor v(irgiuum) V(e8talium). Vgl. Marini, ArrsJi p. 791 f.; 
Orelli 22S4 =s Yolaterranus in Sallengrii thes. t.^ III p. 956 s= Mura- 
tfltri 868, 9. Inschr. ans Rom vom Jahr 286 n.(%r. (8. o. 8.979 A.3): 
OYRANTE FL.'1IABCIAK0 || Y. XL FICTOBE YY. 

* Orelli 2281 = Dbnati I p; 76, 8 <« Fainretti p.460^ 69: ein Rex 
sacrorum, der zugleich Fictor poHtifleum ift; Grater p. 270, 6; 1081, 8; 
YgL Marini a. a. 0. 
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Yefetalinnen erblickt werden köuDteii * wul erblickt wor- 
den sind. ' 

Ausserdem finden wir .antescolarii virginum Vestalium' 
erwähnt. ' Im Fall, dass eine Vestalin erkrankte, wurde 
sie ausserhalb des Atriums verpflegt.^ In späterer Zeit 
hatten sie einen eigenen Arxt. ^ 

HUT DES JBWlGENi REINEN FEUEBS DUBCH &EIKJB 

DIENERINNEN. 

80 war es dra VeBtalinnen^mOglieh gemacht, ganz ihrem 
MUgen Dienste zn leben. Die bdden am meisten - 

Augen tretenden Elemente des Cnltus im Vestatempel sind 
die ewige Hut dts unauslöschlichen heiligen Feuers durch 
^ die Vestalinnen uud die Keuschheit derselben. Die Vestalin, 
welche das Feuer erlöschen liess, wurde mit Ruthen ger 
strichen. ^ 

Der ganze Staat erscheint in grösster Gefahr, wenn die 
/ Flamme erlischt. Dann ist der Cult und damit die Ver- 
bindung des Staats mit der Oottheit von Seiten der Men- 

« 

* Isidor, origg. X,104: Fictor appellatOB a fingendo et componendo 
aliqnid, sicat qui capillos mulierum linit et pertractat, oogiiit et nitidat. 

' P. Scriver in Sallengrii nor. thes. t. III p. 050 
^ Orelli-Henzen 1175 = C. I. G. 6208 (vgl. Niebuhr in Abhh. d. 
k. Ak. d. W. zu Berlin 18"/« 1 S. 251 ff.) : Iß qui fecerit poenae nomine 
pontificibus aut antescolaris virginum sestert L. M. n. inferre debe- 
bit Ein Menelitis anteaoholariiis bei Petioa. e. 81. Yltitakhl hatten ei«, 
daranf Behaint die Inaehvlft sn fuhren, die Verwaltiuig dee VermSgeni 
der Veatalinnen in beeorgen. Dan sie anlwehoiarii heiBsan, wird mit 
Orelli daraus irgendwie ra erkl&ren sein, dasi lie aanerhalb des fie- 
rekhs der Yestalinnen aettMt sieh beAmdea. 

* PliD. ep. VII, 19. 

» Cod. Theod. XIII, 3, 8. 

* Liv. XXVIII, 1. Vgl. Val. Max. I, 1, 6. Liv. epit. XLI. loL 
Obseq. 8 (62). Fest. ep. p. 106 ignis Vestae. Piut. Numa 10. 

' Dionys. 67: noili ^ imA StUt SmS ^v/mv« «Imm oC^ 

. i§tvm IP^miSm MpAmut «ri. Vgl. Änt Nnaia 9. Daher lagC Pm- 
deot. e. Qymaaeb. H, 1067; fttaleagne adelet pmnas ianiqpta laeerdfla. 
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sehen her unterbrochen. Das Prodigium des Erlöschens der 
Flamme gehört zu den schwersten, auch wenn die Schuld 
der Vestalin nachweisbar ist. ^ Aber auch die Gottheit kann 
die Flamme auslöschen. * Dann zeigt sich noch unmittel- 
barer ein furchtbares Anzeichen göttlicher Ungnade. Die 
Gottheit hebt durch Verlöschung des Fenera, dnrch^ Ver- 
Diditasg des Mittelgliedes die Verbindiuig swischen sich 
und den Menschen anf. In angstToUem Bemtthen werden 
diese also den Zorn der Gölter m versöhnen veisadien, wie . 
durch Bestrafung der siAuldigen, so dnrdi toenerong des 
Feuers unter superstitidser Beobachtung zabMeber stthnon<> 
der Ceremonien. • Daher wird auch bei Erwähnung des 
heiligen Feuers gewöhnlich seiner Ewigkeit gedacht,* heisst 
Vesta selbst aeterna. ^ Sodann durfte die heilige Flamme 
nicht an profanem Feuer entzündet werden. Die Wieder- 
entzündung geschah, jedesfalls ursprünglich, auf eine ur- 
alte Weise, durch das Reiben zweier Hölzer oder vielmehr 
durch das Bohren mit einem Holze in einem anderen. • 
PJutarch ^ beschreibt eine andere Art der Entzündung. Diese 
geschah durch ein Gefibss in Form eines hohlen Kegels, 
dessen Achsenschnitt ein gleichischenkllg rechtwinkliges Dreieck 

« 

> liT. XXYin, 11: Um mmSbm ant mmtiatii pcrtsre tut viiit 

d<ani prodigiia ierrmt animos hominum igni» in aede Yestae eä ctmohn , 

Id qaamqaara nihil portendentibus deis cetcrum neglegentia hamana 

acciderat, tainen et hostüB maioxibas procnnuri et lappUcatioiMiB ad 

Veatae habere placuit. 

' Plut. Numa 9 : iay Sf vn6 Tu-j^tjt nt oi (nv^ aaßtoior Ti) ixXinji^ Ma^a^ 
nt^ — ntgt TO MiS^ortixa jmu tw i/ttfuho¥ ^Pw/taliav noltftw afta fi**M'? 

m nCQ ^üi9>;. Ygh Lneaii. Phirs. I, 549 sq. : Yestali rapt« ah art 
ignit. Ond. tut III, 45 sqq. lAisk lo das Feuer «rlAechea in Folge 
des Hntienrerdens vea Silria. 

* Dionyf. II, 67 intr. YgL Lh. a^ a. 0. 1) 

« 8. 0. S. 221 f. 

» S. u. in IX "V. auf Münzen.' Vgl. Horat. carm. III, 5, 11 mit 
Acr.: Aetcrnani Vcstam propter aeternos ignes dixit, qoi in ara eii|S 
indefease colebantur. 

. • Fest. cp. 106 Ignis Yestae. • .\ 

» Numa 9, - • » 
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war {axacpelotg, a xceraaxetfoieTat fuh äno nXevqäg iooaxs- 
Xovg oQS-oyoniov rQiycjvov xotXaiv6f.ieva ^ awvevei eig ev sx 
Ttjg TtSQKfEQiceg xivTQOv). In diese (nach Plutarcli in das 
xhtQov derselben) wurde leicht brennbarer Stoff gelegt und 
derselbe alsdann durch die concentrierte Beflexion der Son- 
nenstrahlen entzündet. ^ 

Sdlbstyerstftndlich setzt eine solche Art der Entzfindnng 
eine verbaitniB&mäsäig hoch entwickle Gnltnr Torans. Phi- 
tarch will <^enl}ar diese Art der Feaerentzflndung als die 
gewöhnliche bezeiefanen, ' und setzt sie auch far Bom Yoraus^ 
Eine andere Frage ist die, oh er Recht darin hat, ob also, 
denn nur das könnte zugegeben werden, in Rom später die 
Entzündung am Sonnenfeuer eingeführt wurde. So unwahr- 
scheinlich an sich eine jede derartige Veränderung in alt- 
heiligen Cultusgebräuchen ist, hat man sich gleichwohl und 
schwerlich mit Unrecht für die Anwendung dieser Metbode 
aüch in Rom so ziemlich allgemein entschieden. ^ 

Aufs allerengste mit dieser ideellen Anschauung der 
heiligen Flamme hängt ihre Reinheit zusammen. 

Was sdiddet Gottheit und Mensdiheit fOr das religiöse 
Gemflth schftrfer, unerbittlicher, als die Heiligkeit jener, die 

* 

* Tgl. Lipshis de Vesta et Yrntalibus synt. (in Gner. thes. t Y 
p. 638 sq.) und Dopay In m^m. de l'acad. des inscr. et belies lettres 
t XXXY. Parig 1770 (die Abhandlung ist vom Jahr 1763). Fischer 
in acta boc. Palat. vol. IV und Palcaniiis del fiicco di Vesta, Bassano 
p, 1794, der p. 54 davon spricht, sind mir nicht zur Hand. 

' Plut. a. a. 0. t^anTovai St uaXima xiX. Wenn er zunächst Athen 
und Delphi nennt, so ist an letzterem Ort, auch wenn er das ewige 
Feu«r im Tempel des Apollon meint, jedesfalls an ein der HeatSa hei- 
liges Fener so denken, da ja anch in diesem die Odttin valtete (vgl o; 
8* 128£) 

* "Wir haben dafür ein ansdrOckliches, freilich spfttes Zeugniss, das 

Julians (or. IV p. 289): aaßtatov yaq #| t'Unv (pvXartovai fpXgy*' "o?^*'>w 
norp' r'tür ItQat. Vgl. Petav. ZU Julian, p. 276; Spanheim de Vesta etc. 
in Graev. thes. V p. 6H9 ; Ruhnken antiquitat. Rom. , lect. acad. ed. 
Eichstad. Progr. Jena 182B. 4. p. 7; Härtung, Rel. d. Römer TL S. 115; 
Klauäen, Aen. u. d. Penaten II S. 10Ü5 A. 2006 j S. 1028 A. 2048^ 



Digitized by Google 



HUT DES EWieEir, BEimai FSÜtSSS. 285 



ünreiiiheit dieser ? Das ist nicht bloss isrilfelitische ABSohftnmiig. 
Nur dass bei den Israeliten diese Ansebaoiiogea viel er- 
habener und reiner darcbgebOdet sind. Man war vetssneht, 
den Unterschied zwischen Gott nnd Mensch bauptsftchlich 
in dem relativen Unterschied der Macht, sodann in der 
Sterblichkeit der Meiischen und der ünsterblichköit nnd 
Weisheit der Götter zu suchen. In der Mythologie, in wel- 
cher gewissennassen die Dogmatik der alten Religionen ent- 
halten ist, tritt bei den Griechen vorzugsweise die Unsterb- 
lichkeit, die Macht und Weisheit der Götter in den Vordergrund. « 

Wie sehr die Heiligkeit derselben in den griechischen 
Mythen getrübt ist, weiss jedermann. In den itaüschea 
.Mythen hatten ohnstreitig jene Trabangen viel i^eniger 
Banm. Aber auch die Unsterblichkeit der Göttes war hier 
weit strenger festgehalten, wo die scbillenide Mittelgattnng 
der Heroen fehlt * Wo von alt-italischen Göttern, die durch 
hellenisierenden Einfluss zn Heroen herabgesetst waren, der 
Tod ausgesagt wird , ist nach den sichersten Spuren der 
echten Überlieferung anzunehmen , dass im altitalischen 
Mythos nicht vom Sterben , sondern vom Vorschwinden der 
Gottheiten die Rede war. Die stehende Formel dafür ist 
^nusquam apparuit', 'non comparuit*. * 

In rehgiösem Sinn .tiefer und reiner sind aber all diese 
Ideen im Cultus ausgesprochen. Dieser beruht ja wesentlich 
auf der Idee der Abhängigkeit menschlicher Unmacht und 
menschlichen Nichtwissens von gdttlicher Macht und Weisheit 

Dass der Mensch das Dasein Von Mächten fflhlt, die 
ihm weit fiberlegen sind, die ihm fördernd zur Seite an 
stehen , hemmend in den Weg zu treten scheinen , dass er 

* 

' Vgl. mdne Beeendon von. Prellen lOmiBcher Mythologie in den 
gel Adz. d. k. Bayer. Ak. d. W. 1860 8. 406 ff. 

* Vgl. PreUer, röilL Myfhol. S. 83 ff., wo noch nacbzutragen Bind 
SoÜii. 2 p. 10 C Casaub.: apiid Komiciim (Aeneas) parorc desivit anno 
leptimo patrisque Indigetis ei nomen datum. TertuU. ad nat. II. 9 (oper. 
ed. Ochler III p. 872): Quid aliud Aeneae glorioenm, niai qt^od proeHo 
Laurentino nus^uam comparuit? 
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auf den schweren und leichten Wegen , welche das Leben^ 
ihn zu gehen nöthigt , von Gewalten , die er nicht zu er- 
gründen wagt oder vermag, bald wunderbar sich erleichtert, 
bald wunderbarer gehemmt und oft von dem fast erreichten 
Ziel zurückgeworfen fühlt, dass er an schwindelnde Abgründe 
igeleitet doch wieder und nicht aas eigener Kraft sichw fort* 
«dHrefteir kann, das aHes erweckt unwiderstehKch fn ihm 
i4le i^iiting hdherer Krtfte. Es ist das eine Ahnung, 
bmdiNi mit den Gefkkhlen . der Furcht und des Danks, deir 
IMo und des Hasses. Aber es ist das noch nkbt ReHgfon. 
^ * ' Ebenso tief im Wesen des^ Menseben als diese Gefühle 
liegt ein anderes in ihm, das Gewissen. Bei allem Handeln 
spricht es mit, bejahend oder verneinend und nirgends leb-- 
hafter, als in grossen Krisen des Lebens. Im tiefsten Un- 
glück spricht es laut, verdammend oder tröstend, im höchsten 
äusseren Glück kann seine Stimme: du hast es nicht ver- 
dient, mahnend an unser Ohr schlagen. 

So blicken wir im Glück wie im Unglück nicht bloss 
tber uns hinaus , hinauf zu den höheren Micliten , deren 
nuten, whr nnwillkllrlich einen Theil unsres Erleidens zu* 
schreiben, wir blicken sogleich in unser tiefstes Innere und 
fragen nach unserm Verschulden, und fragen: warum lassen 
uns Jene Mftchte leiden, warum begHleken sie uns, haben 
iAt es Terdient, zürnen sie uns ob unsrer Schuld, haben 
wir aber auch ihre Gnade verdient, werden wir dieselbe 
bewahren? 

Aus diesen Wurzeln ist der Wald der zahllosen Culte 
und Cnltgebräuche erwachsen. 

Nirgends im classischen Alterthum aber spiegeln sich 
diese Ideen deutlicher und in ursprünglicherer Gestalt, als 
in Hestia-Vesta und ihrer Verehrung. 

Desshalb, weil der Cult zugleich ewig — denn stets 
bedürfen wir der göttlichen Mächte — und rein sein musa — 
denn reine Hetzen verlangen die Götter — ,i8t die ewig zum 
Himmri lodernde, rdne Flamme das getreueste, vollkommenste 
Symbol des Gultus. Beides gehört zusammen: das ewige 
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Hinaafflammen zu den Göttern und die asbeledrte Beia* 

heit der Flamme, ihres Tempels und ihrer Httteriniieii. 

Nichts ist in den Augen des ROmers reiner und heiliger 
als die ewige Flamme und ihre Göttin. * Die Göttin selbst 
erhält den Beinamen ,8anctä^, * ihre* und ihres Feuerherds 
';Reinheit ist wie zum Sprichwt)rt geworden. • 

Für die Reinheit der Flamme selbst wurde iu doppelter 
Weise gesorgt Für's erste wird einmal jährlich, an den 
dadurch religiös hoch bedenklichen Tagen vom 7. bis 15. Juni 
der Tempel gereinigt^ und sodann der Kehricht in ritBjBUer 
Weise an besonderem, durch ein davon benanntes Thor Ter» 
schlossenen Ort, am Glivns Gapitolinns, verscharrt,* zwei"* 
tens whrd die Flamme sefbst am alten Neiyahrstage, am 1. M&rz, 
erneuert, und der Tempel mit neuem Lorbeer geschnUIcIct. * 

Man geht aber noch weiter. Nicht bloss die Flamme, 
auch ihre Dienerinnen müssen rein sein. Wenn in Hellas 
da und dort Wittwen die ewige Flamme hüteten,^ ist in 



> a 0, & 218 t 

• S. n. IX ,V. auf Münzen.' 

' Priap. XXXI, 2: lioebit ipsa sie pudicior Vesta. Aiison. ad Gfik * 
üan. Caes. c. 18: Operto conclaris tui non nnctior ara Yestahi. 

* Ov. fast. VI, 219 sqq ; 711 sqq. 

» Q(uando) S(tercu8) I)(elatnm) F(as) im Kai. Vcn., Q. ST. D. F. 
im Maff., Q. ST. im Tusc S. Mommsen im C. I. L. I p. 369. Vgl. Varro, ' 
L L. VI, 82; Fest p. 344 b: Stercus ex aede Veetae XVII KaL lul. . 
defertar In angiportimi mediom ftce dhl CftpÜoBni, qai Iocm claadHnr 
porta Steroonria; taiitae sanctitatiB fliiiont notlri wm imUeKmoal 
Yl^ p. 268 a. Ofid a. «. Ort Hast das "Mefon^, BSchar inig, in d«B 
Tiber werfen. 

" Oy. fast. III, 141 sqq.; Solin 1 p. S D Casaub.: Romani initio 
annura decem mensibus computavernnt a Martio auspicantes, adeo ut 
eins die prima de aris Vestalibus ignes accenderent, mutarent ve- 
teribus virides laureas, senatus et populus comitia agerent, maltotvae 
servis suis coenas ponerent, sicuti Saturnalibus domini. Mactob. 1, - 
Hains (primi i. e. meniiB IfarUs) prima die ignem norom Yesla« srii 
Mcendebauti ul ineipieiite anno einra denno aemmdi norati ignie ineipei^ 

Vidi SoKn (vad Hamb.?) a. a. 0. witen also auch die Veoer in 
den Piiratliioeeni eniadt wofden. . 
• * 8. 0. S. 191 A. 8. 
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Rom dem Reinsten und Heiligsten der Menschheit ihre ^ 
. Pflege anvertraut ~ unbefleckten Jungfrauen. ^ 

Als der officielle Name der Vestaiinnen erscheint sowohl 
in demCitat aus dem Edictum perpetuum bei Gellius^ als in 
der Formel der Captio 'HtCerdas Vestaüs. ' Er darf aber nicht' 

' Vgl. Dionys. II, 67: rtvh lifv oZv — (fiool, — Tr,v Sh tpvXaxtjv avTov 
na^^fvOii dyaxf7o9at uaXlov ^ dvd^doiy oiuyrni xard t6 ftxo;, on rn'fi u'fy 
aftlayjov ^ naQ&f'ros ^ a<p9aQT0V , Ttji S' dyi ordri) nöy Ütio^r rö xa^a^jiontior 

rAr ^ijrwr <fÜMv. Oy. fast. VI, 287 sqq. Cornut. c. 28 p. 157 Osann. 
Phit. NjBOia 9n Num ▼erlnuifte Jungfinnen dM b. Fwmt an: «Tt« 

99fUtwt mifiag», ^rt ro Sma^w m& Sywor A«p9fff^f «mvmmiiowto«. Aug. 
ciT. Dei ni, 5; IV, 10: Si enim Vesta Venus est (vgl. darüber u. X), 
quomodo ei rite virgines a Venereis operibiis abstillende serTienuit? 
Isid. origg. VIII, 11, 08: Idee (weil V. das Ffiiior ist) et virgines ei 
ßervire dicuntur, eo quod sicut ex virgine ita nihil ex igne nascatur. 
Vgl. Cic. de legg. II, 12, 29: Cumque Vesta quasi focum Urbis — cianplexa 
Sit, ei colendae virgiues prausint, ut advigUetur facilius ad custodiam 
ignis et sentiant mtttieres, natnram feminarum omuem castitatem pati. 
YgL noch Senee. eootro?. II, 2: SMerdot easta e «Stttis, para e puris 
qÜL S. eadlicK dflaa. controy* I, 2; wegen Oom. i. <». 8. 166. 

Waitaf» StaUea JUcr anfrniftldan, eneUan abeiflttnig. Bar gania 
Varianf der Darstellnng bietet ja die Belege. S. noch Cic. de domo sua 
58, 136; Li». I, 20. Sehr zahlreich sind besonders die Stellen, welche 
die Sage von der Vestalin Rhea Silvia oder Ilia berichten und damit die 
, Jungfräulichkeit der Vestalinnen bezeutreu. S. z. B. Liv. I, 3, 11: fratris 
(Numitoris) filiae Reae Silviae jier speciera honoris, cum Yestalem eam 
legisset, perpetua virgiuitate spem partus ademit. S. d. Stelleo S. 289 
A* 2,. S. 2üO A. 1. Dionys. I, 76 vorsichtig: nie /<v röx^op tk «VJ^« 
UMSw TÄfl rtftta^u( nö yf'yst. Vgl. 0. & 277 A. 2. 

' QdL X, 16, 81. Aneh auf Inadirifian kommt dieie Baieiehnnng 
tpor, a. B. Ofdli^Hanzan 696; 2241, aber selten. Dia Jonia Torquata, 

die Orelli 696 = Gruter 25, 10 sacerdos Vestaiis heisst, erscheint bei 
dems. 810, 3 als inr. Vest. roaxima. Vgl. Nipperdey zu Tac. Ann. III, 
60 und Borghesi im Giorn. Arcad. I p. 178 (mir nicht zugänglich) und 
Annali deir Inst. Arch. 1849 p. 25 sq. Natürlich tindet sich der Name 
aacerdos Vestaiis* auch in der Litteratur. So Aug. c. D. III, 5. 

' Gell. I, 12, 14: In Ubro primo Fabii Pictoriä, quae Terba ponti- 
* fleam maadmam dieore oporteat, com vixiginam ca|^iat, scriptum aat En 
▼arba-haae auat: Bnemiialkm Teatalem, qoae aacnt üMiat, qnae iua liat 



Digitized by Google 



KEDSCBBEIT DBB VESTALINSBN, 



als der einzige officielle bezeichnet werden. * Vielmehr setzt 
die Lex Jalia rnttoicipalis dafar virgo VestaUa \ und dieser 
Name ist iAOcfa sonst ihr hfiufigster, * wie er deon audi im 
Titel der virgo VeMÜB maasma eine weitere officielle Be- 
st&tigung findet. ^ 

♦ 

»aeeräiatim YeBtal«m fteere pro popido Romuio QniiitibiiB, vti ^Oie 
optima lege üiit, ita te, Amata, capio.* 

' » Marquardt imHandb. d. röm.Alterth. IV. 1856. S. 279 Anm. 1754 
ist dieser Anaicht Rein in Paulys Real-£nc. VI, 2 (1852) 8. 2489 da- 
gegen hält 'virgo Vestaiis* für den »eigentlichen Namen.« 

* C.I. L. I, U.206, 62. Vgl. Gell. 1, 12, 18: in commentariis Labeonis. 
' Orelli-Henzen 57'J = Fabretti 30, 1B8: 2238 = Marini, Arvali 
U p. 567; 213U = Gruter 1088, 2 fV. V. TIBVRTIVM); 2711 = Fabretti 
80, 136; Qrcili 2802 = Lipsius in Graev. thes. t. Y p. 654; OielU- ' 
Bensen 6666 <?). S. Gatp bei Fest p. 241 Probmm vixg. (or. LXVn 
de auguribaa p. 67 Jordan); Yarro L L. YI, 17; Cic'pr. Mar. 85, 78; . 
in Cat. IV, 6, 12; de legg- II, 8, 20; XMonjs. U, 64; Fest p« 158. 159; 
Labeo bei Gell. I, 12, 18; Val. max. I, l, 6; Senec. cxc. controv. VI, 8; 
Tac. ab exc. XI, 32; bist. IV, 20; Sueton. Oct. 44; Dom. 8; Plut. 
Fab. max. 18; Crass. 1; Cic. 19; Anton. 21; 58; Gell. I, 12, 7; VII . 
(VI), 7,2; Spart. Did. Jul, 6; Ausou. ep. 7; Symmach. ep. X, 64; 
Gros. V, 15; VI, 3; Serv. V. Aen. XI, 206; ecl. VIII, 82; Aug. de 
ciy. Dei X, 16; XVIII, 21; XXII, 11; Macrob. Sat. I, 17, 16; Zosim. 
Y, 36; Suidas Nw/tSq JbfmO, II, 1, 1009 Berab. Silvia oder Uta 
beisst TorbftltniasmSssig b&nfiger sacerdos Yestae,' 'Entat, Gonon. 
narr. 48; Dionys. 1, 76; StrabonY, 8, 2; Hot Bom. 8; Polyaen. YHI, 
It 2; Cass. Dio fr. 4, 11 p.'6 Bekk. (Zon. YII, 1); Aur. Vict. I; 
* Senr. an V. Aen. I, 273; VI, 778; vgl. mythogr. I, c. 30. Daraus darf 
. aber nichts für den Namen der Vestalinnen im alltremeinen geschlossen 
werden, da es sich in ihrer Geschichte wesentlich eben darum handelt, 
anzugeben, dass die Jungfrau zur ewigen oder langedauerndeu Jung- 
frauschaft dadurch, dass man sie zur l'riesterin machte, geweiht wurde. 
Ygl. Tib. II, 5, 52 sq. und besonders Justin. 43, 2: Sed AmoUns cum 
aetate priorem Numitorem oppreesisset, flliam dos Beam in perpetoam 
virginitatem, ne quis vindez regni sezus virilia ex gente Komitoris 
oriretur, demmit; addita iniuriae spede bonoris, ut non damnata sed 
sacerdos eleeta ▼ideretur. Flor. I, 1, 1 ; App. I p. 18 Bekker bei Phot. 
bibl. p. 16 b 4 Bekk. $. noch loann. Lyd. de menSB. fr. CaseoL p. 116 
Bekk. Aug. XVIU, 21 nennt sie ,7. v.* 
* S. 0. S. 277 tt, 

1» 
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Wenn auch Vestaiis oder eoziag * allein vorkommt, so 
erscheint dafür auch virgo allein, * oder virgo Vestae, * virgo 
ex sacerdotio Vestae,*" virgines sandae, ^ UquI TtaQ^ivoij ® und 
mit noch stärkerer Hervorhebung der Jungfräulichkeit castae 
virgineSy ^ cci dei uctqd-hoij ® virginitas Vestaiis, * virgineae 
ministrae. v 

Jetzt begreifen wir, wie viel grösser das Vergehen ist, 
wenn eine Jungfrau mit unreinen Händen das heilige Feuer 
hütet, als wenn dieses selbst erlischt. Auch das Erlöschen 
ist ein unheilbringendes Omen. Aber es kann das in Folge 
eines Versehens geschehen, das, abgesehen von auch sonst 
herkömmlichen Sühngebräuchen, einfach durch cörperliche 

» Liv. VU, 20; Plin. h. n. VIII, 2. Plut. Rom. 3. 
Auch auf einer Müuze der Gens Claudia. S. u. S. 296 A. 5 und 
*V. auf Münzen.' 

Ilia (Rhea Silvia) heisst öfter schlechtweg jVestalis' , woraus aber 
gleichfalls nichts gefolgert werden darf. Die Jungfräulichkeit derselben 
dient ja eben der Sage zur Motivierung. So Cic. de div. I, 20, 40; 
Liv. I, 3; Ov. fast. II, 384; III, U. 

» Cic. in Cat. III, 4, 9; ad Att. I, 13; Brut. QT, 236; Ov. fast. IV, 621 ; 
Plin. ep. VII, 19; Tac. ab exc. IV, IG; Gell. I, 12, I; Aug. civ. Dei 
ni, 28; Serv. Aen. VII, 153; Plut. Cam. 20. Vgl. Cort. zu Plin. a.a.O. 
Gramer, ad Gell. exc. IV Kiliae 1832. 4. p. 6 sq. 

" Gell. L 12, 1; 13; VII (VI), 7; Tac. ab exc. I, 8; App. b. civ. 
I, 54; Tertull. coh. cast 13. Chrou. Paach. 199 E: 
Vet descr. Orbis (s. o. S. 270 A. 5). Serv. V. Aen. X, 228. 

* Flor. I, 13. Vgl. Prud. c. Symmach. II, 1087: innupta sacerdoa. 

* Hör. carm. I, 2, 27. Sacrae virg. heissen sie dem Symmach. ep. 
IX, 108; X, 61. 

• Dionys. I, 69; Plut. de cap. ex inim. util. 6 p. 89 E; App. b. 
civ. III, 92; V, 73; Herodian I, 14; V, 6; Jul. orat. IV p. 289. Vgl. 
übrigens Plut. Rom. 22: l^ytrai de 

Ähnlich Cat. mai. 20 ; Poblic. 8 : 'H dt Taq*. na^^t'yoi U^tia fxla rtöv 
'EoTuiSuyy. 

^ Arnob. IV, 35. 

• Gass. Dio XXXVII, 35; XLVHI, 127; LI, 19; LX, 6. 

• Claudian. XVIII in Eutrop. I, 329. 

* Ov. fast. VI, 283. 



4 



K£USCHU£IT BEB V£STÄL1NN£N. 291 

Bestrafung der schuldigen, durch rituales Wiederanzüiiüen 
der Flamme gesühnt wird. 

Freilich das Feuer kann auch von selbst erlöschen, oder 
vielmehr die Götter können es erlöschen machen zum Zei- 
chen ihrer Ungnt^de. Und diese kann eben auch eintre- 
ten, wenn eine der Hüterinnen des Feuers mit beflecktem 
Laib, mit unreinen Händen ihnen naht. ^ 

Wenn die Priestdriii, ^.den Beruf bat, aber die hei- 
lige Flamme za waebei, aalbat unreiii wird, ^er Unkensch- - 

mh Bcholdig macht, wird der Gnlt der reinen Gottheit, . 
wird diese selbst befleckt ' Auf solchem Incest steht nach^ 
^ner afratten Lex * der Tod. ^ 

In feierlichem Trauerzug wurde die von den Pontifices 
schuldig befundene , 'welche der auszeicliiiciideii Kopfbinden 
beraubt ■ und gegeisselt worden war, ^ unter dem Geleit von 
Freunden und Verwandten auf einer Sänfte durcii die Stras- 
sen getragen, ^ und am colliniscbeu Thor auf dem Campus 

« » • • 

♦ 

' Vgl. Dionys. II, 67: nollu o2r mA aUa Somü fnpfvfMgm tt^at 
oJ/ 6a^o}( vm/ftTOvarii rmg te^Ti, ftcJUara 8e ^ afitcit toC -nu^. 

' Vgl. Dionys. VIII, 89: fttjvwJit dnodtdorat rcii U^otfärTctu; ^ ort tcSk . 
naq^f'viov Uta riav (pvhxxTovawv TO le^y noQ — rijv na^9(v{av dcpai^e^eiaa 
fiiaCvti rcE ifoä. Vgl. Symm. ep. IX, 128: Kestat ut in eos, qiii caeri- 
« monias publicas abominando scelere poUueruut, Icgum severitas exer- 
ceatar. Vgl. 12^: ,qu&e publicariuu caerimoniarum macalavit arcana'. 

*'F68ta8 p. 241: Probnim Virginia Veat^lis ut capite pnniietttr, vir 
qid eam incestaviaset verbciilNU neeareUur, lex flia in Mrfo libcrtatii 
«naa muUis alüs legiboa ineendio oonsunipia «st» ot ak 11 Gato in ea 
cratione qoae de angaiibit inaaribitor. Y|^.Galonis raU^n. od. JoiF- 
dan p. 67 sq. 

* Cato a. a. 0.; Cic. de'^g. II, 9, 24; Dionys. 1, 78; II, 67; 
VIII, 8'J; IX, 40; Liv. VIII, 15; XXII, 57; Fest. p. 333 v. Sceleratns 
Campus; Plin. ep. IV, 11; Juv. IV, 9 sq.; Plut. Numa 10; Fab. Max. 
18; Tib. Gracch. 15; Serv. zu Verg. Aen. XI, 206; Aug. uiv. Dei III, ö. 
Vgl. u. XII 'Gesell, des Vestaculte' die einzelneu FftUe. 

• Dionys. TOI, 8».. 

.* Dionys. IX, 40. . . . 

' Dionys. II, 67; Kot. Huna 10. YgL Dionys. JX, 40. 

19» 
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sceleratus ^ in einer kleineii ausgemauerten Zelle, nachdem 
man sie von den Fesseln »befreit und der Oberpriester ge^ 
heimnissYolle Gebete gemurmelt, Yerhflllt und versehen mit 

einigen Speisen und Licht, sowie eiiiein Bett,^ lebendig 

begraben. * Ihr Verführer wurde mit Geisseiii gehauen, bis 
er starb. * Die unrein gewordene Dienerin selbst wird aber 
also nicht getödtet. Sie wird gleich unrein gewordenem 
Cultmaterial in die Erde verscharrt , ^ da man auch jetzt 
noch sich scheut, sich an der zu vergreifen, die ja nicht 
mehr den Menschen gehört, die der Gottheit Eigenthum ist. * 

y 

♦ 

»Dionys. II, 67; Liv. VIII, 15: ad portam CoUinam dextra (L 
extra nach Madvip. emendat. Liv. Ilauniae 1860. p. 166), viam stra- 
tam defossa Scelerato rampo ; crodo ab incesto id jei loco nonieii fac- 
tum. XXII, 57. Fest. p. 333 Scelcratus campus. Plut. NUina 10; Serv. 
Verg. Aen. XI, 206: ,intra urbem in campo scelerato'. 

* Floi Nnma 10. Zoo. TII p. 889. 

* 8. d. in den torhergehenden Anmerkgg. angef. SteUeD. 

* Cato bei Fest p..241 Ptobrum Virginia ati8 einer anlten Ler 
(Catonis — reliq. ed. Jordan p. 67 sq.); Dionys. Tin, 89; IX, 40; Liv. 
ep. XIV; XX II, 57; Plin. ep, IV, 11; Gass. Dio LXXIX, 9 (ungenau). 
Schwerlich richtig oder vielmehr sicher irrig ist, was Dionys. I, 78 aus 
Anlass der Sage von der Ilia sagt, diese Todesart seie frülier auch aber 
die schuldigen Vestalinnen verhängt worden. 

' Vgl. 0. S. 287 A. 5 die Keinigung des Tempels vom Stercus. 

* Dass den Vestalinnen Brod, Wasser, Milch, Öi mitgegeben wurde, 
erUftrt Plnt Kuma 10 gewiss licbtig unter demaelben CMcHitsponet: • 

Merkwürdig, dass auch andre Jungfrauen nicht hingerichtet werden 
durften. Auf wie scheusslicbe Artman sich bei der jungfräulichen Tochter 
des Sejan half, s. bei Tac. ;ib exc. V, M: tradunt tempnris oins auctores, quia 
triumvirali supplicio aftici virginein inauditum habebatur, a caruitice laqueum 
iuxta comi)!('ssam. Vgl. Siieton. Tiber. 61; Gass. Dio LVIII, 11. Vgl. 
Walter, röm. Kechtsgesch. 1 §821. Die Zeugnisse dafür, dass eine Jung> 
frau hinzurichten gegen den Mos maiorum war, lauten viel zu baslfanmt, 
als dass Lipsius Becht bitte (sa Tac. a. a. O.) mit BemÜBBg auf Gass. 
Dio XLYII, 6 n. Appul. apoL 3 ,iinniatuiain* biniusndenken, weil aller- 
dings auch unreife Knaben, die die Toga viriliB noch nieht trugen, nicht 
bingedcbtet werden sollten. 
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»Kein Schauspiel erschien den Römern grauenhafter, keinen 
furchtbareren Trauertag begieng die Stadt.« * 

Dem Begräbniss der Lebendigen folgten grosse Sflhnr 
opfer. -Im Jahr 588 d. St « 216 Chr. wnrde nach der 
Entdecknng des Incests zweier Vestalinnen das delphische 
Orakel um Sflhngebränche befragt und anfGeheiss derUbri 
fatales ein Gallier und eine Gallierin, ein Grieche und eine 
Griechin auf dem Forum boarium lebendig begraben. ■ 

Übrigens, wurde nicht bloss wirklicher Incest gestraft. 
Mau verlangte aujch ein reines und keusches Herz, Rede 
und Kleidung sollte ernst und streng sein. Neigung zu 
Scherz und einen Putz,' der woniger heilig als geeignet zu ge- ? 
fallen schien, rügte der Pontifex. Wie streng die Keusch- 
heit der Vefitalinnen geachtet wurde, leuchtet ganz hesonders. 
klar ans einor Vorschrift des alten Gate herVor. Er mahntt 
nicht weniger scheu in Gegenwart des Sohnes unkeuscher 
Beden sich zu enthalten, als in der der yestalischen Jung- 
frauen. ^ 

• 

m 

« Plni- Ntim» la. • 

* Li?. XXII, 57; Plnt Hare. 8; qa. Bom 88; Zon. Vm, 19. Lir. 
■ehdiit dieM Ii5fi fakilet Ton deii SibjlUiüscheii fittehera so unter- 
scheiden. Plut. lässt ausdracklieh das grauaaToIleOplbr inPolfe «inet 

Spruchs der sibyllinischen Bacher erfolgen. 

' Liv. IV, 44: (Postumiam) absolutam pro collcj?ii sententia p. m, 
abstiiKTO iocis colique sancto potius quam scite iussit. Plut. de inimicor. 
utilit. 6 p. 89 E. Vgl. Symrn. ep. IX. 108: ego in aacrae virginis famam 
nihil patior Heere sermonibus. S. noch II, 86. Vgl. Senec. exe. contro- 
vers. VI, 8 (p. iOS sq. Barsian), yro das Thema folgendes ist: Virgo 
Yeatalia eeripait hone Teranm: 

Felicea nnptaet moriar niai nubere dnlee eit; 
rea'est 'ineesH Obwohl das nur der Einfall eines Bhetbn ist, sehien 
es doch passend, ihn anzufahren, da er einen realen Hintergnind vor- 
aoBsetst. Vgl. bep. § 5: Yixit modeste, castigate; non cuHas in illa 
luxuriosior, non conversatio cum viris licentiosior. Vgl. noch controv. 
I, 2. Suid, II, 1, 1U09 sq. Bemh. Nouuoi Ib/m.i ov /f«^» ov» «y^ioir^ 
oojf ifiard'i ^Qi^a9ai aurt)(toi>ovy to nhjv ifvxov. 

* Plut. Cato 18 (bei Jordan p. 92, 72). 
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PriTÜ^ien und Ehren der VeBtalinnen. 

Dem entsprechend wurde die Unbeflecktbek der Vesta- 
linnen wie ihres Heiligthums aufs äusserste gehütet 

Dicht bei der Aedes lagen die Wohnungen der Vesta- 
linnen, und das Atrium Vestas war bei Nacht jedem Manne 
unnahbar; * abgeschieden von der übrigen Stadt sollten sie 
hier nur ihrem heiligen Dienste leben. 

Einige Mal schritt die Göttin selbst ein, um auf wun- 
derbare Weise die mit Unrecht verdächtigte Keuschheit ihrer 
Dienerinnen zu erweisen. 

Wer kannte in Rom nicht die Geschichte jener Tuccia, 
die zum Erweise ihrer Unschuld in' hohlem Siebe Wasser 
trug? ' Wer wusste nicht von jener andern kurz erst in 
den Dienst getretenen Vestalin zu erzählen, die das er- 
loschene Feuer mit ihrem weissen linnenen Kleide wieder 
entzündete? ^ 

Tracht und Abbildungen von Vestalinnen. 

Ihre weisse Kleidung * war offenbar Symbol ihrer Rein- 
heit. Das diademartige Stirnband * mit den herabhängenden 
Binden ^ bezeichnete sie als der Gottl^eit geweiht. Beim 

* 

' Dionys. II, 67. 

» Dionys. II, 69; Val. max.'Vni, 1, 6; Plin. h. n. XXVIH § 12. 
Aug. c. D. X, 16. 

« Prep. IUI, 11, 53; Dionys. II, 68; Val. max. I, 1, 7. Dionys 
unterscheidet zwischen der Aemilia, die nach ihm das Wunder that, 
und der Schülerin, der sie die Hütung anvertraut hatte. 

* Dionys. U, 68; Val. Max. I, 1, 7. Suid. U, I, 1009 Beruh, unter 

Novuäi nounll. — oi;;f \^aiO,i XQ^^"* ovrexto^vvro nl^ levxov. Ambros. 

ep. 18 opp. ed. Maurin. t. II p. 83G spricht von 'purpuratarum vestium 
murices'. Sie war wohl mit Purpur verbrämt. S. Rein, Real-Enc. VI, 2, 
2598. Vgl. S. 295 A. 1. 

' Dionys. VIII, 89; Spart. Did. Jul. 6; Prudent. contra Symmach. 
II, 1086. 

• Ovid. fast, m, 30; vgl. art. am. I, 31; Symmach. X, 61: ut \-ittae 
earum capiti decus faciunt, ita etc.; Ambros. a. a. 0.: infulae vittati 
capitis j Prudent. a. a 0. II, 1094 sq.; 1105 sq.; vgl. Lucau. I, 597, 
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Opfer oder bei feierlichen Aufzügen sodann trugen sie einen 
yreissen Schleier (st(ffibulu7nj, den unter dem Kinn eine Fibula 
zusauimenhielt , ^ und dessen weisse Farbe gleichfalls ihre 
Reinheit versinnbildlichte. 

Unklar ist die Notiz in Betreff der Tracht der ,armita* 
. beim Opfern, wie sie, was leider so oft hier der Fall, die 
Epitome des Festns bis zur Unkenntlichkeit Terstaminelt, 
änlbewahrt hat * 

Sichere Stataen dieser Priestecinnen gibt es nur wenige. Man 
bat früher eine grosse Anzahl derselben anfiniEfthlen gewnsst, aber 
nur desshalb, weil man geueigt war, jede ▼erscbleierte wdbliche 
Gestalt, in der man keine GOttin erkannte, vollends wenn sie neben 
einem brennenden Altar stand, sofort (Inr eine Vestalin zn erkl&ren. * 
Der froheren Kaiserzeit gehört ohne Zweifel ein Cbmeo an 
mit dem Bmstbilde einer Vestalin nnd der Inschrift Ner(atia?) 
yhr(go) y(estalis). ^ Ein ruudes metallenes Blech trSgt den Namen 
der Beliicia Modesta, V.Y. ' Was von dem Cameo bei B^er' la 
halten mit dem Brostbild einer Jungfrau, die einen durch eine 

• 

wo die Vestaiis maxima speciell als vittata sacordos bezeichnet wird. 
Juv. IV, 9 führt man dagegen mit Unrecht un, da dort vitiata zu lesen ist. 
Vgl. die Definition der Infula bei Sery! V. Aen. X, 538: I^fula, fascia 
in modom diadematis, a qua vittae ab utraque parte dependent: quae 
plemmque lata est, pleramque tortflis de albo et eoceo. 8. noch Fest 
ep. p. 118; üridfir. orig. XIX, 80. 

' Fest p. 848 Soffibnlum -est vestimentum al[bum, praekOB^nm, 
qnajdraogalom, oblongnm, qaod in ca[pite virgines Vejstales ciim sacri- 
ficant Semper [habere solent], idque fibula comprehcudcbatur. Vgl, 
Varro 1. L. VI, 21, eine völlig corrupte Stelle. S. O. Müller dazu. 

* Festus cp. '1 Armita dicebator virgo ßacrificana, cui lacinia togae 
in humerum erat reiecta. 

* Vgl. Winekebaann, 6. d. Kunst, Buch VI, l § 33; Clarac, mus. 
de senipt pL 770 G ff. 

* Baonarroti, medagl. ant XXXTI, 8 = lioalllaaeon, antiqii. expliq. 
I pl. 27, 8 mit Infula und Yitta <Ane Schleier, nnd llOUn, gaL'mythol. 
t I. n. 833 (pL XLI2Q. 

" Buonarroti a. a. 0. n. 1 = Millin a. a. 0. n. 332 (pl. LXXIX) 
as Fabretti col. Trtu. p. 167 mit Infula und Vitta, ohne Schleier, aber 
mit einer Fibula. 

* S. Beger, thes. Brandenb. Colon. March. 1696. fol. t. I p. 222 ss 
Montfaucon, antiq. ezpl. t. I, pl. 28, 3. 
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Fibula zasammengehalteueu Schleier trägt, ist mir ohne Ansicht 
des Originals Dicht klar. 

Für sichere Darstellungen von Vestalinnen können überhaupt, 
abgesehen von den durch Inschriften festgestellten, wohl diejenigen 
gelten, welche das durch die Fibula unter dem Kinne zasammen- 
gehaltme Suftibulum tragen. * Die beiden inschriftlich festgestellten 
Brustbilder tragen als auszeichiiciules Kennzeichen Inful und Vitta. 
Inschriftlich festgestellt ist sodann die Statue der Vestulin Junia Tor- 
quata. " Auch die Statue, welche der Vii-go Vestaiis maxiuiaCocliaCou- 
cordia von Fabia Paulina errichtet wurde,' ist noch, freilich ohne 
Eopf, erhalten.* So können hier nur die Binden und das Ende 
des unter dem Halse, wie es scheint, durch einen Schmuck zusam- 
mengehaltenen Schleiers sichtbar werden. 

Ferpier erscheinen einzelne Yestalinnen auf Mfinzen schon der 
letzten repabUcanischen Zeit So die Yestalin Clandia anf einem 
Doiar TonCClodius, C.f.,* wolü diejenige, welche zu ihrem Yater, 
d^ im Jahr 143 v. Chr. öbne Erlaabniss triumphierte, auf den 
Wagen stiq;; und seinen Trinmph so durch ihre Heil^keit vor 
, StOmng schätzte.* 

Wiederholt zeigen nns Mttnzen Vestalinnen, ' opfernd, oder das 

. ♦ 

* An dem festlichen Hintergrund, ihrer tiefen Verhtlllung und dem 
anf dem Hals geknüpften Schleier erkennt Gerhard (antike Bildwerke, 
Taf. XXIV (Text S. 270)) Vestalinnen in fünf weiblichen Gestalten, 
,die im V(irdergrund eines mit ionische;i Säulen geschmückten und mit 
Vorhängen verkleideten Tempels eiuherziehen.* Vgl. Koner, das Leben 
der Gr. u. Römer. II, S. 309 f. 

* S. o. S. 378 A. 2. Inschrift and Statue gibt Spon, miscelL erodi- 
tae antiquit.- sect lY p. 150 in J. Pdeni utrinstae thes. antiquitat. nov. 
tnpplem. t. lY. Yenet. 1787. fo). p. 947. 948. Die Statue allein s, 
bei Montf. antiq. njÜL t I pl. 26, 8. 

» S. 0. S. 279 A. 3. 

* S. d. Abbildung in des Ups. Syntagma in Oraer. tbes. Y p. . 

667 u. 658. 

* Eckhel, D. N. V, p. 173. Ahgeb, z B. boi Miliin, gal. myth. pl. 
Xn n. 291 = Riccio, le monete delle anticho famighe di Roma. 2. edit. 
Napoli 1843. tav. 13, 8. Die Uiiuze wurde höchst wahrscheinlich 711 
d. 8t. geprägt. B. Moounaea, Gesch. d. lOm. Mfinzen. 8. 652. 669. 741. 

* Cic. pr. Gaei. 14, 84; Yal. max. Y, 4, 6; Suet Tib. 2.' 

« 8.tt. -dieZasaiiimenBteUang*Yesta anfMflnaen*. ZnmllieU seheint 
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Simpulnm in der Hand, oder auch die Urne auf dem Haupt Bei 
der Unsicherheit der älteren Abbildungen und der Tielfacben Un-" 
deutlicbkeit der Originale selbst ist es aber schwer, wenn nicht 
anmöglich , jcdesfalls der aufzuwendenden Mühe nicht werth, über 
die genaueren Details der Tracht derselben daraus feststebende 
Resultate zu gewinnen. 

Bhea Silvia erscbeint anf den DtnteUangen ihrer Temäblung 
mit Mars der Situation entsprechend natfirlich gewObnUeh halb « 
entblösst. * Nur ein Mal ' finden wir sie von Uars begleitet tief 
verschleiert znm Anio herabsteigen. Offenbar ist sie diese als 
Yestalio, nicht wie 0. Hflller ' glaubte, als Braut. Und ein zweites 
Mal, auf der Ära Casali, erscheint sie, wfthrend ancb hier die Dar- 
stellung des Besuchs von Mars die Königstochter halb entkleidet 
zeigt, nach der Geburt der Zwillinge mit diesen aof ihrem Schooese 
offenbar -gleichfiills als YestaUn, wenn noch ohne Soffibulum und 
mit sehr nnklarer Angahe der Bekleidung des Haupts. * 

EbenfoUs verschleiert and zwar so, dass den Schleier deut- 
lich eine Fibula zusammenhält, zeigt ein Belief* Claudia, wie sie 
das Kybele tragende Schiff, das h&ogen geblieben war, den Tiber 
herangeht, * wohl als Yestalin. ' 

Dagegen die Tucda, die im Jahr 609 d. Bt. gldchfiOls znm 
Erweis ihrer Keuschheit in einem Siebe \7asser trog, konnte nor ' 
ünkritik in Statuen des Museums Ohiaramonti* oder des Augu- 

allerdings das Zasammeagehaltsaseio des Schleien daich eine FibaU 

bestimmt angedeutet. 

* Vgl. über diese Darstellungen und ihre griechischen Vorbilder 
•insbes. Raoul Rochctte, mon. in^d. p. 32 ff. 

* Mus. Pio-Clementino V, 25 = Miliin, gal. mythol. 180, 6ö4. 

* Arch. d. Kunst. S. A. § 373 A. 8. 

* Wieseler, d. An CssaU. GOttingon 1844. S. 42 f. T. lY. 

* Mus. Gspft. lY, 67 s Millin» gal. mylh. 4, 10 Eooer, Leben 
d. Gr. n. Bftmer, II 8. 812 Flg. 482. 

* Cic. de har. resp. 13, 27; Diod. fr. 1. XXIV (Valeria statt Claudia); 
Liv. XXIX, U, der das Wunderbare abschwächt; Ov. fast IV, 306 ff.; 
Sil. It Pun XVII, 83 sqq.; Plin. h. n. VII, § 120; Sueton. Tib. 2; 
Aur. Vict. de vir. ill. 18. 

' Freilich Liv. wie Cicero ist diese Claudia ,matrona'. Nur Aur. 
^ Vict. bezeichnet sie als Yestalin. Über die Münze mit der Claudia, die 
froher auch auf diese Claudia bezogen wurde, s. u. S. 296 A. 6. 

* CJsMCi moUe de scolpt. pl. 771 a. 1918.. 
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steums zu Dresden ^ erkeuueu, da diese hchlechterdiDgs keiueä dir 
charakteristificbeB Attribute der Priesterfichaft jceigen. 

Efafonfeciito der TcitaliiiiMni. 

Aber nicht nur die Tracht zeichnete die Vestalinnen 
«18. In der That waren vielmehr bo streng wie die Strafen 
^^er unreinen Priesterinnen ebenso hoch die Ehren der kea- 
\ sehen Jungfrauen. * Beim Ausgehen begleitete die Vesta- 
linnen ein Lictor, yor dem selbst der Consul auswich.* 
Dazu halten ne das Recht» an bestimmten Tagen im Wagen 



> Becker, Angnst Taf. 55 = Clarac a. a. 0. n. 1921. Aach Moni- 
ÜMOon Fantiq. expL hat einiga anfebUdie Abbildungen der Tnccia» 
So t I pL 28, 1; 2; sappL 1. 1 pl. 28» 8. 

* Flot Nnma 9 aagt anedrttddieb, Nmna habe reinen Jnngfinnien 
des reinen Feuers i^«^«^cr>' t# «o> tiftr^v anvertraut. Suidas (ed. Bernh. 
t n, 1 p. 1010 n. Nw/Mt JMa/mOLun) gibt ein&cb an: «» (sc. ^BatmSn 

ym^^vot) Tijv uty SxQav rtu^y Tiaqa *Ptaua{oi( el^oy. 

Vgl. die zusammenfassende Aufzählung des Ambrosius (ep. 18, 11): 
Qoautas tarnen illis virgines praemia promissa fecerunt? Vix Septem 
(8. 0. S. 270) Vestales capiuutur puellae. En totus numerus, quem in- 
fiilae yittati capitis, purpuratarum vestium morices, pompa lecticae mi- 
niitromm ciienmfiiaa oondtatii, privilegia maiima, Imshi ingentia, praa- 
eeripta deniqne pndidtiae tempore coegenint. Des Ambroi. beidnieohar 
Gagiier Sjatnaebiie epriolit ep^ n, 86 von der reverentia eaUlnis laoer- 
dotii. Daran mag sich einiges reihen, was im allgemeinen das Ansehen 
dieser Priesterinnen bel<^. Als i. J. 724 d. St. — 30 v. Chr. Octavian 
als Sieger von Actium nach Rom zurückkehrte, war eine der Ehren- 
bezeugungen, die ihm beschlossen wurde, die, dass die Vestalinnen ihm 
entgegen gehen sollteu (Gass. Dio LI, 19). Unter deu höchsten Ehren» 
die Claudius seiner Grossmutter Livia erwies, wird die aufgezählt, dass die 
Vestalinnen ihr opfnten, 8. Gan. Bio LX, 6. Merkwürdig und aof- 
laUeod ist die luehrift bei B8ekh (C. L 0. 2167 d Bd H 8. 1026X 
wo die Mytilenaeer dem Angnetoa Ebren erweiiend die Gesandten unter 

anderm braten, «Cxn^m^otn A ntfk «vrov rovs n^ioßut rjf ovptlfyttf nak 
TtSt Uf(mi ^EarCat xai *Iovlia {Aiovftt will Böckh mit Becht herstellen) 

Tf ywttoit auT0U «at ^OxTa(a aSilipji iratt jcif rdicyots trat avyytr^oi na\ aXloii. 

* Flut. Numa 10; Gass. Dio XLVII, 19. Vgl. Senoca OontroT. 1, 2 
p. 08 f ezc controv. VI, S p.406 ßuraiaa. 
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in fahren. ^ Auf die Beleidigung ihrer Penon war Todes- 
strafe gesetzt' Ihre Begleitniig schlitzte vor jedem An- 
griff/ Ihre FOrbitle gs]t stets ftr hOchst einiiissreicfa. « 
Begegneten sie znfiUlig einem zur Strafs geflihrten Ver- 
brecher, war dieser gerettet * Ihr Schatz galt in bewegten 
Zeiten ab der wirksamste. ' 

Auch Sch&tze, ^ Yertrfige ^ und insbesondere Testa- 

* Lex Julia mnnicipaÜs 1. 62 im C. I. L. I n. 206 p. 121. Vgl 
Tac. ab exc. XII, 42; Pradeni in Symmach. H, 1068 sq. 

- * Plut Numa 10. 

» S. 0. S. 296 A. 5 die Geschichte von der Vestalin CSaudia. Vgl 
Dmmann, Gesch. Roms im Übergang II S. 180. 

« Gic. pro Font. 21 (17), 46 (i{6). Sq erlangte Caesar Sullas Yer« 
leihiuig "per virgines Yestales, perque Hameream Aemilinm et Anreliiim 
Cottam, propinqnoB st affines sooü*. Snet Caes. 1. Sa bat MassaHna 
am Band des Verderbens die «Heste VeataUn Vibidia «m ihre FOibitte. 
Tac ab ezo. ZI, 82; 84. So sandte ViteUius die Yestalinnen sa An- 
- tonhis, einen letzten Aufschub zu erwirken, bist. III, 81; vgl Soet 
Vitell. 16. Irrig Xiphilin LXV, 18. So endlich bat Didius Julianus 
den Senat, dem Severus die Vestalinuen entgegenzusenden. !)part. Did. 
Jul. 6. Vgl. Widder, de virg. Yeat. iure deprec. Xaps. 1762» . 
' * Plut. Numa 10. 

* Nadi CiceroB Verbannung nahm Terentia ihre Zuflucht zu ihrer 
Sahweeter Fafaia, einer Veirtalhi. FreOieh war in jeaea stamiicte 
oad udieOigan Zeiten auch dieser Sdrati nicht mehr ausniehend. 
Terentia wurde aneh dorthin verfolgt und von. den VeataUnnen weg 
nach der varronischen Wechselbank gefiBhrt, wo sie Bürgen für die 
Auslieferung des haaren Vermögens stellen musste. S. Cic. ad fam. XIV, 
2, 2; vgl. de domo sua 23, 59: pro Sest. 24, 54; 69, 145; pr. Milone 
32, 87. Vgl. Drunuum, Gesch. Korns u. s. w. U S.-270i V S. 646; 
VI S. 686. 

' Plut. Anton. 21. 

* Den Vestafinnen ftbergaben die Veteranen (der gestielt Senat) 
den 41 T. Ohr. iwisehen den Antonianem nnd Ocatävian geschlossenen 
Yerträg^ den sie sich aaf dem Capitol hatten verlesen lassen. 6. Gass. 

Dio XLVin, 12. Vgl. Drumann I S.,4Q3. Der von den beiden Trinm- 
vim Antonius undOctavian n4t 8w« Pompejus 89 v.Chr. abgeschlosaeae 
Vertrag wurde den Vestalinnen «ur Aufbewahrung übergeben. S. App. 
V, 73; Cass. Dio XL VIII, dT; 46; Zon. X,. 22. Vgl. Drumann, r.Geach. 
I S. 430; IV S. 673. 
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mente hielt man bei ihnen für am sichersten bewahrt. So 
vertraute Cäsar der virgo Vestcdis maxima, ^ vertraute Octa* 
yian den Vestalinnen sein Testament ^ an, so hatte M. An- 
tÖDius das seinige bei ihnen niedergelegt' 

Sie hatten seit Augnstos eine dgene anazeichnende 
Loge im Theater,^ eine Ehre, die nm so glänzender er- 
sdidnt, da Tiber der' Angosta ihren Sits unter ihnen an- 
wies. * Ebenso hatten sie bei Fechterspielen- eigene Plätze. * 

Nach dem Tode wurde ihnen die Ehre eines Begräbnisses 
innerhalb der Stadt in der Nähe ihres Heiligthnms zu Theil, ^ 
während ein Gesetz der XII Tafeln, das mehrfach erneuert 
wurde, die Beerdigung innerhalb der Stadt verbot® und 
jedesfalls in historischer Zeit nur einzelne Gentes ein Erb- 
begräbniss innerhalb der Stadtmauern hatten. * Allein später 

> 8net. JoL 88. * 

• 12m. ab ezo. I, 6; Soeloii. Oels?. 101. 

" Plut. Anton. 68 p. 942 E. 
. * Buet Oct. 44: (Augnstus) virginibus Vestalibus locum in theakro 
Mi»aratim et contra praetoris tribunal dedit. Arnob. IV, 35. 

• Tac. ab exc. IV, 16, 7: ütque gliscerot dignatio sacerdotiim atque 
ipsis promptior animus foret ad capesscndas caerimonias, decretnm — , 
qaotiens Augusta theatrum introisset, ut scdes inter Vestalium cousideret. 

• 8. Cic. pr. Mar. 35, 73, vgl. Dramann IV S. 194. Die YestaUn 
Llefaiia «BtentfllBte den Mqrena, Ihreii Yerwaadten, bei seiner Bever* 
buif aml Cdnantefdedofdi, den sie ihm ihren Fiats bei denFechler- 
sptelen anf dem Fomm aar Vetfllgnng stellte. Athletenkimpfen wohn- 
ten sie nicht bei. Nach Suet. Oct. 44 liess AngOBtns niemand von 
weiblichem Geschlecht bei AtiUetenkämpfen znsehen, von Nero (12) er^ 
sfthlt er es ausdrücklich, dass er sie dazu oinfreladen habe. 

' Serv. zu V. Aen. XI, 206 : ünde imperatores et virgines Vestales, 
quia legibus non tenentur, in civitate habent sepulcra. Selbst der Be- 
gräbuissort der schuldigen, der Campus sceleratus, lag innerhalb der 
Stadt Ser?. a.a.O. 8.0.8. S50A.4.* 

* • Cie. de legg. n, 28, 68; TgLSenr. a.a.O.; Dig. XLYn, 12, 8, 8; 
GapitoBa. Ant P. 12; Panli sentent I, 21, | 2; 8; Cod.Tb.ä, 17, 16» 
Cod. Just in, 44, 12. Vgl. Dh-ksen, die Script, h. Ang. a 169 IT. 
Marquardt, H. d. r. A. V S. 362 f. A. 2313. 

• Cic. de legg. II, 23, 58; Fest. p. 262 Romanam Fest. ep. p. 57 
Cincia; Plut. Public. 23; qu. Rom. 79; Dionys. V, 48; vgl. III, l. 
Mommfieo, C. I. L. I p. 286. 
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machten auch diese nicht einmal wirklich Gebrauch von den- 
selben , * und wenn, was auf Grund einer -eigenen Lex ge- 
schehen konnte, Begräbnisse von Staatswegen angewiesen 
wurden, geschah diess auf dem Campus Martius, ' ausserhalb 
der Stadtmauer.^ 

Charakter des Priesterthums der YestaliimeiL 

" • . • • 

So finden wir die Veelalinnen durchweg abgesondert 
von der profanen Menge, ausgezeichnet vor ihr durch Klei- 
dung, Wagen, Lictor; sogar der höchste Macht- nnd Wflr- 
dentii^er des Staats weicht ihnen, ja damit sie oidit befleckt 
werden, verzichtet selbst die strafende Geredhtigkeit auf die 
Ausübung ihres verletzten Rechts. 

Wenn nichts anderes mehr geachtet wird, bleibt ihr 
Asyl sicher, nicht bloss sie selbst, auch was ihnen anver- 
traut ist; wer sich in ihren Schutz begibt, erscheint in jenen 
Zeiten, wo nichts heili^^cs unverletzt blieb, noch am unan- 
tastbarsten, in dem Schutz derer, deren Beleidigung nur 
durch den Tod gesühnt werden zu können schien , derer, 
die selbst im Tode noch vor allen andern durch den Ort 
des Begräbnisses ausgezeichnet waren. 

Herausgehoben aus der Sphäre des gewöhnlichen Le- 
bens hinauf zu den höchsten Ehren, in den Kreis der Gott- 
heit, in deren Dienste fortan ihr ganzes Leben 'anfeugeben 
hat, und dem entsprechend abgesondert vom Treiben der 
bOigerlichen Gesellschaft sind sie auch den Banden der 
Familie entnommen, ja haben sie gleichsam die den Frauen 
anhängenden Schwächen abgestreift. So sind sie, während 
andrerseits Vestalin und Flamen Dialis nach dem Edictum 
perpctiium von Zwang zu gerichtlicher Eidesleistung frei 
wareu , * lange vorher , ehe .die ivpderen Frauen dazu fähig 

• * - 

1 Vgl. Marquardt, H. d. r. A. Y, & 868 A. 9818. 
* X Tgl. Beeker, H. d. r. A. I 8. 689 f.; Mmumb a L L. I p. 186 
so n. 686; Kurqnardt a. a. 0. 
Vgl. Mommsen a. a. 0. 
* Gell. X, 16, 31: Verba praetoris ex ediolo perpetuo de flaniBe 
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waren , zur Zeugnissablegung berechtigt, * So sind sie frei 
von der Tutel. ■ 

Diese Bestimmung nun freilich hängt noch mit einer ' 
•aideni Exemtion der heiligen Jungfrauen zusammen. 

Für sie gab es auch keine Angehörigen mehr, sie ver- 
loren mit dem Moment der Captio ihr Erbrecht, ^ wie ihre 
Verwandten ton Ibnen nitht mehr erbten , *■ erhielten aber 
das Recbt der freiea tettamfintarischen Yerfttgong./ 

Starb die Vestalin obne Testament, so fiel Ihr Ver- 
mögen dem Tempelscbatse tü. * 

Diali et de sacerdote Vestae adscripsi: Sacerdotem Vestalem et flaminem 
Dialem in omni mea iuristlictione iiirare non cogam. Geib, röm. Rechts- 
gesch. S. 140 A. 110, zieht demnach mit Unrecht dieses Privilegium 
der Vestalinnen in Abrede. 

» Gell. VII, 7; Piut. Public. 8. Vgl. Geib, G. d. röm. CriminalproCv 
8. 14Ü A. 114. 

* Flot NiunA 10. Oai. I, 146: tantum enim ex lege Julia et Papia 
Poppaea iure' Hberomni a tutela libeiantor feminae. Loqnimiir antem 
ezceptifl Tirginfiraa YeatdUbns, qnas etiam veteres in honofcm sacerdotfi 
Uberas iüh w* volnemnt: itaque etiam lege XII tablilarnm eantnm est 

Wenn Gass. Dio VI, 10 von AugUStUS sagt: ratg atma^^ywg niv»* Saa- 
ne^ al [rp««] TfxoZaai *i/ov rxaQi'naro, 80 wili diess nur besagen, dass 
August alle Rechte dieser den Vestalianeu zuthcilte, wodurch nicht 
aasgeschlossen ist, dass dieselben einzelne schon vorher hatten. 

* Gell. a. a. 0. § 9: Virgo autem Yestalis simul eet etipth atqne 
iii,atritmi Vesta« Maeta et Pon(iflefl>M tndiCa, eo itallm tempore efne 
eaaneipatiflne ae itne, «lyitia miBatioBe e paifia« poteattte exH et im 
t^ nt^ ^ni^^ Mendi aodpit. GaL inst. I, 130: Pnetarea ezeunt liberi 
Tirilis aezns de patria potestate, si flamines Diales inaogurentur et femi- 
irfn i sexus, si virgines Vestales capiantur. Uljiian. fr. X, 5. 

* Gell. 1, 12, 18: in commentariisLabeonis, qoae ad diiodecira tabulas 
composuit, ita scriptum est: Virco Vestalis neque heres est cuiquam in- 
testato, neque intestatae quisquam, sed bona eius in publicum redigi aiunt 

* GeU. a. a. 0. YU (VI), 7, 2. Vgl. Cic. de rep. HI, 10, wornach 
auch die Lex Voconia Jahr" 686 d. St = 16» Chr., die den In- 
babeni ehies YemBgena aü dem Censua enter Oaaae ▼erfoot (s. die 
Xittsalnr aher die Les hei Reia m Real-Eac. IV S* 1005 f.; vgl. WAL 
ter, r6m. Bechtagesch. n S. 276; Lange, rOm. Alterth. H S. 261 f.), 
Frauen zu Erben einzusetzen, die Vestalinnen tob dieeem Verbot exi- 
mierte. Vgl. Rein, Real-Enc. IV S. imi 

* Labeo 'in commentarüsi %uae ad duodedm (abulas composuit' bei 
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Die Yestallii war durch die Captio gewissemasseii 
Bdmn der €UHtiii geworden. ^ Ihr ganzes Sein gieng fortan 
auf im heiligen Dienst, in der Besorgung des ewigen Gnitiis - 

für das römische Volk, des ewigen Cultus, dessen Symbol 
die heilige Flamme selbst war. Aber während jede andere 
Mancipatio, jeder andere Austritt aus der Patria potestas 
des noch lebenden Vaters mit Capitis diminutio verbunden 
ist, erleidet die zum Dienste Vestas capierte Tochter, indem 
sie ihre Familie verlftsst und in den Dienst der Gottheit 
kommt, eine solche nicht. ' Indem sie Eigenthnm der Gott- 
heit wird, tritt sie in eines Ober den bOrgerlichen erhabenen 

« 

QeW. I, ^2 § 18: V. V. neqiie heres est cuiquam intestato, neqne 
intestatae quisquam, sed bona eins in publicum redigi aiunt. Dieser 
Ausdruck ist so zu erklären , dass man die Kasse der Vestalinnen als 
zum Staatsschatz gehörig ansah. Vgl. Dirksen S. 100; 117; Mommsen 
de ooUegii» et sodaücüs Romanonun. Eiliae 1843. p. Sd; Marquardt, 
r. A. 17 S. 178 A. 1011. 

' GelL a. a. 0.'§ 11. M FitpHaii le^em invenbBus, qua Mvetur, 
— coiiu TiiginiB (aortiüo) dacta erit, at eam poatifez max. ci^t eaqae ' 
FM«M>a«. Ausdrftcklich sagt Gellius a.a.O. § 18: Xkpi' anftem virgo 
proptM'ea dicitur. qnia pontificis max. manu prensa ab eo parent^ in 
cuius potestato rst, vehdi beUo capta abducitnr. Vgl. Röcking, Pan- 
decten des rom. Privatrechts P (Institut, des gem. d. Civilrechts) Bonn 
18öS. S. 217; röm. Frivatr. (Institut, des röm. Civilrechts) 2. A. Bonn 
1862. §90. B.S6. Schon vor ihm war, was B. entgangen war, GOttling, 
Ctatcfa. d. r. SlaatthT. HaUe 184a 8. 188 A. 14 aaf die Anaiclit ga- 
konmen, »dasa eina Mufell^tio duroik dsn Pontlfex an die fetter statt- 
findet* Dagegen itl m sieht der InMitation entapreebend,- wenn man 
das Institut am Hierodulie entstanden glaubt, wie Mommsen, de 
collegüs et sodaJicm p. 18 und -nach ihm Mereklin, Coopiatio 
8i 74 annahmen. 

* Vgl. S a V i g n y , System des heutigen röm. Rechts. Bd. II. Ber- 
lin 1840. Beil. VI S. 443 ff. Ausführlich, aber für mich nicht über- 
zeugend- hat besonders S c h e u r / seitdem die Frage behandelt in Bei- 
tragen aar Bearbeitnag des r8m. Beehts. I, IX (Bd. I, Heft 2. Briangen 
1868 &28»ft). An ihnaoUeasBfdianZlelonaeki, 8Abhaad]gs;a. 
d.rOm.Beoht Lemberg 1868 8.46ff.' S. insbeBondef«B8eking, Fan- 
decten des röm. Privatrechts (Institutionen des gem. d. Civilrechts) P 
§ 68 8. 210 ff.; röm. Privatr. (Institutionen des rOnk Girilrechts). 2.A. 
Bonn 1862. § 20 S. 24 f. 



Digitized by Google 



304 ' OHAEAKTRB DES PSIE8TEBTHU]f& 



Becbtskreis und erlmdet, qaui in mandpio deae, ebenso- 
wenig eine capitis diminatio, als wer durch den Tod den 
Gdttem anbeimfiUlt' ^ 

Dnr heiliger Dienst stellt sie nicht unter« nein er erhebt 

sie über den gewöhnlichen Freien. 

Nur wenn sie durch Nachlässigkeit oder gar ünkeusch- 
heit ihre Privilegien kränken, verfallen die Jungfrauen einem 
alsdann mit Recht um so schwereren Gericht. 

So sehen wir in den Vestalinnen die reine Jungfrau- 
Jichkeit im fortwährenden Dienst des reinen Feuers, dasi, 
ähnlich wie für das Haus die beilige Herdflamme diese Be- 
deutung hat, die Verbindung des menschlichen mit dem gött- 
' liehen Staat in kräftiger, nicht bloss symbolischer Weise 
darstellt und erhalt. In der Aedes Vestae ist gewisser- ' 
messen der Gdtterschutz in lebendiger Weise concentriert. 

Wie sehr im Vesta- Gultus der römische Gottesdienst 

> Btekiiig, Pftadeeieii I* (ImtitatioiMii) & 217 1 Dendbe erkl&rt 

. den Umstand, dass von andern Priestern, wie PontifioM und Angorei^ 
welche 'item capi dicebantor* (Gell. I, 12, 15), nicht ausgesagt werde, 
dass sie eine capitis dimin. nicht erleiden, aus der Thatsache, dass sio 
erst in höherem Aher, und so als ,homine8 sui iuris' capiert wurden. 
Von dem Flamen Dialis, der als patiimiis matrimus capiert wurde, wird 
es dagegen ausdrilckÜch bemerkt, dass er ohne cap. dim. inauguriert 
werde (GaLUI, 114. Vgl. dens. I, lüü; L lp.X.5. Tac ab exc. IV, 16: 
quoniam ezirei e iort patrio, qni id flunSmiim apiseeretnr). Diejenigen, 
welche, begtrftten, dais von Angares und Penlifieea uit Recht gengi 
werde, lie wOiden agiert, abezsahen wohl den Gnmd» wamm bei jenea 
yon capitis diminutio oderNjditeintritt derselben bei ihrer Captio ni^t 
die Rede war, und meinten, weil von derselben hier nichts ausgesagt 
war, der Begriff der Captio finde auf sie keine Anwendung. Immerhin 
waren aber Vestalinnen und anoh der Flamen Dialis ohne Zweifel in 
stricterem Sinne Eigenthum der Gottheit als jene, am strictesten die Vesta- 
linnen. Daher mag es auch kommen, dass Gai. I, 130 unterscheidet: Prae- 
terea ezeunt liberi Tirilia sexus de patria potestate, ei flamfaieB Diales 
üuutgurenim; et üemiaiiii sezoB, si fizgines Vestaks eopUmtmr. Ebenso 
XJlp. Z, 6. • Yf^ Oai. m, 114. Tac. dagegen a. a. 0. gebrancfat einen 
allgemeinen Ausdruck. Auch vom Flamen Dialis ist es weniglKmB niebt 
überliefert, dass auf ihn die Bestimmungen, die fOr die Veetalinnen in 
Betreff ihres Erbrechts galten, Anwendung fanden. 
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selbst sich gipfelt, sieht man auch daraas; dass der Vesta- 
tempel ein ganz besonders heiliges Asyl war: > wenn alle 
Alt&re Schatz bieten, so mnsste es doch der am meisten 
than, welcher der Focns pablicus sempiterous war« 

ANDERWEITIGER DIENST DER VESTALINNEN. , 

Ganz dem entsprechend ist sodann auch nicht allein die 
Hut des ewigen Feuers den keuschen Priesterinnen anvertraut 

Auch das Wasser, nicht nur das Feuer gehört in ihren 
heiligen Dienst, * wie sich dem gemfiss di^ Güttin nicht bloss 
im Feuer, sondern auch im Wasser zu Gunsten ihrer Die- . 
nerinnen mit Wunderkraft bewährt • Und zwar durfte nur 
fliessendes Wasser ^ oder wenigstens nicht durch Bdhren ge- 
leitetes verwendet werden. ' 

Damit das Wasser auch in den Oeftssen nie stehend 
wurde, hatten diese eine Form, die es unmöglich machte, sie zu 
stellen. * Sie waren stets in alterthflmlicber Einfachheit von 
Thon.^ 

* Nach App. b. civ. I, 54 suchte der Praetor A. Sempronius AseUlo 
vor den erbitterten Schuldnern, zu deren Ungunsten er entschieden 
hatte, sich in den Tempel der Vesta zu flüchten, nachdem er bei dem 
Altar auf dem Forum, an dem er opferte , (der Dioskuren nach App., 
der GoB€ordia nach TaL maz. IX, 7, 4) angegriffen worden war. Auch 
Atia flflchtete, ab Oetavian na<^ der Sehlaeht bei Mutina gegen Rom 
Tordrang, in den Tempel der, Vesta. App. m, 93. a Dmmann, ! 
8. 334 f . ; IV S. 236. 

' Cedren. p. 122 Oporin.; Suidas II, 1, 1009 sq. Bemh.: l^ov^ 

* S. 0. S. 294. die Sage von der Yestalia Tupcia. 

* Fest. p. 160 Muries. 

* Fest a." a. 0.' . 

* Lactant. Plao. m Stat. Theb. Vm, 297 nnd Berr. la Verg. Aen. 
, XI, 389: Kam fiitile ras qnoddam est lato ore, .fiindo angusto, quo 

utebantnr in sacris Vestae, qtiia aqua ad saora hansta hi lern oon poni- 
tor: qnod si fiat, piacalnm est ünde ezcogitatum est Tas, qvod Stare 

^ non posset, sed positum statim effanderetur. Darnach mythogr. III. 2, 5. 
Vgl Fest ep. p. 89 Fatiles. Donat xü Ter. Andr. III, 5, 3; Phonn. V, 
. * 20 



Digitized by Google 



306 AHlNEBWBinOBB DIBHBT BEB VEBTALIHIIiai. 



In Lavinium schöpften die Vestalinnen aus dem Numi- 
dus, ' in Rom, obgleich sie aacb hier in eagBter Beziehang 
ram Tiber stebeii, wenigstens yoTzugsweiae nicht ans, dem 
Flitss, Bondern ana dem QaeU der CameneD. ^ 

Ifit diesem Wasser wurde der Tempel tSgUch be- 
sprengt «ad so gereinigt * Ja auch die Berettang der Mola- ' 

« 

1, 19. 8. noeh Glon. Labb. : ^x'/tw, Prise inst. IV, 5, 26. Der Mythogr. IQ. 

a. eben a. 0. spricht nur statt von dem futile vas von futis, vas qnoddam. 
Vgl. dazu Varro 1. L. V, 119; gloss. Isid. unter d. W.; Placid. p, 463 
Mai, p. 457 ed. Klotz in Jahns Archiv f. Phil. n. P&dag. II (1833) 
p- 457. Abweichendes findet sich beim 'Comment. Cru^.' zu Horat. a. 
p. 231. 

' Ov. fast. III, 14: fictJlis nma. Yal. max. IV, 3, 4: per aeterno« 
Vesta« foeos fictfUbns etiam nnnc vasis contentos )mo. Vgl. Pen. sat. 
n, 69 sq. Avcb Tarpi|ja, die ja nach FM)pertins gkicblUls Vestalin 
war, trigt bei diesem ein Waasei«efksa ans Tben, Pkep. V (IV), 4, 16. 
Vesta pauper Prop. V <IV)i l. 26. S. Klausen, Aeneas S. 023. Vgl. n. S. 807. 
Dagegen die Vesta pauper bei Sil. Ital.'YI, 76, auf die sich Klansoi 
^ S. 631 gleichfalls bezieht, geht auf die Einfachheit des Privathauses. 

* Serv. zu Verg. Aen. VII, 150. Hhca Silvia oder Uia wird wasaer- 
holend von Mars überfallen in einem Hain desselben (Dionys. I, 77), 
von einem Wolf in eine Höhle geschreckt (Serv. I, 273), am Ufer eines 
Flusses in Schlaf gesunken (Ov. fast. III, U sqg.; Stat. silv. I, 2, 242). 
V|^ dieKunstdenkmftler bei Baool Bocb. aooa. iii^d. p. 32 ff.; Wieseler, . 
die Ära Casali 8. 89 ff.; D. d. a. K. n, 23. 

* S. Plnt Nona 19. Audi Tlaip^ bolt nach melirereo Versionen 
dsr Erzählung ihres Verritbs Wassor ansserhalb der Mauern der Stadt, 
also wohl am Quell, der Gamenen vor dem capenischen Thor. So Liv. 
I, 11; Val. max.IX, 6, 1; Flor.- 1, 1, 12;*Aur. Vict 4e vir.iU. 2. Serv. 
VIII, 348 sagt einfach: aquatum profecta, vgl. myth. I. 155. Wenn 
aber Tarpeja von einigen Autoren, zunächst von Varro als VestaLLn be- 
leidmet wird (Varro 1. L. V, 21 ; chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645 
?gL mit Prop. V (IV), 4, 16. la 69), so darf das nicht irre fahren. 
Es seheint das antiquarische Ansdentong der >nrgo' an sein, die viel- 
leicht eist Varro sor >lrgo V.' machte. Die Dichtung des Pjropertins ist 
ohnehin vielmehr als noTeUistlselie Bearbeitung der Sage anmsehen, 
denn als Quelle für dieselbe zu benützen. 

" Flut Nnma 13: Bnan laftfiivmiaai {al *EarutSti naqSdvoi) ho»' ^fii^ 
dyvCCioai nal ^ivtaat %6 dvamo^. Auch bei Neuweihung des Capitols 
unter Vespasian sind es die Vestalinnen, welche die Reinigung durch 
Wasser vollziehen. Tac hist. IV, 53: dein virgines Vestales cum paeria 



Digitized by Google 



ANDEEWEmOEB DIBllSr DES VESTAUNlOSir. 80t 

Salsa * wird mehr unter diesen Gesichtspunkt, als unter den 
des Waltens am speisebereitenden Herd zu stellen sein. In 
der Zeit vom 7 — 14. Mai nämlich schatteten einen Tag um 
'den andern die drei ältesten und Tornehmsten (s. o. 8. 2277) 
Vestalinnen die erhaltenen Dinkdähren in Körbe, und diese 
jLhren ddrrten^ stampften , mahlten und verwahrten sodann 
die Jungfrauen selbst An bestimmten Tagen sodann, näm- 
lieh au den Luperealien, die auf den Ib. Februar, den Vesta- 
lien, die auf den 9. Juni fielen, und an den Iden des September 
(Serv. zu V. ecl. VIII, 82) wurde daraus durch Vermischung 
mit Salz Mola salsa gemacht. Auch dieses Salz selbst hatten sie 
in ritueller Weise zubereitet. Zuerst nämlich wurde Steinsalz 
in einem Mörser zerstossen. Hernach schütteten sie dasselbe 
in ein thöuernes Gefäss, das zugemacht und mit Gyps ver- 
schlossen wurde. Hierauf schmolzen sie das Salz im Ofen. 
Sodann wurde es mit einer eisernen Säge zertbeilt und end» 
lieh in einem neuen Gefiiss im Penus Vestas, doch In dessen 
äusserem Theile, aufbewahrt Endlich wurde fliessendes, niebt 



Gebrauche zugegossen. Jetzt erst wfr das Salz fflr den Opfer- 
dienst zubereitet * 



pueUiffue patrimis miitriinisque aqua (trimls) e fontibns amnilmi^ve 

hansta perlttere. In Betreff der reinigenden Kraft des Wassen s. o. 
S. 64 und vgl. noch Tert. de bapt. c. 5 : Ceteram villas, domos, templa 
totasque urbes aspergine circumlatae aquae expiant passira. Auch bei 
den Palilien war mit der Feuerläuterung (o. S. 64 f.) eine LustratioB 
durch Wasser verbunden, Oy. faat. IV, 728. Vgl. noch Liv. I, 45. 

* Ser?. Verg. buc. VIII, 82: Sparge molam; fax et salem. Hoc 
aomen de flaeris tnetnm est; ftr enfan pinm, id est, mQla oasta, Balsa, 
Qtmmqne enim idem sigiiiileat, ita fit: virgiaee Yeitaies tree maximaft 
ex nonis Haiis ad pridie Idas Haiti alternls fiebuB ■f4eas adoreae in 
eexbibue meesgariis pömmt easnue spieaB ipsae Tiigines totraaf» pimnnti 
molont atque ita noUtoin eondunt. Ex eo farre Tirgines ter in anno 
molam faciunt, Lupercalibus , Vestalibus, Idibus Soptembribus, adiectlf 
aale cocto et sale duro. Vgl. Fest. p. Ml Mola; ep. 65 Casta mola. 

* Fest. p. 158 b (iurispr. anteiust. quae supers. ed. Huschke p. 40) Mari 
est (1. Muriesest), quemadmodum Veranius docet, ea quae fit ex sali sordido 
in pilapisato et,in oliam Üctiiem coniecto ibique operto gypsatoque et in 



. durch Behren geleitetes Wasser 
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Die Gottheiti ij , denen die Feste gelten, an welchen 
Mola Salsa bereitet wird, sind ausser Vesta selbst Lupercas 
und TeUttS.- Die letztere berührt sich aufs engste mit Bona 
Dea und nahm noch an einem Feste, den Fordicidien, ^ die' 
sacnile Tlifttigkeit der Priest^nnen in Anspruch. ' 

An diesem Festtage nämlich schlachteten die Pontifices 
auf dem Cajpitol tr&chtige Kflhe; die filteste Yestalin aber 
verbrannte die aus jenen genenunenen Kälber zu Asche. ' 

Ferner erscheinen die Priesterinnen beim Argeer- 
opfcr. * Dieses, bekanntlich eines der ältesten, heiligsten 
und bedeutungsvollsten btaatsopfer, * fand an den Iden des 
Mai' auf, dem Pons Sublicius ^ statt. Dort stürzten die 



Itamoperoocto^ euTitginesyestalesserrafeireaseetoetmserim 
qoM est intoB in aed« Yestae in penn exteriore, aquam lagem Tel quam- 
übet, praeterqoAm quae per fistulas venit, addnnti atqne ea demum in 
. siwrificiis utuutur. Vgl. Nou. Marc. p. 223 (hergart. t. Hertz in Fleck*- 

eisens Jahrbb. 18G1 S. 501 Salis genere masculiiio. . NeutroVarro: 

commentario vetcri Fabi Pictoris legi: muries tit ex sale, quod sale 
^vgl. Prise. V, 45) sordidum si pistum est et in ollam rudern fictilem 
coniectum (so Huschke, iurisprud. antejust. p. 4; Hertz vermuthet 
fragweise oMectnm) est, postea id sal virginesVestales serra ferrea secant. 

* 0ie Form FOBD(icidia) bieten das KaL Maff.,/ Tat nncf Ftmen. 
S. Mommian im C. I. L. I p. 891, Fordiealia Ljd. de meoss. IV, 49, 
tediddia Fest ep. p. 103, bordiealia Vairo de re rast n, 6. Vgl. 
Yano L L. VI, 15 : Fordicidia a fordis bubus. Bos forda quae fert in 
▼entre (ygl. wegen fordos Curtius in Kuhns Z. t t. Sprachf..! 8. 268). 
Quod eo die publice immolantur boves in curiis complures, a fordis 
oaedendis Fordicidia dicta. In Betreff des Übergangs von f in h vgl. 
Corsseu, Ausspr. Vocal. und Betong. I S. 47 f. 

' Ov. fast. V, 034. 
■ fiL d. Torherg. Anm. 

* Vgl Vairo 1. L. VII, 44; Fest ep. p. 15 Argeos; Dionys. I, 88; 
vgl Ov, £ut V, 631 sqq.; Plnt qn. Born. 82; 86; Macrob.Sat 1, 11,47. 

* Fiat -qn. R. 86: on rf» fo/A rovr^ (Im Hai) w ^fyiaw noicihnrm 

nmim St ar&^tmovs. 

* Dionys, und Ovid. a. a. 0., vgl. Plut. a. a. 0. 

" Varro, Fest., Dionys., Ovid.. Plut., Macr. a. a. O. Lactant. I, 21, 6 
nennt irrig den pons Milvius, während er sofort die Verse Ovids anfuhrt. 
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Vestalinnen, * nachdem die Pontifices gewisse vorbereitende 
Opfer gebracht hatten,^ 24 ^ Argeer, d. h. 24 aus Binsen 
geflochtene Puppen mit gebundenen Händen und Füssen in 
den Strom. Dass damit Menschenopfer symbolisch darge- 
bracht wurdeD, ist mir unzweifelhaft. Die auch von Schweg- 
, 1er ^ angenommene Erklärung, friiher seien wirkliebe Men- 
schenopfer gebracht worden, und Hercules habe sodann die 
symbolische Stellvertretung eingefuhrt, bezeichnet Mommsen 
in seiner Weise scharf als »unüberlegte Auffassung.« ^ Hier 
kommt das nicht in Betracht^ da rOmlscbe Vestaliimen sicher nie 
Menschen, sondern stets nurPuppen in den Tiber gestflrzt haben. 

Die Frage sodann, wem das Opfer gegolten habe, hängt 
zusammen mit der Bedeutung der Argeer selbst. Während 
nämhch hier die geopferten Binseimiänner Argeer heissen, so 
finden wir andrerseits Heilii^tliümer , ^ Kapellen Opfer ® 
und Opferplätze ^ mit diesem Namen bezeiclinet. 

Leider ist eine genügende Erklärung des Worts noch 
nicht gelungen. Nur darauf mag aufmerksam gemacht wer- 
den, dass offenbar keine Gottheit unter diesem Namen ver- 
ehrt wurde, dass im offidellen Gebrauche des Worts aus- 
ser jenen Puppen nur Orte des Cultus denselben tragen. 
Man wird also Becht haben, anzunehmen, 'dass zwar, die 
Zahl der Binsenmänner auf die Vertretung der 24 Argeer- 
kapellen mit ihren Bezirken hinweist," das Opfer selbst 

* * 

* Varro sagt: a sacerdotibus publicis.* Dagegen (hid. sprieht Ton 
der ^nrgo', Fest ep. nennt d. Virgines Veeteles*, DÜU178. d. YeBtaliiuwii, 
CoDSoln und dasn bestimmte Bttiger mit den Pontifioee. , 

* Dionys, a. a. 0. * 
' Dionyt. gibt irrig die Zahl aaf $0 an. 

* Schwegler, r. G. I S. :^81 f. Vgl. ÜMller, r. HyChoL S. 61«. 
' üjloinnueD, r. Gesch. P S. 172 Anm. . 

* Varro 1. L. V, 45. 
' Varro 1. L. V, 48. 

* Varro 1. L. V, 52. 

" Liv. I, 21. • - 

. «• Vgl. Schwegler, r. G. I. S. 37». 

" Mommsen, r. G. I* 8. 68 nimmt anch jetzt aodh m, dtü es M 
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aber nicht ihnen , sondern dem Tiber gebracht wurde. 
Irrig denkt Schwegler an Todtencult. ^ 

Das Opfer galt unzweifelhaft dem Pater oder Divog 
Tiberinus, * und was Schwegler » für Äusserungen des Tod teo- 
cults hält, sind Folgen des lustralen Charakten dieser hoch* 
heilig gehaltenen Handlung. Und zwar galt es genauer dem 
Jupiter als Pater Tiberinos. Denn wie sa Lafininm In * 
Namidtts der Jupiter Indiges waltete, so sn Born Jupiter 
im Tiber. ^ Nur so lässt es sich erklären, dass das Kaien- 
darium Venusinnm dei^ Festtag als ,Feriae IoyI* boMiehnet * 
Auch sonst erscheinen die heiligen Jungfrauen im Dienste 
■ Jupiters. So lange, hoflft Horaz, werde sein Nachruhm 
fortfahren zu wachsen, als das Capitol der Pontifex mit 
der schweigenden Jungfrau besteige. « Denn dass das Opfer, 
das Pontifex und Vestalin hier zusammen brachten , ' dem 
Jupiter galt , wird kaum jemand bezweifeln. Dass aber 
dieses Opfer an allen Idus gebracht wurde, ist blosse Ver- 
muthung, » der die Angabe Macrobs bestimmt widerspricht, 
dass das Lammopfer an den Idus dem Jupiter Tom Flamen 
gebracht wurde. * An den Idus des März freilich wurde 

• 

Argeerkapellen waren. Gleichwohl folgt er dem Dionyi. Btttt Varro 

(8. A. 3) darin, dass er nicht 24, sondern 80 Binsenmänner annimmt 
(r. G. I* S. 172). Die Zahl 21 kann sich' mit dem Anwachsen difiier 
Districtskapellen vermehrt und schliessUch festgesetst haJben. 

« Schwegler, r. G. I S. 379 f. 

* So Mommsen, r. G. P S. 172. Auch Preller, r. Mythol. 8. 514 f. 
hat dieiB richtig aufgefasst, aber er lässt sich dann wieder von seinen 
'Heroen* fare fUueo. 

* A. a. 0. a S79 t 

* 8. n. fVesta nnd Yestalianeii im MjfäuM*. 

* C. I. Ij. I p. 801. ^1. Mommien data a. a. 0. p. 808 b aq. 

* Hör. carm. m, 80, 7 sqq. 

' Acr. z. a. 0. (ed. Hauthal): cum tacita. Aut verecunda aut 
(tacente?) pro sacrificio [tacente], consueverant enim sacrificaturae Ca- 
pitolium tacentes ascendere; sive pro (clara) sacerdotii dignitate [clara]. 

* Marquardt, IL d. r. A. IV S. 288 gibt es mit Berufung auf Hör. 
a. a. 0. als Thatsache, ebenso Preller, r. Mythol. S. 646 A. 2. , 

* Nawok asi I, 16, 16. 
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demJapiter nicht das gewöhnliche Idus-Schaf, * sondern ein 
Stier unter Leitnng des Pontifex und vielleicht der Virgo 
Vestaiis maxima gebracht Doch ist die Betheiligang gerade 
der Virgo YestaliBmaxima nicht mit Sicherheit ans dem Tom 
Lydns gewfthlten Atisdrnck stt erschliesBen. * 

Ferner opfern die Jangfranen * am 21. August mit dem 
Flamen Quirinalis dem Oonsus* und bringen am 25. des- 
selben Monats mit dem Pontifex der Ops Gonsi^a das ge- 
heime Opfer dar, zwei Gottheiten, die durch die Anordnung 
der Festtage in engen Bezug gesetzt sind, sofern diese 
wie im August, so im December, durch einen Zwischenraum 
von 3 Tagen getrennt sind. * 

Dass die Vestalinnen am 1. Mai der Bona Dea opferten, 
an dem Tage, an welchem eine Vestalin Claudia der Göttin 

* UnSß oris 8. Fest. ep. p. 104 Idalis oy. Maar. a. a.0. Vgl. Orid. 

Ast. I, 66; 587 sq. Lyd. de mens. III, 7. 

■ Lyd. de mens. IV, 36: flSoU Ma^Hait ioqx^ /4t6^ Sta faao^rp>Cav^ 
tiai tv/at Stjfiomai vn'^q -tou vyitivov ytv^a9ai tov hiavTov. itqaxfvov St xal 
raD^v f 'itTr} vnrq rtZy fv Toig o^aiy ay^toy , rlyou/iivov toü aq^itq^iog xat Tt^y 

navtjtföqwv T^e ^tjTqöxov. Röther schlug ^ir^;ifov vor, und Momm- 
sen C. I. L. I p. 888 stimmt bei. Mommsen erklftrt mit Benfang «af 
Henxen 6072—6074 «canoforaeS and zwar ab Tfaynmstrflgetiniien fm 
Dienst der Mater ftagaa. VleUeleh« seie der «Colt dieser spKter au die 
Stelle des Fests der Anna Pennna getreten. Allein M.seUiBt sind die giosp 
sen Schwierigkeiten, mit welchen diese Annahmen behaftet sind, gewiss 
nicht verborgen. Mir scheint die Annahme immer noch weit wahr- 
scheinlicher , dass der verworrene Schriftsteller aus irgend welchem 
Grunde den Namen xavtjcpoqoi zur Bezeichnung der Vestalinnen wählte, 
als die, dass die etwaige Vorsteherin einer sonst fast unbekannten Ge- 
nossenschaft, die dem Cult der Mater Idaea vielleicht oblag, an einem 
libchheiligen Opfer fiOr Jupiter neben dem Pontifex mazimiu ab Lei- 
terin betheiHgt war. . Leleht nO^Ish, dass, ^ die TestsUnnen ja sftnunt- 
.lieh HanptUnden tragn (s. o. & 294), die Virgo TsitaliB maxima dnreh 
eine besondere Undo ansgsMidi&et war. Jedeifldis stiniftite endlieli sil 
dieser Annahme die Angabe des Horas. 

" Tertull. de spectac. 6. * , • 

* C. I. L. I p. 400 a. 

» Varrol. L. VI, 21. Vgl. Fest. p. 186 b Opima Spolia. Vgl o. S.a66£ 

* Vgl. Mommsen, C. I. L. I p. 4(X). 
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auf dem Aventin einen Tempel geweiht hatte, * den Livia . 
wiederherstellte, ist zwar mehr als zweifelhaft. ^ Sicher 
dagegen ist ihre Anwesenheit ' bei dem geheimen Fest der 
Bona Dea, welches im Hause des Consuls oder Praetors tob 
dessen Gemahlin sogleich mit den angesehensten Matronen 
pro popnlo begangen wurde. * 

Dass die Yestalinnen auch an den Iden des October,* 
am Tage der Opferung des Octoberrosses fttr Mars th&tig 
sind, wnrde schon erwfihnt: das Blut des Pferdes wurde 
aufgefangen und in den Penus der Vesta gebracht, und da 
man es hier an den Parilien abholte, um dasselbe als Lustra- 
tionsmittel zu gebrauchen , ^ so tritt damit auch dieses, be- 
kannthch am 21. April gefeierte Fest, der Geburtstag Roms 
zum Vestadienst in Beziehung, eine Beziehung, die auch da- 
durch vermittelt ist, dass als Lustrationsmittel noch ausser- 
dem die Asche der an den Fordicidien geschlachteten unge- 
bornen Kälber von den Vestalinnen bereitet und am Fest- 
tag verabfolgt wurde. 

Die Jungfrauen waren also auch bei dem an andre 
Götter gerichteten Cultus pro popnlo Romano betheiligt 
Und zwar sind unter den Festen, von denen uns die Be- 



> 0?. fast. V, 148 sqq- Vgl Labeo bei Maar. Bat I, 12, 21. 

' Ich finde das nirgends erwähnt, obgleich es tob llaiquaidt, H. d. 

r. A. IV S. 288 f. sehr bestimmt behauptet wird. 

^ S. Cic. de har. retp. 17, 87; Plut. Cic 19; 20; Schol. fiob. p. 
828, 25 Baiter. 

• Vgl. Jdarquardt a. a. 0. S. 289. 

• Philoc 2um 15. Qct : Equus ad nixas fit, C. I. L. I p. 352 vgl. . 
UmtntSL dam p. 40L Wegen des ad nixas s. Preller, Regiontn dar 
8t Born 8. 178 f. Der Altar doa Ifan anf dem liiniBide, aaf. wekfaam 
daa Boos geopfert wurde, ataad in dar Nlhe von SMrokeii, GksoDiaa 
idxaa (s. des Corionai ürbii und d.Hotitia, reg. IX bei Preller a. a. 0. 

p. 18. 17), d. h. einem uralten Bildwerk von Störchen, die die Schnä- 
bel zosammengesteekk hatten. Vgl. Hesych. Miles. origg. CpoL p. 66 
ed. Or. bei Preller a! a. 0. S. 174 A. *♦. 

• S. 0. S. 258 und vgl. noch Fest. ep. p. 220. 

■ ' Philoc. u. Süv. im C. I. L. I p. 340. 341. S. die Litteratur bei 
^wegler, r. 6. 1 S. 444 f. A. 1. 
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theiliguDg der Yestalinneik aberliefert ist, — bei andern 
dürfen wir sie voraussetzen, da unsre Nachrichten gewiss 
anvoUständig sind — fast s&mmüiche fiauptfeste der ältesten 
WUnischen Religion: vor aUem dai Argeeropfer, das. Opfer 
des Octoberpferdes, die PariUen am Geburtstag der Stadi, 
welche durch die an ihnen verwendeten Lastrationsmittel, das 
Blnt des Octoberrosses und die Asche der an den Fordid- 
dien geschlachteten ongeborenen Kälber mit jenem* Opferfest 
und den Fordicidien verknapft sind, das Opfer für Bona 
Dea in dem Hause, das im Besitze des Imperiums ist, endlich 
Fordicidien, Luperealien, Opiconsiva, Consualien. Der fest- 
stehende Counex der sacralen Verwendung von Feuer und 
Wasser musste schon nieiirfach berührt werden. ^ Die enge Ver- 
wandtschaft der Göttin mit Bona Dea, mit Ops, mit Pales, 
Tellus, ihr naher Bezug zu Juj^ter, zu Mars, Lupercus, wäh- 
rend die innige Verbindung von Ops und Consus schon 
. angedeutet wurde, wird sich im Verlaufe dieser Unter- 
suchungen immer mehr herausstellen.^ 

Aber abgesehen davon, was war natftrlicher, als dass 
man die hefligsten Dienerinnen der Gottheit, deren heilige 
Flamme selbst ein Symbol ewigen GattercAkns war, aach 
bei andern hochheiUgen Cidti^andlungen behtog? ' 

OBinn)0EDAllEEN DES DIENSTES DER TESTALIin»$Sr UND 

DES VESTACULTS. 

Ihr Dienst galt einer Göttin, die gewissermaassen selbst 
die ideale Vercörperung , die zur Gottheit erhobene Religio 
der Römer war. 

♦ . * • • 

> 8. o. & 64 if.; es e; 17S; 288; 805 t 

* So sagt sdioii die Lex bei Qdl. I, 19, U aUgeiiMiii: Sftcerdotem 
Yettalem, quae iMrafaciat, quae iua siet-sac Y. fMcnpro populo Ao> 
numo Quiritibas — capio. Yg\. Dionys. I, 76, wenn auch dieser aai 
Anlass der Rhea Silvia zunächst von Laviniam spriBftt: al; avartSMtn 

ToD T« aaßdarov nvQot t) tpvlax^ xat tX ti aXio S^/OxtveaSai rip xany Sia naf(- 
»t'yuv yo/ni^oy tjr. Vet. descT. orbis (s. 0, S. 270 f. A. 5. 0) bei Theod. cod. 
ed. Gothofredas t VI p. 42 : Virgiues — , gacra Deorum pro saiute 
dTiWis perfidsnt. 
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Die VESTA P. R. QVIRITIVM ' ist es, die den Götter- 
schutz der hoben Roma vermittelt,' wie darum auch ihre 
Dienerinnen in erster Linie erscheinen, wo besonderer An- 
läse ist, für das geeammte Volk zu opfern und i« beten 
oder Gelübde zu bringen. * Ihr Gebet scheint mit wunder« 
barer Kraft den entflohenen BelaTen fssthalten sn können. ^ . 

Der Gnlt der hn Staat insamnengetreteneD in Cnrien 
nnd Geseldeditem gegliederten Bflrger, der sie nnter sidi 
und mit den GOttem, wie die Hausgenossen nnterelnander 
nnd mit der Gtottheit verbindet, ist es, der im Dienst der 
Vestalinnen, im Cult der Vesta seinen höchsten Ausdruck 
gefunden hat. Nur von hier aus lässt sich der Cult, dessen 
Kern immer weitere Gedankenschichten umkleideten und 
verhflllten, ganz und vollständig und nach allen Seiten hin 
begreifen, wenn als das durchschlagende Princip des Cultus 
der Vesta die Idee aufgefasst wird, dass wie die Heiligkeit 
jeder einzelnen Familie so die des Staats im ganzen in dem • 
ewigen und immerwährenden unanslOschlicben Feuer ihren 
' symboliscben Ausdruck erhält Der Staat ist des Schutzes 
nicht bleas der Vesta, sondern des CtOtterschutzes Oberhaupt . 
gewiss, so lange die ewige Lohe zum Himmel flammt ünd 
doch ist diese Lohe nicht sowohl Symbol, der QMter, als 

' So öfters auf Münzen. S. n. 

* Natürlich wurde Vesta auch von andern Priesterschaften, ausser 
von Vestalinnen und Pontifex verehrt. Doch ist uns diess nur von den 
Arv»len bekannt. S. die Stellen in Betreff dieser oben S. 28 f. A. 1. 

* Hör. carm. I, 2, 20 sqq.: prece qua fatigent virgines sancta« 
nriniii andieBteiii eandna Tettui? STimnaeh. ep. X, 61 : Quid iant (wenn 
man lo nngereeht gegoi die Jmgfrwieii ▼edVirt) Bduti pnUieM enttim 
•Mpoi dkare et ia^vfl aetemiliiMBi eoeMboi Mein prsMidüi, armii 
us li ii , a^oiHs VMteii enÜMi applkaro virtates , pro omnibus efßcacia 
TOta suscipere et ins cum omnibus non habere? App. b. c. II, 106: 

900a»m. Vgl. Preller, röm. Mythol. 8. 646 A. 3. ' 

* Plin. h. n. XXVIII, 2, § 13: Vestales nostras hodie credimus nondua 
egreua urbe mancipi» fogitiva retinere in loco precatione. YgL Gass. 
Dio XLVIU, 19. * ' * 
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der ihnen gewidmeten religiOien Verehning. Alldn iofern 
der Galt die Annehme yon Seiten der Götter nnd in Folge 
dessen ihre Ghiade Toranssetzt, ist die schon ihrer NaAnr 
nach selbst göttliche Flamme zngleidi Symbol dieser, Sym- 
bol des Götterscbutzes, des gnädigen Waltens der Götter 
selbst. 

Die enge Verbindotig von Vestacult und Staatswohl, Von 
Keligion und Kirche leuchtet z. B. auch daraus hervor, dass 
unter Auprustus am 6. März der Vesta geopfert wurde, weil 
er an diesem Tage 742 d. St. Pontifex maximus geworden 
war, * während der 28. April als Stiftungstag des im näm- ' 
liehen Jahr in Folge der Übernahme des Pontlficats durch Au- 
gnstns gestifteten palatinischen Heih'gthoms gefeiert wurde, ' 

YESTAGULT UND PONTIFICAT. 

^ • 

Unter denselben Oesichtspnnct fiUlt die enge Yerbin- 
dong Ton Pontificat und Vestaenlt. 

Der Pontificat ist das Centrum des römischen Staats- 
cultus ; das Collegium der Pontifices gleichsam der vercörperte 
Träger der Religio Roraanoruni. Während die Flamines 
einzelnen Göttern dienen, sind die Pontifices Vertreter des 
Dienstes aller Götter. ' 

Ganz dazu stimmt ihre enge Verbindung' mit dem Cnlt 
der Vesta deorum dearumqne,* mit der Vesta, von der 
Servius, vielleicht nach Varro, sagt, dass sie die Beligion 
bedeute.* 

Die Bezuehnngen awischen PonUficat und Vestacult sind 
in der That die allerengsten. * Nicht bloss hatte der Pon« 

> Ov. fast. III, 415 8q4. Ysi. das EaLMaff. md taenesi S. MohiiiIf 

aea C. I. L. I p. 387. 

' ' Cal. Praenest. im C. I. L. I p. 817; Tgl. p. 887. Ot. fast. III, 
420; Cass. Dio LIV, 27. • " ' 

^ -Cic. de legg. II, 8, 20. 

* S. 0. 8. 28 A. 1.. 

* 8. 0. 8. 80. 

* Bneichaead in dieier Baiiehang Irt s. B. äns MM dw 8al- . 
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tifex maximus Pflicht und Recht zur Wahl * und Oberaufsicht, 
zur Züchtigung, * und, unter Beiziehung des Collegiums der 
Pontifices als eines Consiliums, zur Verurtheilung der Vestalin- 
nen, ^ nicht bloss hatte er seine Amtswohnung in der Regia, 
in deren Complex die Aedes lag;* der Pontifex maximus 
greift auch unmittelbar in den Cultus der Göttin ein: er 
zündet das durch die . Schuld der Vestalin , die er dafür 
züchtigt, erloschene Feuer wieder an, ^ in Lavinium , wohin 
Gonsoln, Praetoren andDictator bdm Amtsantritt, wie beim 

pidiehen Gens mit dem Kopf der Vesta auf' dem Avers, Poatifteal» 

emblemen auf dem Revers. Mommsen, G. d. röm. Münzw. S. 621 n. 
260. Abbildung bei Riocio, le monete delle ant fiuniglie di B. Nap. 
1843. tav. XLV, 4. 
' S. 0. S. 271. 

» S. 0. S. 282 u. A. 3. Vgl. Plut. Numa 10. 

* Nur bierüber bestand eine Controverse. Gather, ins pontif. II, 2 
Paris 1612 in Graev. thes. t V p. 77, Lipsius, de Vesta et Vestalibos 
synt c, 18;\3osins'de pontif. maz. IV, 3, beivQxaev. a. a. 0. p. 260; 
V, 7 p. 268; HODmaiiii, jnt pontif. Bonn 1687. £k 91 iF. lassen das CoUegiom 
.der Pontifices dnreh Stimmenmehrheit entscheiden. 8. dagegen beson- 
ders Geib, Gesch. d. röm. Criminalprocesses. Leipsig 1842. S. 73 ff. 

Allein während gewiss ist, dass der Pontifex maximus bei Züch- 
tigungen mit der Geissei allein straft, so erscheint gleichlalls sicher, 
dass er auch bei Untersuchungen wegen Incests allein richtete, nur 
dass er in letzterem Falle das CoUeginm als Beirath beizieheu musste. 
Dass die Pontitices beigezogen wurden, geht aus mehreren Stellen mit 
Evidenz hervor. S. Cic. de bar. resp. 7, 13; Liv. IV, 44 j VIII, 15; 
Aseon. an Cie. pr. MUon. p. 46; Plin. ep. IV, 11; Symm. ep. IX, 128; 
129. Aber eben so gewiss ist» dass der P. max. allein die Bicbteige- 
walt beaass. S. Cie. a. a. 0.; Ascon. a. a. 0.; Plin.,a. a. 0. vgl. mit 
Soet Domit. 8; Gass. Dio LXVIl, 8. Vgl. insbes. Geib, Gesch. des 
röm. Criminalprocesses. Leipz. 1842. S. 73 ff. Auch der Vollzug 
der Bestrafung der zum Tod vorurtheilten Yestalinnen und ihrer Ver- 
führer war Sache des P. m. Die Geisselung geschah nach Liv. XXII, 
57 durch den P. m. Dionys. Vin, 89; IX, 40 lässt Untersuchung und 
Strafe der Vestalinnen, wio ihrer Stupratores durch die If^U vollziehen. 
Anch lAi. VHI, 16 spricht von pontifices. 

« a 0. 8. 268 if. 

•Fe8t..p.78Jgnii V^. 
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Abgang gehen, um Vesta und den Penaten zu opfern, ^ 
' erscheinen sie in Begleitung der Pontifices. Sodann yer- 
richten Pontifices and Vestalinnen zusammen Culthandlungen 
für andere GOtter. Der Pontifez bringt mil der schweigen- 
den Vestalin ein Opfer auf dem Capftol darV' ans diA 
Ferdkidien schlachten Jone die tfftchtigen Eflhe,* wftfarenA 
die ftiteste Vestalin die. ans dem Leibe geiltenen Klfl^ 
▼einrennt;' Vestalinnen and Pon^ex ersclwinen swiHil^ 
beim Argeeropfer, ^ wie bei der Grundlegung des Capitols 
uud beim Opfer für Ops Cuiisivia. * 

Die Pontifices iillein liatten Zutritt in den Penus Ve- 
stue, ^' ja sie werden, als dadurch eine genauere Bezeichnung 
nöthig wird , dass Aurelian Pontihces Solis schuf, ^ ausser 
durch das auszeichnende Prädicat maiores'® geradezu als 
*pontifices Vestae (pontifices Vestae matris)', oder auch, indem 
• beide die Mitglieder des alten Collegiums bezeichnenden Pr&r 
dicate Eosammengefasst werden, als 'pontifices maiores Vestae 

. > Macrob. Sat 4, 11; Senr. Veig. Aen. n, 29Ö. Vgl. Schöll 
Veron. zu V. A. I, m ?k 0* ß. . ' 

f * 910 ...^/i ' M'>-; ■■ ' ■• •• ■ ^ ,n'i"'l.v 

• S. 0. S. .006. . : , ... .:j**tilil«fj . 

• S. 0. b. 808 ff. . , • ,*> . , „. „'ij, • 

» S. 0. S. 306 f. A..8J 8.811. . . . i-i jj. ^ea^jtii 

• S. 0. S. 208. 

' Vop. Aurel. 35: Sacerdotia coinposuit, toniplum Solis fundavit et 
pontiüce roboravit. (So nach Mummbeu, ep. Aiialekten U, in Berr. d. sächs. 
Ges. d. \\. 1850 S. 218). Vgl. Borghesi im Bull. d. Inst. 1842 p. 140 ff. 
ijtnd dttcmpt ]^ar(^uai dt, fi. d. r. A. IV S. 92 A. 5$9. 

; • öm mfkmßm- WkM fmiiWmmK^mmMsM. p. 81«^ 

OreUi-Heiueii 1180 w . Mae«, p^ 441, ,02 i^^fabsi^ iU9k 
4l|.^BoMi in Ann. d. Inst 1849 p. 291 ; Orelli-Heozen 2151 = RdneS^ 

p. 402, 19 == Mommsen, I. R. N. 2G16; Orclli 22(54 = Morat 889, 4; 
Orelli 2351 = Oderici diss. p. 132; Orelli-Henzen 3191 = Gruter 438, 
4 = Mdinmsen. I. K. N. 2618; Orelli-Uenzon H672 = Gruter 361, 1; 
Orelli-IIeuzeu o'JGD = Muratori 1024, 1 (poutifex maior promagistro 
iterum>; C. 1. G. 6012 b = Gruter 28, 1; Orclii-ikuzeu 6916 = Momm- 
sen I. R. N. 4d8ä; Orclli-Uenzen 5964 » BulL d. Inst. 1852 p. öS. 
YgLMuqoardt, H. d. r. A. lY S. 196 A. UH^ . ' oeb ■nuiui%iiM^i 
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(pontifices Vestales maiores)* ^ von den neugeschaffenen Ponti- 

fices Solls unterschieden. 

Man hat insbesondere aus der Captio der. Ye&talinnen 

durch den Pontifex maximus und dem Züchtigungsrecht des 

Oberpriesters (Erzpriesters möciite man sagen) über die 

Fnesterinnen gefolgert» die Vestalinnen seien als die Haas» 

tOcbter .des römischen Volks in der ptOria poteska desselben 

gestanden. ' Allein Analogie ist noch nicht Identität ' Wir 

* 

* 1. C. Julius Rufiniaiius Ablabius Tatianm (als Haaptname im Genitiv 
noch vorausgeschickt), pontifex Vestae matris et in conlegio pontificnni 
proroagistro unter Constnntin, Orelli 1181 = Muratori 1019, 2 = Momm- 
len, I. R. N. 1863. Vgl. über ilui Real-Eno. Bd. VI, 1 S. 659. 

2. Memmius Vitrasius ürütus (Cos. im), pont Vestae, Orelli 3186; 
fOK^w äim 7(Mtae Muratori 721, 1 \ pontifex maiar FMtac OrelU 8184, 
TSl- flhtt denselben Bml-Enc IV 8. 1767, 17; VI, 2 8. 2690, 7. 

8. Vettlm Agorius Pnetexlatns, pont YestM auf einer Insehr. 
Jahr 887, Orelli-Henzen 2864 s Oruter 1102, 2. Vgl. aber dens.Real- ' 
Eue. VI, 2 S. 26881 48 and O. Jahn in Ben. d. stehi. Gek d. W. 1881 
8. 886— S42. 

4. L. Hagpnius Venustus, pontifex VeataUi maior auf einer Inschr. 
J. StX), Orelli-Henzen 2130. ' " ' ' 

Wenn aber Marquardt unter Nr. 6 Ceionius Rufus aus Orelli 2353 . 
anführt, ao hat er zwar insofern Recht, als hier in den Worten: »An- 
tiqua generOMd^ö, eni regia Vesta« Pontifid felis saerslo militat igne« " 
aflerdings ehie selir enge Besiehnng ton PontUlcat, Bfegia und Veste- 
dienit anagedrflckt ist, aber Yestae Ht nieht sowoU mK pontifid ah 
mit Begiae zu verbinden. Dagegen ist eine Inschrift ergänzend hinza- 
zufQgen (Orelli-Henzen 2244 vgl. Bull. d. Inst. 1842 p. 188; Becker- 
Marquardt I S. 231; IV 8. 878 A. 2680. 

« S. 0. S. 274. 

■ Marquardt (H. d. r. A. IV S. 240 A. 1468) betont mit Nachdruck 
die Analogie des Conailiums, das der Pontifex bei Gericht über Vesta- 
Unnen beiaiehen mnsste, mit dem Verwandtenrath; er macht teraet 
M7 A. 1471) geltend, dass aar ans ^ Analogie, in der der rieh^ 
tmde PeatffB aonr liditenden HansTater stehen sich erUire, dass der 
BsatÜR andi dm Harik stvafle, der sich mit elner'Yestalin vergaogea 
hatte, wie der Paterfamülsa den adulter der Hausfrau oder der Tochter. 
Man wird beides zugeben dflrfen, ohne dass die Consequenz, die man daraus 
gesogen hat, wirklich daraus folgte. Marquardt kann allerdingsr gegen 
€Wb (a. a. 0. S. 80) sagen, er hätte mit dem Consilium des Pontifical- 
Collegiams den Verwandtenrath, nidit das Consilium des Provincial- 
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haben gesehen, dase die Vestalinnen vielmehr Mancipia d^r 
Gottheit waren; der Pontifex maximos flbt seine Gewalt Aber 
sie aus als Ober die Sdayinnen der Gottheit Er abt sie aber 
nicht wie -der Herr Aber die eigenen Sdayeii , weil Sdayin- 
nen der Gottheit vielmehr hdher iind nicht niederer stehen 
als der Freie. 

Ob der König in Rom je zugleich Pontifex maximus 
war, wissen wir nicht. Gewiss ist, dass von dem Moment 
an, wo es Vestalinnen gab, diese, wiewohl sie den Haustöch- 
tern, die am Herd des Königs opferten, ähnlich erscheinen, 
eben doch nicht diess, sondern der Göttin geweihte Prieste- 
rinnen waren, die dort für den Staat das heilige Feuer hütetefii 
und dass in ihrem Dienst und dem Pontificat der Cultus der 
Römer seinen Gipfel hatte, dass endlich für alle Zeiten durch 
sie insbesondere der Staat des Götterschatses sich versichert 
wQSste. / 

Statthalters vergleichen sollen. Allein dieses überhaupt nicht zu ver- 
gleichen, liegt kein Grund vor. Im Gegeutheil beweist die Ähnlichkeit 
tDch dieses Verfiihreiis, daai m Her Beiaiehmig ehiM miksbm GöittL- 
UiuDB m edleher Art eben nieht folgt, was man dannn fUgern irW,, 
dM8 der P. m. ila Vater der Yeslaliiiiien gedäeht vmde. 

In Betreff des zweiten Piincts, der Bestrafung des Yerfahrers, ngi 
a. B. auch Ihering (Geist d. r. Rechte I S. 262), 'es mache schon dieses 
eine Beispiel eine weitere Ausdehnung des Strafrechts der Pontifices 
(auch auf von nicht geistlichen Personen begangene Verbrechen, gegen 
.die Beligion) gewiss*. . 



IX. 

* 

VESTA IN LITTERATüß UND KUNST. 

Die Frage über Vesta in der Litteratur konnte hier 
einer abgesonderten Behandlung nicht unterzogen werden. 
In der uns erhaltenen römischen Litteratur finden wir einen - 
Unterschied zwischen Volksreligion und Litteratur nur inso- 
fern, als die Volksreligion griechisch umgebildet und er- 
weitert wurde. Diese Umbildung traf aber unsere Göttin 
in weit geringerem Grade als alle andern. Natürlich wäh- 
rend die übrigen Götter sämmtlich in Hellas eine reichere 
£Dtwicklang durchgemacht, eine concretere Persönlichkeit 
erlangt hatten, fand> bei Vesta in gewisBer Art das umge- 
kehrte statt^ 

In der Ennst war auch hier der Verlauf unstreitig der, 
dass voti Hellas aus die bildnerische Darstellung der Göttin 
nach Rom gekommen ist Aber wenn sdion bei andern Gott- 
heiten die römische Kunst unter dem Einfluss italischer und 

römischer Anschauung selbständiger und productiver ge- 
wesen sein wird, als man gewöhnlich glaubt, so gilt das insbe- 
sondere von Vesta. Ihr Typus wurde von der römischen und 
griechisch-römischen Kunst mannigfach umgebildet, die rö- 
mische Göttin trägt eine Anzahl ihr eigenthümlicher Attri- 
bute, von denen in Hellas keine Spur sich zeigt. 

Im Tempel der Göttin gab es keine Statue derselben. 
Diefe Thatsache hat bekanntlich Anlass zur L&ugnung von 

» Vgl 0. 8. 242. * 
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Statuen Vestas überhaupt gegeben. ' Gewiss mit Unrecht. ^ 

Allerdings selbst ein hellenistischer Dichter wie Ovid 
kann sich der Anerkennung der Thatsache nicht erwehren, 
dass als das Symbol der Göttin nicht irgend eine Statut 
in ihrem Tempel galt, sondern nur das ewige Feuer selbst ' 

Und' noch bis in die spätesten Zeiten hat sich die Er- 
innerung daran wach erhalten, dass wie jener berfihmta 
Kieselstein Jupiters, . so der Focus Vestaiis Vestas Symbol 
war, zwei Symbole yon so ausserordentlicher Bedeutung in 
der Religion Roms, dass Augustin, indem er vor dem Abfall 
vom Christenthum warnt, gerade diesen beiden Heiligthümern 
den allein wahren Gott gegenüber stellen konnte. * 

Dass aber die statuarische Darstellung der Göttin officiell 
anerkannt war, beweisen vor allem die zeüilreichen Abbil- 
dungen . derselben auf Münzen. ^ Dass in der Vorhalle der 
Aedes Vestae schon in späterer (republicanischer) Zeit eine 
Statue der Göttin stand, wird gleichwohl nicht angenommen 
werden dürfen. • 

Ohne Zweifel aber waren es die reicher entwickelten 
römischen Vorstellungen von der Göttin, welche ihrer kilnst- 
lerischen Darstellung neue Attribute verliehen, die ihr im 
Esel ein beiliges Thier beigaben, welche ihre Darstellung als 
die einer mütterlichen nährenden Göttin hervorriefen. 

^ 8. Spence, Polymetis diaL YII p. 81. 

> VgL aneh Leniog, 'quem honoris cama nondno', im Laokoon c. 
IX, s. Werke v. Lachmann, Bd. VI S. 488—440. 
' » Ot. fast VI, 295 sq. 

* Aug. de ciT. Dei II, 29. 

» S. 8. 324 fF. 

• Cicero sagt freilich (de nat. dcor. III, 32, 80: cur temperantiae 
prudentiaeque specimen ante sijnulacrum Vestae pontifex maximus est 
Q. Scaevola trucidatus? Allein was beweist jener Ausruf oder auch 
die rhetorisciie Wendung de oral ni, 3, 10 gegenüber so bestimmten 
Zeugnissen, wie das des Orid? In andern Erwfthnnngen jenes Ereig- 
nisses wird dieses angabliche Simolaemm nirgends genannt Liv. pe- 
rioch. LXXXYI, womit Diodor. (eie. de virt et lit p. 616) nnd bei 
der Annahme , dass Y estatempel ond- Curie am Comitiuni lagen , auch. 
Appian. b. c I, 88 sich vereinigen lAsst, gibt als Ort des Mords ge- 

21 
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Die Dantellung des Kopfes der Göttin wie ihrer Lampe 
mit dem Eselskopf auf der gabinischen Ära ^, der Göttin 
mit ihrem Esel unter den ZwOIfgOttem auf einem pompejani- 
schen Wandg^älde der opfernden Göttin mit ihrem Esel 
zwischen den Lares doniestici der sitzenden auf dem Relief 
des Bäckers C. Pupius Firminus *, sind, abgesehen von einer 
*Aozahl von Darstellungen, in Betreff deren nur der Gedanke, • 
dass Vesta gemeint sein könnte, ausgesprocheu wurde, ^ 
schon besprochen worden. ^ 

Merkwürdig vor andern ist ausserdem für uns eine der 
fünf monochromen Zeichnungen aus Herculaneum, ' von denen 
eine den Nameü des KünsUers, Alexandros aus Athen trägt. ' 

Hier Icommt das GemlUde auf Tafel III. der Pitture 
. d'Ercolano in Betracht 

nauer das Veg^bulum der Aedes an. üugenau also lassen Flor. III, 
21, 21, Lucan. Phars. II, 125 sqq. Aug. c. D. III, 28 den Scaevola am 
Altar sterben, irrifr Vellpj. II , 26 und ähnlich Oros. V , 20 alle von 
Damasippus ermordeten ihren Tod innerhalb der Curia Uostilia ünden. 
Domiiius fiel na^ r/jr tiodov aof der Fineht 8. App. a. a. 0. 
« a <K & 179, A. 1; 224 A. ft. 

• 8. o. & 179. 

• 8. 0. 8. 92, A. 1; 286 H 
« & O. S. 242 ; 243. ' 

• S. oben S. 237 ff. 

• Die Doppelherme von Mercur und Vesta in Pompeji (Panofka, 
Bull, deir Inst, arch 1847 p. 133) lasse ich dahin gestellt sein. Welcker 
tu 0. Müllers Archäologie der Kunst. 3. A. § 382. V. 2 sagt: »In Velieja 
wurden 1816 im Juni nach den Zeitungen unter mehreren Statuen zwei der V. 
gefuadflii.c El ist mir aber nicht gelungen, diese Notiz weiter zu ?erfolgeo. 

' Zuerst fud man bekanntlieh vier, wocu dann spiter im Jahr 
1887 noeh eine fllnfle kam. Ygl. 0. Jahn, areblolog. Beitrige 8. 898. 
Abgebildet sind die 4 früher gefiindenen BftmmtKch in den Antich. di 
Ereolano, Pitture, I, 1—4. 

• Brunn, Gesch. d. gr. Künstler II. S. 308 meint, die drei andern 
mit ihr gefundenen werden von gleicher Hand sein. Ebenso schon 
0. Müller, Arch. d. K. § 210, G. 3. A. S. 249 und Winckelmann, Q. cL 
K. VII, 3. § 17. Bd. V. S. 16G mit der Anm. von Mayer S. 473. 

Doch ist es, auch wenn die sftmmtlichen Zeichnungen von Alezan> 
droa herrühren Mlltta, waa ieh beiweüle, gewiss geatatiet, bei ein« 
dendben an einen italiachea Mythoe so denken. 



Digitized by Google 



VEdTA IN LiTTEBiLTUB UND K^NST. 82$ 

Wir sehen auf der ZeichnuDg rechts einen nackten, 
kahlköpfigen SUen, der anf einem Ziegenfell sitzt und in der 
1. einen Schlauch hält, während er aus dem mit der r. ge- 
haltenen Rhyton trinkt Über ihn bflckt sich seine 'linke 

Schulter umfassend eine langbekleidete, halbverschleierte 
Frau ; über beiden steht eine Platanus. Links erblicken wir, 
während ein Palladium auf hoher Säule die Mitte einnimmt, 
eine langbekleidcte , wie es scheint , mit Strahlenkrone ge- 
schmückte Frau, die die linke Hand etwa auf den Rücken 
eines Fsels gelegt hat, während sie mit .der rechten seine 
Zügel fassL ^ 

Eine genügende Erklärung ist noch nieht gegeben. Die 
älteren sind sämmtlich von vornherein irrig, soweit sie auf 
der Zeichnung in den Pitture beruhen. ' Diese ist nämlich 
mehrfach falsch. ' 

Aber auch nach der berichtigten Zeichnung und Beschrei- 
bung erscheint eine Erklärung sehr schwierig. Sollte in der 
Göttin neben dem Esel Vesta ^u erkennen sein ? Der SOen 
ihr gegenüber könnte dann Pannus mit seiner Frau sein. 
Denn wir werden sehen , dass Vesta mehrfach sich in den 
Mythen eng mit dem Begnfi[ä- uder Verwaudtschaftskreise 

> Gerhard und Fanofka, Neapels antike Bildwidn keickriebeii. 
L StQttg. u. Tabingen 1826 8. 480. 

* Nach drei von den Akademikem gegebenen ErUftningen Mhlag 
von Köster, descript. de deux monuments antiques. Petetabg 1810. 

• 9 andere vor. Vgl. Gerhard und Penofka a. a. 0. S. 431 f. 

^ Vgl. Gerhard und Panofka a. a. 0. S. 430. Eine bessere Ab- 
bildung }?ibt de Jorio , guide pour la galerie des peint. anciennes. 
2 ed., !Naples 1B30. t. 15. Vgl. dens. p. 40: »II est ä regretter que 
toutes ces explications savautes aieut ete faites sur uu dessin tr^s- 
inexact. La premi^re erreur est . que dans l'original le pr^tendu 
eheval est tont simplement nn ftne — . La seeonde erreur c'est que 
Pen a pris ponr nn enfsnt ce qui probablement n*est qn'nne ontre 
placfe sur ks genoox da Weillard, leqael seien tonte apparenoe est 
un Sil^ne. Une troiaidme erreur (^est^que Ton Tolt repr6sent6 an 
milieu du tableau un autel rustique songiontd d'un vase, tandis qne 
dans Toriginal, c'est la statue de Mioerre qui est placte sur Tautel.« 

21* ' 
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TOD Fannus berlibrt * Das Palladium würde stimmen , da 
man ein solches in der Aedes Vestae vermuthete. Welcher 
bestimmte Mythos gemeint sei, Iftsst sich dagegen kaum 
angeben. 

Auch die Erwähnungen der Darstellung unsrer Göttin 
in der Litteratur * sind schon besprochen. 

Vesta erschien hier mehrfach in matronaler Bildung, 
altersgrau; ja nach freilich späten Zeugnissen trug sie so- 
gar Jupiters Kind auf dem Arm. ^ Doch wird diesem 
spätesten Zeugniss nicht allzuviel Kraft beizulegen sein, wenn 
es auch keineswegs einfach beseitigt werden kann oder darf, 
nnd zwar sf^on desswegen nicht, weil gerade für nns eine 
solche DarsteUang kaum mehr sehr ttberraschend sein kann. ^ 

TE8TA AUF MOKZEK BOMS. " 

* i 

An diese Betrachtungen mag sich nun hier eine. Ober- 
* Sicht Qber die Vestadarstellungen auf Manzen reihen. 

* Schon die bekannte Geschichte bei Ovid. fast. VI, 315 sqq. lässt 
die Keuschheit Vestas, die (Faunus-) Priapus (s. u.) im Schlafe überfallen 
will, durch das Schreien des Esels des Sileuos gerettet werden. 

» S. p. S. 185; 238 ff. 

^ Mart Cap. de nupt. phil. I p. 13, 47: Huic Vesta, quae etiam 
ooMTO faent,' adluMrebtt Qhm qood antiix loris ipeHu saoQue 
eam soptentMSO gremio fBrebator, caput regit aoM est oaeuhri. YgL 
Albr. de deor. Imagiii. 17: Sopr* pinnacglam aotom templi depiela* 
erat ipea .YMta in foimam yirginii infinitem ipaum loTem sno sinn 
fenaB. 

* Ganz ohne allen zureichenden Grund hat dagegen Capaccio (an- 
tiquitates et historiae Neapolitanae, cap. XV, tab. VI, 5 in Graevii et 
Burmanni thes. antiquitat. et historiar. Italiae etc. t. IX p. II p. 133) 
eine weibliche Figur mit eiueui Kind im Arm für \ csta gehalten. 

* Diese Übersicht konnte und sollte natOrUcli nicht abflolat toU- 
stindig «ein. Inabetoiidere sind H Qnaen mit dem TypoM ohne den 
Namen der Göttin nicht in gldcher Weise berOekaiGhtigt. LiptioB nnd 
Spanheim am oft a. Ort geben viele Abbildongen von Mflnien, die aber 
leider nicht durchweg verliaaig nnd. Daiaelbe gilt tod Jae. Oiael 
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Obgleich nicht dem Gebiet der freien Kunst und Lit- 
teratur angehörig, tragen die Götter-Typen auf diesen selbst 
in der Kaiserzeit doch höchstens einen officiösen Charakter. 

Ans der Zeit der Bepablic sind einselne MOnsen mit 
der Bflst9 der Vesta erhaltea. * 

Aef. mmitmat, antiquer. AmttOod. 1677. tab. 46, 10—12 u. 46. p. 

260 sqq. Sehr reichhaltig ist bekanntlich Rasches lexic. univ. rei nth 
/ mariae. Lips. 1785—1795, wo sich T. V. p. II. p. 1045—1080 das hieher 
gehörige zusammengestellt findet. Aber wer weiss nicht, wie unzu- 
verlässig im Grunde weit die meisten der Werke sind, aus welchen er 
schöpft? Ich habe desshalb für die Kaisermünzen Cohens Werk, 
{diter, hkier. des momaies frapp. a: Vemp. Bom. Paris 1859 ff.)f von 
dem mir bis jetzt 4 Binde zugekoiiim«ii afaid, dnidiweg in erster Linie 
berttdaiehtigt, nnd nur sabsidiariseh und mit grOsster Beserre lltere 
MOnzwerke benittiti da leider Eckhels, Doetrma n u mmanm wtmm, 
Vindob. 1792^3798, I—VIIL 4. für derartige üntersachongen wie die 
vorliegende lange nicht vollständig genug ist. Möchte Cohen seinen 
Gedanken ausführen und uns auch eine Übersicht über ,die Mausen 
von Städten der Kaiserzeit geben ! 

* So auf einer Münze der gens Oassia (Mommsen, Gesch. d. röm. 
USmaoettm, Berlin 1860. S. 635 Nro. 278 , abgeb. z. B. in 
Giaev. tlies. Y. p. 100) ans den Jabren Borna 680— 704» mit der Um- 
schrift Q. GASSITS YESTa, and anf einer andern des L. Caasiof 
LONGINos nLYir, deren Vorderseite den Kopf der GMÜn, dahinter 
das Simpulum trägt. Eine Vesta erkennt Mommsen auch in dem weib- 
lichen Kopf mit Schleier auf einer Münze des P. (Stüpicius) Galb[a], aed. 
cur. V. J. 685 d. St., deren Revers Pontificalcmbleme: Opfermesser, 
Kelle und Beil zeigt (a. a. 0. S. kVll N. 260. S. o. S. 315 f. A. 6). Vielleicht 
ist ihr verschleierter Kopf (in nonnullis iuxta simpulum et Corona, 
Eckhel, daneben zuweilen Kranz und Gefäss, Mommsen) auf den 
Münzen mit der Legende anf. dem Her.: U LEFIDTS AIMILIA BEä?*. 
S. C. ans der Zeit inn*s Jahr 688? !sa erlrannen- (Eekhel, D. N. V 
'pL 126; berichtigt von Mommsen, a. a. O. S. 698 f.). Für eine Yenus 
V dagegen hält Elanien a. a. 0. S. 981 A. 1965 den weibUchen Ko^ mit 
Binde und Kranz , zu beiden Seiten häufig Geftss nnd Kranz , selten 
Palmzweig auf Münzen, deren Rückseite einen jugendlichen Reiter 
mit Spolien träfet; dabei -M. LBPIDV-S. AN XV FR H 0 C S oder 
auch bloss M. LKPIDVS. Mommsen a. a. O. S. 334. Ob die Münze, die 
einen Tisch, darauf Simpulum und Patera und die Umschrift C. AVHEL. 
M. F. COiiA. AKü. CYii. auf dem Revers und einen Kopf mit 
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Von Caesar können wir wenigstens eine Münze, die den 
Kopf der Göttin mit Schleier, dahinter das Siwpulum, ^ 
zeigt. 

Auch in der Kaiserzeit trafen einij^e Münzen den Kopf 
der Vesta mit Schleier. So einige autonome Münzen, die 
ohne Zweifel unter Kaiser Vitellius preschlagen wurden, • 
mit der Umschrift VESTA P. R. QUIRITIUM und dem Kopf 
der GOttiD mit Schleier und Diadem, davor eine brennende 
Fackel anf dem Avers, wfthrend der Revers I 0. MAX. 
PAPITOUNÜS, * oder SENATÜS romiiNUS mit einer Vic- 
toria, « oder die FIDES EXERGITVVM ^ zeigt 

In ganzer Figur erscheint die Göttin häufig verschteiert, * 
bald stehend bald sitzend, anf häufigsten in der rechten Hand 
das Palladium, in der linken Lanze oder Scepter. ^ 

Schleier und Diadem, daneben VESTA auf dem Av. trägt (Graev. the«. 
antiquitat. Rom. t. V p. 57j, ächt ist, erscheint sehr zweifelhaft. Das- 
selbe gilt von der des Q. AIMILIVS LEPIDVS mit dem Kopf der V. 
auf dem Avers, dem Tempel der Göttin, inmitten ein curulischer Stuhl, 
auf dem Revers (abg. bei Klausen, Aen. Taf. III, 1). 

> Cohea, descr. bistor. des monnaies frapp^es loiia Temp. Rom. 
t L 1859. p. 8 n. 9. Der Aaedmck *venchleiert* iit im fUgeoden der 
Kflne wegen Öftere seUechtweg gebnodit, aber stets nur tob dem 
▼encUeieirCea Hinterkopf su Terstehen. 

« Eckhel, B. N. VI p. 817. 

s £ckhel a. a. 0.; Cohen . description historiqoe des monnaies 

firappdes sous Temp. Rom. t. I. 185!«. p. 267 n. 103. 
**Eckhel a. a. 0.; Cohen a. a. 0. p. 26"^ n. 106. 

* Eckhel a. a. 0.; Cohen a. a. 0. p. 267 n. 102. 

• Z. B. aof Münzen des Caligula, Cohen, a. a. 0. t. I p. 150, n. 
26. 26. 27, Galba, a. a. 0. p. 245, n. 243. 244, Titus p. 377, n. 898—397; 
der JnlU p. 383, n. 1. 884» n 8. 9. p. 385, n. 16; des Domiti«D p. 482. 
n. 687; des T^an tllp.46»ii.88a 287. 288(7. sitiend); der iltem 
Fanstina, Cohen t n p. 484, n. 110—118 (Bittend); der Julia Domna 
(sitKQd) t m p. 353, n. 203; der Julia Maesa t. III p. 560, n. 21 
(V. stehend); der Maraaea (V. stehend) t IV p. 80, n. 26. 27. 28. 

' So auf Münzen des Galbn. Cdien a.- a. 0. p. 2-15 n. 213. des 
Vespasian (V. sitzend) Cohen p. cJi^S n. 475; der Julia (sitzend) p. 383 
n. 1 (Silbermcdaillon) ; p. 384 n. 8: 9; p. 385 n. 1, abgeb. auf pl. XVII; 
. des Domitian (sitzend) p. 411 u. 203; 204; p. 452 n. 539 f.; des Tra- 
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Auch hält die Göttin in der einen Hand das Palladium, 
in der andern die Patera, ^ oder das Simpulum; ' in letz- 
terem Falle befindet sie sich gewöhnlich neben einem bren- 
nenden Altar. * Endlich trägt sie in der einen Hand das 
Palladittm, in der andern eine Fackel ^ 

Dagegen hat Spanheim, offenbar von seiner Hypothese 

• 

jao (sitzend) t. II p. 46 n. 286—288; der Plotina (ohne Namen) t. II 
p. 90 f. o. 1; 2; 8; 92; dei Hadrian (sitzend) p. 169 n. 5^6; der 
Sabina (Y. aitiend) p. 258 n. 28 (mit 8. C?); 86^81 s. Th, olma Le- 
gende; p. 868) n. 70 (srpL YII n. 70); 71; 73; 78 Uosa mit B. C. 
p. 264 B. 88, 84; des Antonin (ohne Namen) t II p. 408 n. 918; der 
Uteren Faustina (V. stehend) p. 484 n. 114. p. 452 n. 282 (sitzend); 
p. 283 (stehend); p. 437 u. 131; 132 (ohne Legende); (mit AVGVSTA) 
t. II p. 426. n. 38; 39; p. 448 n. 19; des Marc Aurel (ohpe den Na- 
men; V. stehend) Cohen t. II p. 481 n. 2(iS; der jüngeren Faustina (V. 
sitzend) p. 5S8 n. 97; des Septimius Severus (V. sitzend) mit ETIAII 
(sie) t III p. 242 n. 77; der Julia Domna (sitzend) p. 344 n. 116—118; 
(stehend) n. 120; p. 345 n. 124 (VESTA MATER sitzend) ; ferner p. 308 
n. 200—202 (Y. stehend) ; der Julia Soaemias t III p. 556 n. 11 (Y. et.); 
der Julia Uaesa p. 660 n. 21; der Mamaea t lY p. 80 n. 26. 27. 28 ; 
p. 86 n. 72. 78; der Cornelia Snpera, I. IV p. 810 n. 4; der Salonina 
Cohen a. a. 0. IV p. 474 n. 93 (V. sitzend); n. 96 (VESTA AETEKNA 
stehend). Eckhel , I) N. VI p. 150 sqq. bezieht die Münze mit 
dem Kopf der PIETAS auf dem Avers, auf dem Revers mit einer 
VESTA sitzend , in der r. das Pallad. in der 1. d. Hast« . auf Li- 
via. Vgl. Cavedoni, nammi aevi Augustei in Ann. d. Inst arcb. 1850 
p. 201. 

' So aaf Mflnsen des Oalba, Cohen a. a. 0. t. I p. 245 n. 244; 
auf Manzen des Antonin (obne Kamen) Coh. t II p. 288 n. 68—66; 
der llteren Fanstina (mit AVGYSTA) t. II p. 426 ii. 40; p. 444 n. 19S. 

* Des Antonfai (ohne den Namen) Cohen t. n p. 287 n. 60; 61; 
62; p. 317 n. 807; der älteren Fanstina mit AYGYSTA) pi 426 n. 87; 
der Jub'a Domna (Y. sitzend) t III p. 844 n. 119. 

' Auf Münzen der jüngeren Faustina stehend an einem Altar, 
t. U p. 605 n. 243. 244; vgl. d. Abbildung in Graev. thes. V p. 681 sq.; 
ebenso der Lucilla III p. 42 n. oO; p. 50 n. 92. 

* So vielleicht auf Münzen des Titus, Cohen t. I p. 377 n. 292—297; 
so auf Münzen der Sabina t. II p. 201), a2 (ohne Legende, V. sitzend); 
nad anf M. der Alteren Faustina p. 434 n. 110. III. 112 (Y. sitsend); 
p. 461 (blosa Vit a C.) n. 268; 269. 
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geblendet, falsch gesehen, wenn er meint, * die sitzende Vesta 
auf einer Münze der Julia Titi trage statt des Palladion die 
epbeBiscbe Diana. Anderswo hält die Göttin die Patera in 
der einen Hand, in der andern Scepter oder Lanze, ' oder 
wiederam statt des Scepters eine Fackel * 

In vereinzelten Fällen ist das Scepter dnrch den Litnos 
ersetzt. ^ Anf einer Mflnze der Aqnilia Severa steht Vesta 



* A. a. 0. in Graev. thes. V p. 686. 

* Sa flchon auf Manzen der Julia Angusti mit AVGYSTA MATER 
PATRIAE nnd Y. in diesem TJPJ» anf dem Area, IHP- CAES. AYG. 
und dem Eepf des Anguitiu auf dem Bereis. Cavedoai in Ann. d. 
L areb. 1860 8. 201. So anf MOnsen dee Calignla (Y. ntsend) Cohen 
ä. a. 0. t i p. 160 n. 25 (abgeb. auf pl. IX = Graev. thes. V p. 681. 
652); 26; 27; so die Statue (V. stehend) im Tempel auf einer Münze 
des Domitian (s. u. S. 330. Anm. 2) t. I p. 452 n. 537; so Y. auf 
Mftnzen der Sabina, t. II p. 264 n. 85; auf Münzen des Antoninns ohne 
den Namen der Güttin p. 287 n. 59; p. 318 n. 283; der älteren Faustiua 
(ohne d. Namen) t. II p. 420 n. 38 ; 39. Auf einem Medaillon der 
Faustina 1. ein- Altar und daliinter eine Säule mit einer Statue der 
Pallas, rechts ein Geb&ude, t II p. 4S6 n. 126; auf Manzen der Julia 
Domna (YESTAE 8ANGTAE) Yesta stehend t III p. 346 n. 126 n. 
p. 864 n. 210 abgeb. bei' OnttT. a. a. 0. p. 682 sq.; der Mainaea 
t. Hn p 60. n. 29; 80; p. 86 n. 70; 71; der Gomelia Sapera t. lY 
p. 810 n. 4. 6 (abgeb. auf pl. XV); des ftlteren Yalerian p. 338 n. 211 
abgeb. auf pl. XVI; der Salonina t. IV p. 473 n. 90; 91 (V. stehend); 
n. 94; 96 n. p. 477, n. 128; 124 (V. sitsend); 97: VESTA FELIX 
stehend. 

Cavedoni a. a. 0. spricht die durch nichts begründete Vermuthung 
aus, die Münzen mit diesem Typus konnten etwa die durch Tiber aus 
Paros entführte Statue der Hestia von Skopas (s. o. S. 97; 182) wie- 

dergeben. ._ r>..^..- , 

" Aitf Mflnsen des UltelUns: YESTA P. B. QYlBmVM (sitsend), 
Gehen a. a. 0. p. 268 n. 84 86, ebenso anf ein^r autonomen Mflnze 
unter diesem Kaiser mit L 0. M. CAPITOLINVS auf dem Avers, 
a. a. 0. p. 268 n. 107; auf solchen des Trajan (ohne den Namen) 
a. a. 0. n p. 21 n. 113; p. 22 n. 123; p. 24 n. 137; p. 30 n. 182; 
anf Münzen der Salonina (V. stehend) t. IV p. 473 f. 

* So auf Münzen des Vespasian (Vesta stehend) Cohen a. a. O. 
p. 294, n. 214.^ 215. 216, . q 
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mitZweig und Scepterin den Händen. * Auf einer des Gallien 
trägt die Göttin eine Lampe und Speer oder Scepter, * auf 
solchen der altern Faustina Fackel und Scepter. ' Nach 
Vaillant * fände sich auf einer Münze der Julia Domna auch 
einmal V. mit Füllhorn in der pineD, Palladium in der an- 
dern Hand. Möglich ist freilich , dass sich dieser sontt so 
ezacte Forscher hier irgendwie hat täuschen lassen. * 

Endlich tragt die Göttin anch bloss Simpulvm > oder 
Schale. ' Dann sehen wir die GOttin mit Simpulum und 
Scepter. * Ob an die Stelle der Göttin anch ihr Alttfr tritt, 
muss dahingestellt bleiben. ' öfters aber ist ihr Tempel dar* 

> Cohen t* in p. 561 n. 8. Doeb «regt der !Zweig* Zweifel. 

* Cohen t IT p. 462 n..826.- 

* Coh. i n p. 426 n. 88; 84; 86 (mit AVaVSTA). 

* Yainant, nnmiBm. impertt Bominor. praestantioia 1. 1 Amttelod. 

1696. p. 119. 

* Vgl. übrigens oben S. 237. Rasche hat noch eine ähnliche Münze 
der J. Mamaca p. 1066, und auf einer des Antoninus Pius trägt nach 
ihm V. in der r. das Simpulum, in der 1. das Füllhorn (p. 1077), end- 
lich auf einer andern der Julia Domna trägt sie nach ihm p. 1048 
Füllhorn und Ilasta. 

* So tnf Hflnzen^des Claudias, Cohen a. a. 0. i ^ p. 168 n. 89: 
Vesta sitsend (fidiriqae barbar^. 

' So auf MOnsen der Ütfixea Faustina, ' Cohen t. n p. 484 n. 1:18 
* ' (Y. verschleiert sitzend); and (ohpe Namen) wohl anch des Tnjan 
n p. 32 n. 196. - 

8 So auf Münzen mit dem Kopf des M. LEPIDVS III. VIR R. 
P. C. auf dorn Avers, L. REGVLVS im. VIR A. P. F. und 
einer stehenden Vesta mit Simpulum und Scepter auf dem Revers. 
Cohen, a. a. 0. I p. 21 n. 3. Denn dass die Figur für eine Vesta, nicht 
für eine Vestalin zu halten, beweist das Scepter. Ferner auf Münzen 
des Titos (V. stehend) Cohen t I p. 866 n. 122; der Julia Domna (7. 
sitsend) t. III p. 844 n. 119; p. 868 n. 208. 204; des Oallienus (V. 
stehend) t IV p. 416 n. 564 ; 555 (VESTA FELIX). 

* Spanheim a. a. 0. p. 681. 682 gibt eine solche Münze, aber 
ohne allen Beleg oder auch nur Angabe -des Averses. Niich Rasche 
ä. a. 0. p. 1()(')8 fände sich dieser Typus auf Münzen der älteren Fau- 
stüia, indem er unter anderem auf Oisel, sei. num. 46, 6 p. 255 verweist. 
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gestellt ^ gewöhnlich; mit ihrer Statue darin , ' häufig mit 
einem Altar davor, an dem eine , • zwei, * vier * oder sechs 
. Vestalinnen mit Opfern beschäftigt sind. * Auch opfert der 

* Der Tempel mit einem curuh'schen Sessel darin als Anspielung 
auf den VeBtalinnenproceis vom Jahr 641 d. St (s. a.) auf Denaren 
des Q. CASSIYS, mit YESTia auf dem Aven. 8. o. 8. 885. A. 1. 

* So auf dner llflnse des Nwo (Cohen a. a. 0. 1 1 p. 188, o. 
64. 65) ehi Tempel mit 6 S&oleii, inmitten Vesta sttaend ein Scepter in 
der Hand. Vgl. Ann. d. I. n. s. VIII p. 246. Auf Münzen des Yespasian ein 
Rundtempel mit 4 Säulen, inmitten und rechts und links Statuen, Co- 
hen a. a. 0. t. I p. 294 n 212. 213 und ebenso des Domitian t. I p. 
417 n. 261; auf einer andern auf den Divus Aug Vespas. v. J. 72 oder 
73 n. Chr. Vesta stehend in einem Tempel mit 4 Säulen, auf dem eine 
zweite Statue sich befindet a. a. 0. p. 328 n. 476, und ebenso auf sol- 
eben des Domitian p. 453 n. 687. 688. Eine Statue inmitten und andere 
r. nnd L vom Bnndlempel der V. anf Mflnaen des Titus, Cohen p. 854 f. 
n. 180. 121. Vesta in .einem finndt. mit 4 Siulen anf U. des Titus, 
Cohen a.' a. 0. p. 377 n 291. 

" So auf Münzen der Julia Domna , Cohen t. III p. 344 n. 122: 
die Vestalin hält eine Büchse mit Bauchwerk, aas der sie opfert. 
(VESTA MATER). 

* So auf Münzen der Julia Domna Cohen t. III p. 345, n. 123: 
die eine hält ein :Simpulum, die andere eine Patera (VESTA MATER). 

» So auf Münzen der Julia Domna Cohen, t. III p. 353 n. 205; 
806 ; 207, abgeb. auf pl. X. Dabei sollen 2 Knaben sleh«ii, die aber 
auf der pi X abgebOdelen nicht sichtbar sind. Bei den 8 Kindern ist 
man versnchl^ an die beiden JOngsten Vestalinnen an denken. * • 

* So auf Mttnien des Nero, inmitten Vesta sitzend, die Ilasta in 
der Hand, Cohen a. a. 0. I p. 183 n. 64; 65. Besonders schön auf 
einem Silbermedaillon der Julia Domna mit der Umschrift VESTA 
MATER Cohen t. III p. 333 n. 3, abgeb. auf pl. IX, bei Graev. 
a. a. 0. p. 681 sq.; ähnlich auf 2 Broncemünzen ders. p. 353 n. 208. 
209; ebenso auf einem Aureus p. 344 n. 121 mit ders. Legende, nur 
dass eine Statue im Tempel nicht augegeben wird. Eine ihuHche 
Darstellung bieten s. B. auch Broncemedaillons. der Lneflla (t III 
p. 44 n. 41), sowie der ilteren Faosthia ohne Umscihfift, Cohen t II 
p. 488 n. 188; ebenso von Crispina t. III p. 186 n. 22. Ähnliche 
Uedaillons der Etruscilla sind verdächtig Cohen t IV p. 250 n. 19. 

Nach Cohen t. II p. 588 n. 101 (bloss mit S. C.) opfern auf einem 
Medaillon der jüngern Faustina 3 Männer und 3 Ve^talinnen mit einem 
Kind vor einem Ruadtempel mit 4 SAulen (?). 

» 
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Kaiser Caracalla selbst auf diesem Altar, hinter sich eine 
Gestalt in der Toga, sich gegenüber zwei Vestalinnen und 
auf jeder Seite ein Kind (eine der jüngsten Vestalinnen?). * 

Sodann finden wir die Göttin auf der einen Seite eines 
Altars, auf dessen andrer ihr dienende Vestalinnen stehen. * 
Ein ander Mal steht eine Vestalin mit einem Gefass (urua 
ücülis) auf dem Kopf zu ihren Füssen. • 

Nicht mit Sicherheit kann auf Vesta ein Medaillon be- 
zogen werden, das eine verschleierte Frau mit einem Mann, 
der den Angurstah trfigt, in einem Wagen, den zwei Stiere 
ziehen, zeigt, voraus einen Ffihrer zu Fuss, im Hintergrand 
einen Rundtempel mit 6 Sftnlen. * 

Gewiss mit Unrecht wurden ^ zwei Münzen' des Domitian 
auf den Vestatempel bezogen. 

Als sichere Attribute der Göttin ® erscheinen somit, 
noch abgesehen von dem Palladium, Patera und Lanze 
oder Scepter , welche sie bekanntlich mit einer Reihe von 
Gottheiten tlieilt, ferner Fackel, Lampe, Augurstab, Sim- 
pulum und der brennende Altar. ' 

Lanze und Scepter bedeuten natürlich nichts als die 
göttliche Herrlichkeit. Fackel und Lampe aber führen die 

« • 

» Cohen t. III p. 384 n. 166; vgl. 166. 

* So auf Münzen der älteren Faustina ohne Legende: Vesta 
•itsend, Palladium und Scepter in den HftBden, während difl eine der 
Yestalinnen ein Shnpalom hllt Cohen a. a. 0. II p. 487 n. 181. 

* A. a. 0. n. 132 (ohne Legende). 

* Cohen, t. H p. 437 f. n. 133. 

^ Sie sind abgebildet bei Pedrusi , muB. Farn. YI, 19, .7. 8. TgL 
Cohen a. a. 0. t. I p. 445 n. 478. 479. 

" Auch ilieso Erörterung stösst leider bei jedem Schritt auf un- 
gelöste Fragen. Preller in seinem in mancher Hinsicht so verdienst- 
vollen Werke über römische Mythologie hat den Mttnztypen lange 
nicht die gebahrende Aufmerksamkeit geschenkt. Und zweitens macht 
sieh eben aodi hier wieder der Mangel einer Znsammenstellong der 
Ofttterattribnte nach Bedeutung und Trigern empAndlich fühlbar. 

' Nach Rasche a. a. 0. p. 1046 trftgt T. auf einer Hanxe der 
Salonina einmal die Acerr»} aber er hat dafür nur Bandaii angefahrt- 
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Fenernatur der Göttin vor oonre Augen, nie der brennende 
Altar ihre Besiehnng znm Opfeifener. Anf ihre Bedentang 
als Opfeigöttin geht unstreitig auch das Sin^nlnm, ^ der 
AngursUb weist gieichfalls anf die Odttin, die geradem ah 
BeUgio Ton den rOmischen Antiquaren bezeichnet werden 
konnte, • nnd so stimmt es am besten, wenn auch die Patera, 
ans der sie zudem öfters in den daneben stehenden bren- 
nenden Altar libiert, in diesem Sinne aufgefasst wird. 

Anhang. 

Kaiserinnen mit den Attributen . and dem l(«men der .Gflttuk 

Ausserdem erscheinen mehrfach Kaiserinnen, auf deren 
Münzen so vielfach, wie die vorausgehende Übersicht zeigt, ' 
das Bild der Göttin sich findet, n)it den Attributen derselben. ^ 
So z. B. schon Livia, * wohl auch Agrippina. ^ Ferner sollen 
vielleicht die Gold-, Silber- und Bronzemünzen, welche auf einem 
von zwei Elephanten gezogenen Wagen eine Frau mit Patera 
und Scepter sitzend zeigen, die Schwester Trigans Marciana 
als Vesta darstellen. * 

Von Julia Domna ist es inscbriftiicfa bezeugt, däss sie 

Dm Simpalam wird nieht nnr von Vesta und Vestalinnen geführt, 
•oBdeni III .bdcaniitlidi aneh hlofig eines der Sjmbol« dm Ftotifltistt. 

• 8. 0. S. 80; n. nodi den Hjthogr.HI. % K. 

• 8. s. B. <k a 219 f. A. 4; S. 224, A. 4 

• 8. 0. S. 328. A. 2. Vgl. Cohen, I p. 72 n. 27», Münze mit 
DIWS AVGVSTVS PATER, unter Tiberias geprSgt; p. 122 n. 34; 35. 

Vgl. Ovid. ex Ponto IV, 13, 29: Esse pudicarum te Vestam, Livia, 
matrum. Vgl. Eckhel , VI, 155 sqq; Fabrctti col. Traj. p. 250; 339. 
, Cavfidoni (nummi aevi Aiigustei in Ann. d. Inst arch. 1850 p. 201.) 

bezieht die Münze mit dem Kopf der PIETAS auf dem Avers, und 
WBÜ einer riteenden VESTA, die Fdladinm nnd Hasta trägt, auf dem 
Beros anf LitUl 

• Cohen I p. 155 iUbgOt. auf pL IX eneheint AGBIPPINA G. 
CAESARIS AYO. <^ERMANIG1 MATER alsVtiende, Vendbleierte 
Fraa mit Patera und Scepter anf einer tfOnae von A^nmea. 

• Gdien t II p. 94 
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als Vesta yerehr^ wurde. * Doch ist es immerbin bemerkens^ 
Werth, dass Mttnzen mit VESTA AVGV&TA nicht Tor- 
kommen. * 

X. 

VESTA MATER 

So erscheint auf deo Münzen Vesta wesentlich als Göttin 
des Opferfeuers, wie die Vestalinnen immer wieder als Hüte- 
rinnen des heiligen, ewigen Staatsfeuers die Hüterinnen des 
Gultas, der Beligion des Staats sind , dessen Let^nsflamme 
das Feuer ist, das ihn ewig mit den Gdttem yerbindet 
AUdn, was die Herdflamme als das Gentmm,. als der leben- . 
gebende Mittelpnnct, als das heilige Symbol dies Hauses fütr , 
dieses ist, indem es selbst götüieh die Haosgenossenschaft 
mit den Göttern verbindet, das ist der Focus publicus sem- 
piternus für den Staat. 

Das Feuer, das ursprünglich wesentlich, weil es rein und 
reinigend ist, und von der Erde zu den Göttern aufzustreben 
scheint, heilig erschien, ist zugleich Leben nährend und erhal- 
tend. Die Hausgenossenschaft, die sich um dasselbe als um ihr 
Gentrum versammelt, verdankt ihm wie Licht und Wärme, 
so die Bereitung der Nahrung. Daher ist es kein Wnnder, 
dass, wfthrend, wie wir sahen, dieae Ideen in Hellas wenig 
mäditig waren , ^n so praktisches Volk wiis die Börner in 
Vesta auch eine mutterlich nfifarende, eine mütterliche Göttin 

> C. I. G. 8642: *Iwllav Ztßciar^ 'BazCar ^^faft^ 
' Hauthaler, ezercitat fadleB de nnmis veterum. Yiennae 1742. 
p. IV p. 217 sagt zwar: »In aliis apnd Argelatum laudatur (V.) Mater, 
Felix, Augusta, Aeternac Ich habe aber dergleichen Münzen nicht 
finden können, wenn nicht solche mit dem Typus der Göttin und AVGVSTA 
gemeint sind. Auch weiss sich Rasche, lex. rei num. V, 2 p. 1046 für 
VESTA AVGVSTA auf sonst niemand zu berufen. Dagegen s. oben 
YB8TA AVGVSTA auf Inaebriften. S. 219 f. A. 4; 224 A. 4. 

Eine üntemiebiuig der etwa^eo DarateDiiiig^ ▼on KaiMni md 
Xuaerfanett mit Oöttenttribiiteii, flberhanpt des Eidiereiiltai| gdiOrt 
eben auch zu den zahlreichen noch.- nicht gehoHg angegriffenen Pro- 
blemen der Oesoliiehte der Kaiaeneit. 
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erblickten, und in den Cultus der Vestalinnen solche Ele- 
mente eindrangen, dass Vestas Gestalt mütterlich wurde, dass 
sie den Namen VESTA MATER erhielt. 

Die Flamme des Herdes ist also nicht bloss ein Symbol 
der ewig gen Himmel Üammenden reinen Lohe; in ihrem 
ewig^ lebendigen Wesen und in ihrer so gebeimnissvoUen, 
Nutzen oder Schaden stiftenden lilacht wird das lebendige, 
mächtige Wesen der Gottheit selbst erkannt. 

Die Flamme ist nicht bloss Symbol des Cultus , sie ist 
selbst Gottheit , Symbol der Gottheit eben als lebengebend 
und zerstörend. 

Davon finden sich, wie wir sahen, in Hellas kaum Spuren; 
in Bom, in Italien ist das anders. 

Zwar auch hier muss man sich sehr hüten in dieser 
Kichtung zu weit zvl gehen. Mit Feuersbrünsten hat Vesta 
nichts zu thun. ^ 

Dagegen macht Mommsen auf die Bedeutung aufmerksam, 
welche das nie erlöschende Herdfeuer für die Gesundheit des 
Bewohners de; Gampagna hat ' Zu dem Segen , den das 
Feuer aberall um sich verbreitet, trat also hier auch noch 
der Schutz der Gesundheit ein. Wohl mag, auch dieses 
Moment dazu beigetragen haben, die Verehrung der heih'gen 
Feuer in Bom zu steigern und zu nihcen. Doch tritt es im 
Cultus nirgends hervor, weder im Privatcult noch im öffent- 
lichen Dienst der Vesta populi Romani. ' 

1 Au Aug. dr. M m, 18 kiiui dien seHmtverstiBdUdi nicht er- 
•diloMMi werdeiL. 

* Mommsen sagt (s. v. S. 262 A. 1), röm. Gesch. I" S. 85: »In 
der That schützt vor der Ana cattiTE nichts so sicher als das Tragen 
der Thiervliesse und das lodernde Feuer; woraus sich erklärt, weshalb 
der römische Landmann beständig in schwere Wollstoffe gekleidet ging 
und das Feuer auf seinem Heerd nicht erlöschen Hess.« 

* Mommsen a. a. 0. S. 3ö. 163. 166. 173 überschätzt gewiss die 
Badentung dieses Moiweatt, wenn er S. 178 von dem »«neh mit ge- 
■aadheitipoliieilieheii BOcktiehten msainiiieiihAagenden He«rd- 
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Das Feuer der Vesta auf. dem Staatsherd entspricht 
dem Feuer auf den Qerden der Piivathiuser. 

Und dieses Feuer in den PriTathänsem wird also au- 
gleich als nahrunggebend gedacht 

Aber auch dieses Tetdankt seine Heiligkeit wesentHdk 
der Verwendung im Opfer. Nicht sowul der Vesta wird auf 
diesem geopfert, als vieluiebr mittelst der Göttiu Vesta den 
andern Göttern. 

Doch ist schon das lateinische Wort für Feuer nach der 
einen Auffassung aus einer andern Anschauung hervorge- 
gangen, ^ qIs ^nvQ\ oder 'Vesta^. Man leitet es ab von Wurzel 
ag', agere, während z. B. Curtias ' freilich *ignis\ 'agni' mit 
t^lrj, Glanz zusammenstellt 

Sodann kannte man aus der Verbindung von Wasser 
und £%tter im Gülte der Vesta * schliessen, dass dabei das 
' Feuer als Element verehrt wurde. ' Aber jedesfaUs nicht das 
Feuer schleishtweg, sondern die Gottheit, deren lebendiges 
Walten in der stets bewegten Flamme, in dem nie rastenden 
fliessenden Wasser sieb besonders -deutlich offenbarte. 

Und sofort schlug auch hier beim Wasser wie beim 
Feuer die lustrierende Bedeutung vor. * 

Allein immerhin ist Vesta auch die Göttin des die Fa- 
milien um sich sammelnden, sie nährenden Herdfeuers. Das 
heilige, reine Opferfeuer ist jungfräulich, unfruchtbar, die 
, Göttin des n&brenden Herdfeuers dagegen kaün man sich 
kaum anders als mütterlich denken. - 



oder Larencultc spricht, und S. 166 sagt: >Se^ keusche Jung- 
frauen hatten' das heilsame Fener to.4aemeind e he y j» dmt Barten 
snm Beispid and warn Wahneiehen iteti lodeiii4 sv na ter> ji H i en# nnd 
mr jene« 'anm Bdspiel* «nf die eben (& 884. A, S) angefahrte 
^eneilning besieht 

> So z. B Grimm, D. Wörterb. III S. 1581. 

Gr. Etymol. II S. 247 TgL I S. 113. 
• S. 0. S. 3U5 f. . u ; * 

. • * S. 0, S. 306. , ....... .» \.i-y - 
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Man darf allerdiDga nicht vergessen, dass, wo Vesta die, ^ 
Bedeutung einer Göttin des nährenden Hausherds hat , sie 
diess nie schlechtweg ist, dass der Herd ihr Symbol stets 
zugleich nach der Seite ihrer religiösen Weihe hin ist. Aber 
immerhin sind in Italien diese Gedanken so mächtig gewesen, 
dass Vesta mütterlich, ^ dass der Herd mit seinem Feuer 
zeugnngskräftig geworden ist ' 

Zwar ist der Versuch gemacht worden , dem Beinamen 
*Mater eine so allgemeine Bedeatang heisulegen and dieselbe 
dadurch so abzuschwächen, dass trotz desselben der jong- 
frftifichen' Gdttin ihre reine Jungfräulichkdt erhalten werden 
zn können schien. * Allein man hat damit nnmOgllcbes 
versucht: eine Jungfrau ist einmal keine Matter, eine Matter 
keine Jungfrau. * 

Und die Arvaltafeln unterscheiden ja eben ausdrücklich 
zwischen der Jungfrau und der Mutter. Dazu kommt, dass 
die Vestalinnen einen Fascinus, ^ dass sie ferner eine Schlange 

* S. 0. S. 28 f.; 241; 246 u. vgl. noch ausser Senec. exc. oontro- 
ven. lY , 2 , 1 Isidor, origin. Vm, 11 , 61 : Yestam , quod herbis vel 
T«rÜ8 veatite sit rehas vel a vi sna Btando. Eudem et Tellärem et 
Uatrem Biagnam ihigont, tnnitam enm tyiipeiio-et faUo et strepitu 
i^bdomm. Jfiiilrm «ooaftiiN^ jpiod f}xm,ma 'gofriaX. Magnam , quod 
dlKnn gigu&t, almam, quia nniyersa animalia fructibus suis alat Est 
enim alimentorum nutrix terra. Orelli 1181 lesen wir (wie sonst pon- 
tifex Vestae) pontifex Yestae matris (s. o. S. 318. A. 1). VESTA 
MATEE wiederholt auf Münzen. S. c S. 32G. A. 7; S. 330. A. 3.:4. 6. 

Endlich findet sich selbst unter den uotae »Tironianae' p. 92 ed. 
Grater., in der 'palaeogr. crit.' auct U. F. Kopp IL Kuiiih. 1817. 
p. 404. 408) eine eigene Kota IlDr Yctta jnater, eine eigene für Vesta 
allein. 

* S. 0. Teste' im MytheaT. 

' S. z. 6. Preller, röm. Mytliol. 8. 547. 

* Vielleicht verdient es aadi unter diesem Gesichtspunct Be- 
achtung, dass wiederholt Kaiserinnen und zwar schon Livia mit den 
Attributen und unter dem Namen der Göttin erscheinen. Denn gerade 
bei ihr müsste diess in Rom sonst am meisten auffallen. S. o. 
S. 3^2 f. 

* FUb. fa. n. ZXVm § 89: qui äxm inter aacra Bomana a Vesta» 
liboa eotttnr. Gewiaa lat diaaer Phallaa nicht einliMfa Amaiet 8. o. XL 
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hüten; ^ dazu kommt endlich, dass mehrfach als das der 
6(}ttin liebe Thier der Esel erscheint, * bekanntlich ein sym- 
bolisches Thier geschlechtlicher Üppigkeit. 

• * • 

* Yg\. Lipsius, de Vesta et VestAlibns syntagma, c. X extr. in des 
Gracvius thes. V p. 644 sq. : »Simili in ambage (wie die Beziehung der Vesta- 
linnen zum Quell der Camenen) vel nube est, quod in Silvestri Pontificis 
Actto qiiibasdam legitur, Dracoms tum ora danmase, et perpetuo ergatMo 
mmieipaBte: mi Kaknäis tmgvitia a virgmibuB Vatae itigj^editaH aoUta 
tmt äSmmda: Nam quis yeternm tale aliqoid?' eoqiie qperni ant ahttd a 
magnis yiris, at falsa, video: me eonetante, annon TertalliaaoB hac ad- 
spexerit, hisce verbis : (I ad oxorem c. 6). Romae quidem , quae ignis 
illius inoxtingiiibilis imaginem tractant, auspicia poenae suae (des - 
ewigen Feuers) cum ipso äracone curantes, de yirginitate ceneentur. • 

Profccto dicit et ignom curasse et draconcm: utrumque in imagine 
futurorum. Neque nimis abhorrcam talia ^uaedam, praeter morcm 
Veterem) noTitia superstitione et caussa ant castr allqne adsnmpta: quae 
ideo prisds nee dicta. Draoonem quidem una enm B<nui Dea caltmii,' 
hoc legi: teä quid ad^Vttkmf* S. noch Paoliniis Ndaana, poem. adr. 
PaganoiB T. 142:' * 

Additnr hic afiud: Yettae quas virgines ainnft . 
Quinquennis epolas' audis portare draconi, 
Qtti tarnen aut non est, aot ai est» diaboln« ipse eati 
' finmani geneiis contruiin antea loasor. 

Oehler an d. St des Teri In sdner grOse. Ao«g. Bd. I. p. 678 bdmerkt 
swar: Sed in TertnlHani verbia'sab diacone eeae diabolom intellegendani 
ex Terbis Apoc. XX, 2 lecte iodicaTenint Deaid. Heraldne Digress. I 28 

p. 248 et Jos. Scaliger in Epist. ad Lipsium, inserta Syllog. epp. tom. I. 
p. 246. Aber ich sehe wenigstens dazu keinen hinreichenden Grund. Die 
von Lipsius am Schluss geraachte Bemerkung klärt für uns alles auf, 
da wir nicht mit ihm fragen: 'sed quid ad Vostam"? Schon oben S. 
311 ff. fanden wir, dass der Dienst der Vestalinneij(P'anf den Cult der 
Bona dea sich erstreckte. Um so weniger kann es überraschen , die 
Schlange auch im Yestatempel zu findet. Die Vesta auf dem Belief 
des FinninuB trftnkt eine Schlange. S. o. S. 242. 

S. Ot. £ut yi,'809 sqq.; Lact, inst I, 21, 26.' 27;^ Yf^ ^erg,) copa 
26, wo mit J. F. Gfonov. bei Bunuann an Phaedr. m, äo^ 5 p. 280 
ed. 3. Lugd. 1745 und Voss, zu Catull. ed. 2. ültraj. 1691 p. 165; 'Vestae 
delicium est asinus' au lesen sein wird. YgL Weraadorfi poetae min. 
t II p. 296. 

22 
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Merkwürdig ist jedesfalls auch , dass der Esel in der 
von Ovid ^ in seiner Weise erzählten Fabel durch sein 
Schreien , mit dem er die nach einem Fest der Kybele in 
Schlaf gesunkene Göttin weckt, ilire Keuschheit vor einem 
Angriff des lüsternen Priapus rettet. Wer in j^olchen alten 
Mythen zu lesen gewöhnt ist, in dem wird der Gedanke 
auftaueben, dass hier eine alte Vermischung der Göttin mit 
Priapus d.h. dem Laragrestis oder Faunus verhallt sei. Später, 
nachdem die Begriffe geläuterter geworden waren, und wo die 
jungfräuliche Natur der Göttin so stark betont wurdet scfaente 
man sich, sie als befleckt su denken, und so nahm der 
Mythos von selbst die Gestalt an, als habe nur ein geschei- 
terter Versuch auf die Keuschheit der Göttin stattgefunden, 
ein Versuch, der durch ein Thier vereitelt worden sein sollte, 
das ursprünglich selbst als ein Symbol der Fruchtbarkeit 
durch seine Beziehung zu Vesta einen Beleg für ihre iaütter- 
liche Natur abgiebt. 

Die Bildung der Göttin in matronaler Gestalt wurde 
schon erwähnt. ^ Unbedingt erscheint sie so auch auf dem 
Relief des Bäckers C. Pupius Firminus. • 

Diese Mütterlichkeit der Göttin hängt offenbar mit ihrer 
.Sorge far die Ernährung des Staats und der Familien zu- 
sammen. Das heilige Opferfeuer ist unfruchtbar, die Göttin 
des nährenden Herdfeuers * dagegen 'kann man sich kaum 
anders denn mfltterlich dehken. 

Immer wieder drängt sich die Bemerkung auf, dass die 
römische Religion ihren pantheistischen Charakter insbeson- 
dere in dem Mangel schürferer Trennung der einzelnen 
Göttergestalteiwbewälire. Derselbe hat noch andere Gründe, 
zunächst den, oa^^s die Homer im Vergleich zu den Griechen 
der poetischen, plastischen Gestaltungskraft entbehren. Aber 
der Hauptgrund für das fortwährende Ineipanderfliessen der 

4 

* OvId. hat YI, 819 sqq. 

* 8. 0. & 185; 941 ff. 

* 8. 0. S. 242 £ 
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einzelnen Grottheiten ist doch das Überwiegen des allgemeinen 
Begriffe der Gottheit Uber die Gestalten der einzelnen Götter. 

So darf es uns nicht flberraschen, wenn Vesta mit Pales 
als *mater deuro* zusammen geworfen wird. * Beide Vesta 

wie Pales - sind Nalirmiitter. 

Ebenso erklärt sich hieraus ihr Zusammeiifliesscn mit 
Kybele als t^^^criq d^ewv. * Im griechischen bleibt der Gegen- 
satz schärfer. Dort ist Hestia nur als* feststehender Mittel- 
. pnnct der Welt zur Erde gewurden, Kybele djigegen ist Erd- 
götÜD als die Kraft der in Wald und Feld gehcimnissvoll 
lebendigen Natur. * Der fanatische Dienst der Göttin feiert 
sie vielmehr als auf Bergen und in Wäldern herumschwei- 
fende Göttin, denn, als ruhendes Gentrum des Weltgehäudes. 

Die Identification der Hestia mit der firde musste sie 
also zwar auch bei den Hellenen auf den Weg bringen, 
mütterlich -zu werden, ^ indem sie als Erde mit Kybele zu^ 
sammenfloss. Allein iQimer wieder sträubt sich ihre Natur 
dagegen ; der Volksreligion ist diese Anschauung völlig 
fremd ^ und man darf die Rückwirkung nie vergessen, welche 
die römische Vesta auf diese griechischen Philosophen des 
römischen Weitreiches haben musste. ' - " 

* Serr. Georg. III, 1 : Pales autein, ut dixilniis, dea est pabuli, quam 
alii Yestain, aül matrem deom Toeant Hane Yirgilius genere feminino 
appellat. Alii, inter quos Yarro, masenlino [genere] , ot, hie JVifa». 
Hoie Mcra tohuntnr XL Ealendar. Maiar. die, qaae PaUUa Tooantnr. 

8. o. S. 312 f. 

' Vgl. die Etymologie von Pales bei Gnrtias, gr. Etymol. I S. 286 
Ton W. \)k TgL pascor, pabulam, pastor, panis, pemu, Pehotet, ä. u. . 

8. 341 f. 

■ S. 0. S. 180 f. A. 4 j^egen das Ende. Im Relief bei Fabretti 
(s. 0. S. 234 A. 2; S. 242 trägt die matronal dargestellte Göttin (s. o. 
8. 838) die ManeiikreiM^ Y^ Snidas I, 1, ed. Bernli. rsjt ayaifta. 

* YgL oben 8. 180 f. A. 4 auf & 181. 
*» 8. 0. 8. 157 IL 

* HOchflCeni in Ereftn aif tie Eingfeng geftinden haben. 

' Eaemeroe ist natürlich älter. Aber bei ihm ist ja auch dorch- 
8iehtig genoA dan fieatia einlach an die Stelle i<m Oaea tritt 

22* 
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Gewiss wflrde man mit ÜBrecht die EntwicUuDg der 

römischen Göttin auf griechischen Einfluss zurückführen. 

Sie erfolgte durchweg auf nationalem , italischem, 
wahrscheinlich latinischem Boden. Denn von Lavinium stammt 
der römische Vestacult. * Allerdings wenn Vesta Erde heisst 
als Mittelpunct der Welt, so ist diess aus der hellenischen 
Speculation überkommen. Aber die römische Vesta als 
Erde ist diess nicht t)loss als der astronomische Mittelpunct 
der Welt, ' sondern auch als die fruchtbare Erdgöttin, ' als. 
die mit Pflanzen bekladete (vestita), * als die, ans deren 
Mutterschooss die Frilchte hervorkeimen (daher die Identifi- 
- cation mit Proserpina). 

Sogar mit Venus ist Vesta zusammengeworfen worden. ^ 

Gewiss man mflsste die Augen wie absichtlich- ver- 
schliessen , wollte man solchen Thatsachen gegenüber noch 
die Behauptung bekämpfen, dass innerhalb der römischen 
Vesta von der jungfräulichen eine n^ütterliche Göttin unter- 
schieden werden niuss. 

Die italische Göttin ist nicht bloss die Göttin des reinen, 
heiligen, unfruchtbaren Feuers gewesen. Die Idee des 
lebennährenden, nahrunggebenden Feuers hat in ihr mit 
ganz anderer Intensivität als in Hellas sich geltend gemacht 

Auch sonst hat die römische Religion als »die Religion 

1 a u. Testa hn Hytho^. 

* In difliem Sinn scheini sie noch am mdatan da als Erde ge- 
nommen, wo die ErUining Irtftt li terra ma' dafttr ang«g«ben wird, wie 

bei Ovid. fast. VI, 267. Vgl. Arnob. II, 32. Serv. zu Veig. Aen. II, 296. 
Vgl. Macrob. I, 23, 8: Quod autem (Plato) addit: 

ftovri (s. 0. S. 161 f.), significat, quia baec sola, quam torram esse acci- 
pimus, manet immobilis intra domum deorumf id est intra mundum, ut 
ait £uripides (s. o. S. 11; 159). 
♦ • S. Isidor a. o. S. 336 A. 1 a. 0. Vgl. auch Festus o. S. 167 A. 2. 

« Varro bei Aug. Vn, 24 n. t. d. o. a. Stelle des Isidor. 

* Ygi Ifythogr. L e. 112. 

* Aug. c. B. ly, ,10: Quia enim feMt» t>od, com tantom homnis 
ft qnaai castitatiB igni tribnerint, ali^oando etiam YeaUai nom erabe- 
aennt Yenerem dieere, nt ▼aoeicat üi tMUlia eiiu honorala viiglBilas? 
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der Zweckmässigkeit«, wie sie Hegel in mancher Beziehung 
richtig bezeichnete, * sich nicht gescheut, ja sie ist viel- 
mehr ganz besonders darauf ausgegangen, die Götter nach 
der Seite auszubilden und zu verehren, nach der sie unmittel- 
bar den Interessen der Menschen dienstbar sind, und so ist 
aach Vesta eine Hüterin und Beschüteerin der Galina und 
des Penns nnd eine G((ttiD der Bäcker geworden. 

Wenn man geneigt ist, Vesta, Laren, Penaten geradesa 
SU identifidoren, weil sie so hftnfig verbunden werden, so 
ist das nicht völlig richtig. Penaten, ' Laren nnd Vesta sind 
nicht aus einem identischen Gedanken hervorgegangen. Die Pe- 
naten sorgen ursprünglich für die Ernährung, * die Laren für die 
Forterhaltung der Familie, Vesta ist und bleibt vorzugsweise die 
Religion innerhalb des Hauses und, sofern dieser Focus gerade 
diesem Hause angehört, das Symbol der religiösen Weihe des- , 
selben. Nur ist diese Trennung nicht streng durchzuführen, 
sondern diese eng verbundenen Gottheiten gehen, wie dieses 
Überhaupt in der Natur der röm. Beligion liegt, stets wieder in 
einander über, und entlehnen und vertauschen gegenseitig 
ihre Attribute. 

Ebenso unbedingt sind die Laren ' von den Manen zu 
unterscheiden. * Sie sind nicht die Geister Gestorbener. 
Die Verehrung der Laren hat nichts mit Todtencult zu thun. * 

Der Lar familiäris ist der fortzeugende Schutzgeist des 



* Hegel, Beligionsphilosophie n (B&mmtL Werke Bd. XII) 8. 128 ff. 

* 8. die Etymologie den. oben & 889 A. 2. 

* Es sind weder die Laren eine Speeles der Penaten, was Hertz- 
1>erg, A. B. de düs Bom. patrüs Halae 1840. p. 74 annimmt, noch die 
Penaten eine Art Laren, wie Klausen, Aeneas n. d. Pen. S. 647 ff. sieh 
vorstellt. 

* Hertzberg a. a. 0. p. 14 bringt auch sie zusammen, indem er den 
Laren- aus dem Maneucult entstehen lässt. Ganz falsch nennt Preller 
(r. M. S. 459; 481; 486) den Lar *den verklärten Geist*. 

* Es sdieint diese ans Gie. de legg. II, 22, 25 ni folgen. Allein 
dem Lar wird dort erst nach Tollbringtmg der Tranerfeierlidikeiten 
geqpfertr 




. 342 VESTA MATEB. 

Hauses. ^ Sein Sitz ist bekanntlich, wie der unsrer Göttin, 

im Herde. ^ 

Wenn also auch Vesta für die Fortpflanzung der Familie 
sorgte, was war dann natürlicher, als das, dass die Göttin 
des Herdfeuers die> engste Verbindung mit dem im Herde 
waltenden Hauslar eingieng? 

Doch haben wir uns schon .davon überzeugen mflssen, 
dass bei der Vesta des Privatcults auch diese Seite nicht 
weiter verfolgt wurde. Fast durchweg ist es auch hier, wenn 
wir von einer Vesta mater vernehmen, die Vesta populi 
Romani, die uns entgegentritt, also diejenige Vesta, die den 
gesaiiiinten Populus Komaaus in ihren muUtirliciien Schutz 
genommen hat. 

Allein wenn der Lar des Staats und die Vesta des 
Staats im Herdfeuer des Staates walten , werden wir nicht 
mehr überrascht sein, wenn die italische Beligion an sie die 
Entstehung des Staates knüpft ^ a lo u n o<i 

- : ^ ■ , ■, rt: ' 

'» Lottnor in der Z. f. vorgl. Sprachw. VII. 185S. S. 185 (s. GrafiF, 
altluKluleiitsclicr Sprachschatz II. 1836. 4. S. 243 und vgl. auch E. M. 
Arudt, vom nordischen Hausbau und Hausgeist. Jena 1857) stellt das 
Ifctf'loät altn. laeri Wohnung^ ahd. läii in Gozlari u. s. w. zusammen. 
SdiltoMn«, de4ilftiHkttibti^iltffl»if8 et geniis p. 13 (oposc t. I p. 862) 
und ebenso Frdler, r. Myth; S. 486 tlbenetzeii »Herrn«. 

* 8. bes. ' den Prolog zur Aulnluia des Plantns. Vgl PreUer 
8. 488 ff. 
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Schon oben sind uns aus anderem Aulass Mythen auf- 
gestossen, nach denen Vesta mit wunderbarer Kraft, die sie 
nicht bloss in ihrem Feuer, " sondern auch im Wasser be- 
thätigt, ' unschuldig verfolgten Dienerinnen beisteht 

Ja einmal schritt sie auch, da die Stadt bedroht war, 
durch eine aus ihrem Hain erschallende Stimme, die vor • 
dem gallischen Einbruch warnte und Mauern und Xhore 
wiederherzustellen ermahnte, unmittelbar zur Bettung ihrer 
in ihrem Bestand bedrohten Stadt ein. • Allerdings wird 
niclit ilir dafür gedankt; es wird vielmehr Ajus Locutius ein 
Altar errichtet. * Allein bedeutungslos ist es sicher nicht, 
dass der Ton »e luco Ye^tae« erschallte. Um so nierkwür- 
difrer ist, dass Ajus Locutius ohne Zweifel nur eine vom 
Grundbegriff des Faunus (nach römischer Weise, die Ei^^i n- 
schaften grosser Götter auch wieder als selbständige Götter 
zu verehren) * abgelöste Schöpfung ist. ® Denn Fannus gilt 
sonst vorzugsweise als der Urheber solcher in unheimlichem 

» 

. * S. 0. S. 294 A. 3. 
» S. 0. S. 294 A. 2. - 
» Yarro bei Gell. XVI, 17, 2; Cic. de div. I, 45, 101; LIt. V, 32; 

60; 52. Garn. U; 80; de fort. Bom. 6; Zonar. VU, 28. S. o. 

die A. auf 8. 260 f. 
^ S. d. angef. Stellen. 

• S. H. 

• Ygl. Härtung, r. Kelig. II S. 184 ; Ambroach, Beligiooabacher d« 
B. & 44; Schwegler, i^. G. III S. 239 A. 1. 
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Waldesdunkel erschallenden Stimmen, * in welchen der mythi- 
sche Ausdruck für die Wirkung des Waldesrauschens auf das 
Gemüth erkannt werden muss. 

Die Mythen von dem Einschreiten Vestas zu Gunsten 
ihrer Stadt und ihrer Dienerinnen charakterisieren sich von 
vornherein thcils als solche, die in Anlehnung an wirklich« 
Geschichte entstanden sind, tbeils als Mythen aetiologischer 
Natur, sofern die beiden letzteren den engen Connex zwischen 
der Keuschheit der Vestalinnen und der Reinheit und Unver- 
sehrtheit ihres Dienstes, an dem das Wohl des Staates h&ngt, 
versinnbildlichen. 

' Einen weit älterthümlicheren Charakter trägt noch ab- 
gesehen von der ovidifTchen Fabel, welche des angeblichen 
Priapus Angriff auf Vesta schildert, ^ die Sage von der Geburt 
des Servius aus dem Haubherd , tragen manche Züge auch 
in der Sage von Romulus, dessen Mutter in der gangbaren 
Version Vestalin heisst, und weit alterthümlicher sind viel- 
leicht diese Gründungssagen überhaupt in ihrer ursprüng- 
lichen Gestalt 

■ - • • 

BISHERIGE BEHANDLUNG DER BOEIDSCHEN 
SAGENGESCmCHTE. 

Besonders der Umstand also, dass die römische Grfln- 
dungssage eine Vestalin zur Mutter von Romulus und 
Bemus macht, dass Servius ein Sohn des Laren des Königs- 
hauses heisst» erzeugt durch einen Funken, der vom Haus- 
herd in den Schooss der königlichen Sdavin Ocrisia sprang, 
gibt uns Anlass in das Wurrsal der römischen Sagengeschichte 
einzudringen. 

Es ist darüber schon vieles und bedeutendes geschrieben, 
aber zu einer richtigen und erschöpfenden Behandlung der- 
selben sind doch erst Ausätze gemacht worden. 

^ Vgl. Bdiwegler r* G. I 8. 288 A. 81; m 8. 47 A. 8. 
* S. 0. 8. 888. 
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Lange Zeit seH der «Wletfererw^nng der Wissen- 
schaften' galt wie alles aus dem Alterthum gerettete auch 

die Geschichte^ wie sie Livius berichtet, und so auch ihr 
sagenhafter Theil für unantastbares und ewiges Muster. Doch 
schon Valla hatte sich an der Genealogie der Tarquinier 
bei Livius gestossen, ^ Glarean ileckte ein Jahrhundert 
später Widersprtlche bei demselben auf. ' Allein erst 
seit Gluyers, * Bocharts-, * und insbesondere seit des 
Perizonins Arbeiten ' begann die bistpriscbe Kritik ihre 
Schwingen zu regen. 

G^gen Glmrer und Bochart vertheidigte Byck * den bor- 
niertesten Kdhlerglauben. Er war im Stande sich auf die 
von Janns geschlagenen Mfinzen zu berufen t 

Aber der kritische Gedanke, ein mal geboren, liess sieh 
nicht wieder beseitigen. De Pouilly suchte die Un Zuverlässig- 
keit der römischen Geschiclitu bis zum Kriege mit Pyrrhos 
zu erweisen. ' Noch bedeutender ist eine Arbeit ähnlicher 
Tendenz von Ikaiifort, seine Dissertation sur l'incertitude 
des cinq premicrs si^cles de rhistoire romaine, die im Jahr 
1738 zu. Utrecht ersciuen. ^ . 

* . . . . - • . 

» In einer Abh. v. J. 1442. Vgl. Schwegler r. G. I S. 181 f. 

• Vgl. Schwegler a. a. 0. u. S. 134. 

• Ph. Cluver, Italia antiqua Lugd. 1624. p. 829 so 'Lhr. VI, 1: 
Pamm igiitar vel nihU oerti de üb, qnae ante captam ineensamTe ubem 
geaU foerant, acribere potnenmt Bqnam anetoiw. 

• Vgl. aeine Epiatola de qnaeatioae^ wm Aeneas nmqoam fiieritin 
Italia. Open I p. 1063. Die Abh. erachieD anerat fraiiaOaiaefa,'daiiii 
lateinisch a. zw. in Hamburg 1672. 

• Seine Animadversiones historicae erschienen 1685. 

• Ryck, dissertatio de primis Italiae eolonis et Aeneae adventu 
1604 gedr. als Anh. zu Luc. Holsten, not. in Steph, Byz. 

' De Pouilly, dissert. sur Tincertitude de Thist. des quatre premiers 
aitelea de Rome, gelesen 1722, gedrackik in d« Mtei. de Paead. dea 
Inacr. t VI Paria 1729; Er verlangt ala Gewihr hiatorischer OewMeit 
gleidiaeitige Geaddefataehreihimg. 

• Der erate Theil beweiat, daaa ea keine den Ereigniaaen gleich» 
leitige Qewfthramtaner gab, der airdte erörtert die oÜBDbaie FML- 
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Und nicht genug, dass Beauforts Arbeit die seiner Vor- 
gänger an Gründlichkeit der negativen Kritik übertraf, mit 
ihm beginnen auch, worauf Lewis ^ mit R^cht aufmerksam 
macht, nach Anläufen, die schon Perizonius genommen,^ 
die Versuche einer positiven Reconstruction des in der sagep- 
halten Überlieferung versteckten und entstellten Restes wirk- 
licher Gescbichte. Beaufort nntemAbm cüess in seinem Werk 
aber die rOmiscUe Bepnblic ' Besonders yon der zweiten 
Hftäte der Kdnigszeit glaubt er, dass, wenn wir einige Fabeln 
ausscheiden , und . alle auf Zeiträume und Begierungsdauer 
bezügliche Angaben — unbeachtet lassen, noch mehrfache 
Thatsachen übrig bleiben, für welche der Beweis sich in der 
* späteren Geschichte findet, und die mit den nachfolgenden 
Ereignissen nothwendig verkiiii})ft sind. * Noch ist zu be- 
achten, dass B. auch den Gedanken hervorhebt, der innere 
Zustand Roms seic uns treuer überliefert, und dass er dabei 
feine Einfälle hat, wie. der ißt, die Tribunen des vierten und 
fünften Jahrhunderts seien nach dem Bilde derer aus den 
Zeiten der Bürgerkriege entstellt. ^ Somit ist Beaufort wirk- 
lich noch in einem weiteren und höheren Sinn Vorl&ufer 
Niebuhrs, als Schwegler annahm. ' 

baftigkeit, die innere Unmöglichkeit und Widersinnigkeit überlieferter 
Hauptthatsachen. 

* Lewis ) G. C, Untersuchgg. über d. Glaubwürdigkeit der röm. 
Gesch. Deutsche Ausg. bes. v. K. Liebrecht. Bd. I S. 6 

■ In Beim DioMftatioiiet date de rep. BomanA, von welchen die 
erste deii Vtegunag der kdmgUchen Würde im allgemeinen bespricht, 
. die sweite die GrOndnng Boras, nnd iwar so, dass er Hanptthatsadien 
festhält, Einzelheiten yerwirft. In seiner Rede de fide historica contra 
Pyrrhonismum historiclun polemisiert er eben vom Standpunct seiner 
eklektisch on Kritik ans gegen den Qbertriebenen Skeptidsmus einea.Clnver 
und Bochart. 

' La Rt'publique Romaine ou plan g^n^ral de l'ancien gonveruement 
de Rome. La Uaye 17G6. L II. 4. 

* Vgl Lewis a. a. 0. S. 7. 

* TgL Lewis a. a. 0. & 9. ' 

e Schweif, r. G. J 8. 189 t; 14$. 
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Ein merkwürdiger Vorläufer Niebuhrs nach einer andern 
Seite hin ist dann bekanntlich Vico, ^ Ton dessen freilich in 
einem Wust Ton Tramnen wie begrabenen Gedanken wir 
hier nur den einen hervorheben, dasB es fOr alle Völker eine 
Natomothwendigkeit war, eine Zeit lang in 'camtteri poetfd' 
zu denken. * 

Diese Idee, die Idee von Volksepen, Volksliedern ist es ' 
ja, ans welcher die moderne positive historische Kritik des 

Mythos erwachsen ist. 

Ilir Vater aber ist nicht Vico. Seine Gedanken in der 
Form, in welcher er sie niederlegte, waren nicht zeugungs- 
kräftij?. F. A. Wollf in seinen berühmten Prolegomenen zu 
Homer ^ ist der wahrhafte Bahnbrecher zu diesem so über- 
aus fruchtbar gewordenen Gedanken, freilich nur so, dass 
er denselben nicht sowohl mit vollem Bewusstsein seines 
Umfangs nnd seiner Bedeutung aussprach, ids vielmehr nur 
auf streng -philologisch-kritischem Weg zu Resultaten ge- 
langte, in denen derselbe veredrpert war. 

Was Wolff-fOr. die Litteraturgeschfchte gdeistet hat. 
durch Anregung .der homerischen Frage, das geschah durch 
Niebuhr auf politischem Gebiet. ^ Seine Idee von römischen 
Nation alepen trägt den Stempel ihrer Abhängigkeit von den 
WolflF'schen Untersuchungen. 

Die Idee einer epischen Volkspoesie ist unterdessen für die 
röm. Sage fast ganz aufgegeben worden. Mannigfache Versuche 
hat man an ihre Stelle gesetzt. A. W. Schlegel wollte die An- 
nahme schriftstellerischer Erfindung durchführen, ^ Schwegler ^ 
findet vorzugsweise den Namen aetiologischer Mythen beseich- 

*• Seine Priacipi di scienza nuoya dMntorno alla commune natara 
ddla nazioni erschienen zuerst 1725. Vgl. Schwegler, r. G. I S. HO, 

* Vgl. Schwegler a. n. 0. S. 137. 

■ Sie erschienen bekanntlich 1795. 

* R. Gesch. Bd. I 1 A. 1811. ' 

* S. YT. Xn. 447 f. 486 ff. 

* Vgl. Schwegler a. a. 0. I 8. 68., a. a. 0. bes. 8. 66 S: ' 

« 

« 
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nend für die Sagen Roms. Er hat es unternommen , die 
Entstehung und den Gehalt der römischen Gründungssage 
zu enthüllen, im Gegensatz zu Niebuhr, der noch meinte: ^ 
»Mythologische Erzählungen dieser Art sind eine Fata Mor- 
gana, deren Urbild uns unsichtbar, das Gesetz ihrer Re- 
fraction unbekannt ist; und wäre es das auch nicht, so 
würde doch keine Reflexion so scharfsinnig verfahren können, 
dass es ihr gelänge, aus diesen wunderbar vermischten Formen 
das unbekannte Urbild zu errathen.« 

Lewis ist in seiner fleissigen und gründlichen Arbeit 
im Grunde auf den von ihm selbst charakterisierten Stand- 
punkt de Pouillys zurückgegangen. 

Momrasen * unterscheidet zwischen hellenischer und 
römischer Vorgeschichte Roms. Er begnügt sich aber mit 
Andeutungen. Er spricht von Namen und Thatsachen, die 
sich erhalten hätten, von der Symbolisierung und Histori- 
sierung uralter Volksinstitutionen, besonders rechtlicher Ver- 
hältnisse. Als Beispiele dafür nennt er »die Heiligkeit der 
Mauern in der Erzählung vom Tode des Remus, die Ab- 
schaffung der Blutrache in der vom Ende des Königs Tatius, 
die Noth wendigkeit der hinsichtlich der Pfahlbrücke festge- 
setzten Ordnung in der Sage von Horatius Codes, die Ent- 
stehung des Gnadenurtheils der Gemeinde in der schönen 
Erzählung von den Horatiern und Curiatiern, die Entstehung 
der Freilassung und des Bürgerrechts der Freigelassenen 
in derjenigen von der Tarquinierverschwörung und dem 
Sklaven Vindicius. Eben dahin gehört die Geschichte der 
Stadtgründung selbst, welche Roms Ursprung an Latium und 
die allgemeine latinische Metropole Alba anknüpfen soll. 
Zu den Beinamen der vornehmen Römer entstanden histori- 
sche Glossen, — und vor allem knüpften an den heiligen 
Feigenbaum und andre Plätze und Merkwürdigkeiten der 
Stadt sich in grosser Menge Ktistererzählungen von 



» R. G. I» S. 246 f. V S. 126. 
• Rom. Gesch. I» S. 455 ff. 
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der Art derjenigen an, ans den ea Aber ein Jahr- 
tausend später auf demselben Boden die Mirar 
bilia Urbis erwuchsen.« 

Dann spricht Mommsen von einer gewissen Zusam- 
menkntipfung dieser verschiedenen Märchen,- 
die jedesfalls längere Zeit vor 458 d. St. (296 v. Chr.), dem 
Jahr der Aufsteliung der Wöltin mit den Zwillingen, statt- 
gefunden haben müsse. »Sogar die Aboriginer — begegnen 
scbon 463 d. St. = 289 v. Chr. — . Es liegt in der Natur 
der Chronik, dasa. «e au der Geschichte die Vorgeschichte 
fflgt und wenn nicht bis auf die Entstehung Yon Himmel 
und Erde, doch wenigstens bis auf die Entstehung der Ge- 
meinde ztDffacht^efiBhrt au werden yerlangt; , Dass bei 

dieser ältesten AufiEeicbnung der Ursprünge Roms auch der 
Hellenismus seine Hand im Spiele gehabt hat, ist kaum zu 
bezweifeln. Die Speculation über Ur- und spätere Bevöl- 
kerung, über die Priorität des Hirtenlebens vor dem Acker- 
bau und die Umwandlung des Menschen Romulus in den 
Gott Quirinus sehen ganz griechisch aus u. s. w.« 

Dennoch darf nach Mommseu trotz der Überall hervor- 
tretenden hellenischen Künsteleien — diese Vorgeschichte t-- 
wenigstens eine nationale genannt werden, insofern sie theils 
in Born entstenden, theils ihre Tendenz zon&chst nicht darauf 
gerichtet ist, eine Brflcke zwischen Rom und Griechen- 
land, sondern eine Brücke zwischen Bern und Latium zu 
schlagen. 

»Es war die hellenische Erzählung und Diehtnng, welche 

jener andern Aufgabe sich unterzog.« Im Verlauf führt dann 
Mommsen einzelne der ältesten Producte hellenischer Fabu- 
lierung an und sucht ihre Verschmelzung mit der einheimi- 
schen Sage zu skizzieren. 

Ohne Zweifel sind in der römischen Gründuugssage, ist 
sie nicht durchweg helleni8.che Erfindung, griechische Ele- 
mente anzuerkennen. ^ 

Worin die Schwierigkeit liegt, das ist vielmehr die Aus- 
Bcheadung der italischen Element«. Hatte freilich Mommsen 
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mit den Prädicaten, die er den Fabeln crtheilt, welche »sich 
an den heiligen Feigenbaum und andere Plätze und Merk- 
würdigkeiten knüpften«, Recht, wären dieselben wirklich 
Küstererzähluügen von der Art derjenigen, aus denen über 
ein Jahrtausend später auf demselben Boden die Mirar 
biiia Urbis erwuchsen, dann verlohnte es sich kaum der 
Muhe. 

Allein sicher nnterscbätst M. in -hohem Grade den 
Werth der römischen »KQstererzählungen«. 

Gewiss man muss sagen, der treffende Blick des Histoil- 
kers' bew&hrt sich auch in seiner Behandlung der romi- 
schen GrttnduDgssage. Dj^ historisdie Kritik darf ihr gegen- 
Aber heute nicht auf dem Standpunct stehen bleiben, auf 
dem sie noch Schwegler gelassen hat. Es muss an sie Hand 
angelegt, das national-römische muss von den hellenischen 
Zuthaten geschieden werden. 

Noch Schwegler legt seiner Behandlung der römischen 
Grttndungssage einfach die ausgebildetste, späteste Form zu 
Grunde,' ohne die Nähte zu gewahren, vermöge deren in 
dieser verscbiedeDartige Sagen verbunden sin<jk 

ünd seine Hanpttendenz ist und bleibt im Grunde die 
negativ-kritische, der Beweis, dass das alles Sage, nicht v 
Geschichte sei Die Hauptfrage, wie diese Sagen entstanden, 
umgebildet, mit einander vermischt und zusammengeklebt 
worden, behandelt er noch nicht durchgreifend genug ; weder 
ihm noch auch Mommsen ist es gelungen, sie in ihrem 
Werden und ihren Umbildungen nachzuweisen , Mommsen 
schon desshalb nicht, weil er mit Vorurtheilen an sie geht, 
nicht mit Hingabe sich in die Natur derselben versenkt. 

,Er spricht von Küsterlegenden, Historisierungen, Sym- 
bolisierungen' vielmehr, als von Mythen; ist das richtig V 
Allerdings römischen Mythen gegenüber erhebt sich eine 
Frage, die nicht ganz leicht zu beantworten ist 

Fällt denn Korns Gründung überhaupt noch in eine 
Achte Mythen bildende ^eit? 

Bekanntlich unterscheidet man eine mythische und eine 
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historische Zeit, die durch Ühergangsstafen vermittelt sind. 
Diess fahrt uns auf die Frage,* was denn eigentlich der 
Mythos ist, und wie, wann und wo derselbe entsteht? 



AUFFASSUNG UND BEHANDLUNG DEB MYTHEN. 

Seitdem die Wissenschaft begonnen hat, Mythen zu 
analysieren , anstatt sie einfach wie bisher gläubig hinzu- 
nehmen, ist, abgesehen von denen, welche alle Mythen 
einfach als wertblose Dichtungen verwarfen, stets Von 
der Forschung ein doppeltes Verfahren eingeschlagen 
worden. 

Entweder nahm man sie fOr das, als was Sie sich der 
äussern Form nach geben, als Erzählung, als wunderbar 
ausgeschmflckte Oesdiichte. Diese Anschauung, die stets 
ihre Hauptvertreter in Franlcteicb gefunden hat , gelangte 
auch dort im vorigen Jahrhundert zur höchsten Blüthe. 
Und wenn sie den griechischen Mythen gegenüber zu den 
grössten Irrthümern verführen musste, so war sie, wie sich 
von selbst verstellt, bei einem grossen Theil der römischen 
Sagengeschichte in weit grösserer Ausdehnung berechtigt. 
So mussten wir schon oben die Verdienste von Männern 

» 

wie de Pouilly und Beaufort mit rühmender Anerkennung 
erwähnen. 

Oder aber man erkannte in der Erzählung blosse Form, 
ald den wahren Inhalt der Mythen eine Idee. Wer kennt 
nicht die zahllosen' Versuche yon Hythendeutung^ die sum- 
theil zu so tollen Verimingen fährten, wie die eines Tollius 
waren, und wovon noch die neueste Zeit so seltsame Proben ge- 
liefert hat? Dabei war die Voraussetzung die, dass das Wissen, 
die Philosopheme der ältesten Zeiten in diesen Mythen nieder- 
gelegt seien. Daneben trieb der Gedanke, dass in jenen Mythen 
der religiöse Glaube der ältesten Völker zunächst der 
Griechen enthalten sei, Werke hervor, als deren reifstes die 
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Theologia gentilis des Gerardos Joannis Vossius * bezeichnet 
werden muss. 

Aber auch bei ihm ist der Gedanke vorherrschend, dass 
vielfach die jüdische Offenbarung verhüllt und entstellt in 
den'Religionen des Heidenthums durchscheine. ^ Noch unter 
dem fiinflass dieser Doctrin geschah es offenbar, dass Span- 
heim daran denken konnte, ^Eavia von abzuleiten, doch 

80, dass er hier natflrlich nidit anf die Offenbarung, sondern 
auf orientalischen Irrglauben an einen höchsten Feuer- oder 
Sonnengott zurflckivies. ' 

Die Erschliessung der persischen und indischen Religions- 
bücher in Verbindung mit solchen Ideen von einem Urzustand 
und einer Uroffenbarung, wie sie die restaurationssüchtige Ro- 
mantik in den ersten Decennien unseres Jahrhunderts zu Tage 
förderte, gab der mythologischen Forschung neuen Seliwung. 
Im Sehertone mit blendender Phantasie und sinnverwirren- 
der Mystik schrieb Görres die Mythengeschichte der asiati- 
schen Welt (1810). »Die ersten Blätter in dem grossen Buch 
der Weltgeschichte, die ersten Tafeln von Gottes Finger 

* G. J. Vossius, de theologia gentili et physiologia Cbristiana si?« 
de origine ac progresso Idololatriae ad Teteraia geata ac rerum naturaai 
feedoelae, deqoe BatniM mirtadis, quibu homo addndtiür iA''Deiifc 
Amlelod. 164fi; fVanoof. 1668. 4. - . . 1 r> jp;/ 

* Er >sgt in der prael: »Eadem (ic ftice) originem «iimiiiliiir 
flUMnun,, quae Bomani ac Graeci de düs suis fabalantur. Si qaidem 
omnis prope superstitio ex Syria et Aegypto in terras profluxit caeteras. 
linde etiam est, quod in Giaocorum commentis non obscurae supersint 
reliquiae veteris historiae de Adanio, Noacho, Joscpho, Mosua, Sam- 
sone, aliis.« Dass solche Ansichten noch nicht spurlos verschwunden 
sind, beweist imter auderm ein Aufsatz von F. Köster in UlJoiann und 
Bothel Stadien und Kdtflcen, XXXVn 1601, i S. III IL "Eine Gon- 
jeetur Aber den ünpraiig der reineren -BeligionBliegriffiB in den homer. 
Oesingen*. . Diese werden nftmlich hier gleiehfalls schliesslich auf 
israditischen Ursprung zurad^efthrt 

' S. die diatriba de Vesta ac prytanibos Gneeor. (meitt erschienen 
1672) in Giaer. thes. Y p. 688 a, A. 
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selbst beschrieben, alter Zeiten ei^igea Bätbsel h$b ieh ^ 
deuten unternommen.« 

Ad die Stelle der Lebte vom Durchscheine« der Offen-» 
barang Gottes an die Israeliten trat jetzt die von einer Up* 
Offenbarung Gottes an die Menschheit *Oie gegenvftrtige 
Menschengattung genoss die Erziehung höherer Natura', 
welche in den Sagen von einem goldenen Zeitalter und in 
dem Bild der Heroen und Götter verewigt sind, und wo? 
mit auch die Erkenntniss stimmt, *dass die frühere" Natur 
der Erde sich mit edleren und böber .gebildeten Formen 
vertrug«. ^ 

So pflanzte sich die Weisheit fort, aber natürlich waren 
nicht alle im Stande, sie rein zu vernehmen. Nur die eine 
Classe der Menschen, »die Freien , welche die Ideen reprä? 
sentieren ,« waren der esoterischen Beligion fähig. Die 
andern, die Nichtfreien, welche -die concreten und sinnlichen 
Dinge repräsentieren, können nur höchstens in den Yorhof 
der esoterischen Religion, die in den Mysterien gelehrt wurd, 
gelangen. 

Bichtig erkanntes Heidenthum und Ghristenthnm unter* 
schieden sich kaum dem Werthe nach auf diesem höchsten 

Standpunct. Stellte doch Schelling (in der 9ten der Vor- 
lesungen über die Methode des akademischen Studiums. 1807) 
Sätze auf, wie der: »Man kann sich des Gedankens nicht er- 
wehren, welch' ein Hinderniss der Vollendung die sog. bib- 
lischen Bücher für dasselbe (das Christenthum) gewesen. sind, 
die an acht religiösem Gehalt keine Vergleichung mit so 
vielen andern der früheren und späteren Zeit, vornämlicti 
den indischen, auch nur von ferne aushalten.« 

Man könnte an der revolutionären Natur jener Sätze 
erschreckend es unbegreiflich finden, dass tiieologiscbe und 
politische Beaction mit dieser Philosophie in Bund getreten 
sind. Aber diese Geringschätzung der h. Schrift gegenflber 
der anderweitigen religiösen trberliefernng, dieser tTnter- 

» S*. Schellings Philos. und ßeUg. Tübingen 1804 S, 65 ff, 

28 
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schied zwisclieii heiliger, reiner Priesterlehre und dem pro- 
fanen Volk, Hessen sie sich nicht gleichwohl fßr manche Ten- 
denzen vortrefflich verwerthen , zumal bei dem Iluchmuth, . 
mit dem diese Philosophie von ihrer intellectucllcn Anscliaii- 
ung aus aaf klares, nüchternes, syllogistisches Denken 
herabsieht ? 

Trotz dem, dass diese Theorien schon an sich verwirrend 
genug sind, muss es befremden, wenn wir lesen, was Gdrres ^ 
▼OD VestÄ schreibt. * 

Im Vergleich dazu noch nflchtem sagt Schöllings' »Ein 
anderes Bild jener ersten Natur, deren ganzes Wesen Be- 
gehren und Sucht ist, schien das verzehrende Feuer, das selbst 
gewissermaassen nichts und ein alles verzehrender Hunger 
nach Wesen ist. Daher der uralte Lehrsatz : Feuer sei das 
Innerste, also auch das Älteste, durch Dämpfung des Feuers 
habe sich erst Alles zur Welt angelassen. Daher, dass auch 
Hestia als das älteste der Wesen verehrt worden , und die 
Begriffe der Ceres und rlcr Pioserpina, der ältesten Gott- 
heiten, mit dem der Hestia vermengt worden.* So erklärt 
er dann in der Anmerkung ^ auch, die Sitte, ilir zuerst zu 

* Görres, asiat. Mythengesch. I S. 25 f. » 

• Der Dienst des Lingams sei der älteste, die Aufrichtung der 12 
L.s bezeichne die erste Epoche. tSpäter erst trennten sich die Ge- 
schlechter und vertheilten sich in Kteis und Phallus an twti Biflthen; 
M TaBifidrten sieh die Genitalien ans der Einheit in die Vielheit und 
noch in der spiteni griechischen Mythe ist die Einwirkung dieses 
Mmnente nicht su verkennen : die svölf männlichen* Gottheiten die 
zwölf Staubfäden des Phallus aus jenen zwölf Lingams, die Sonne in 
ihren zwölf Häusern; die zwölf weiblichen Gottheiten, ebenso die Ktois 
und der Mond in seinen Phasen im Laufe diireh den Thierkreis, (i«.'r 
Staubweg in 12 Narben auseinandergegangen, unten ruhend in der Milte 
Vesta, das heilige erddurchqnellende Feuer in seiner Feuchte, um sie 
die Erdenlust in den Nectarien, rund umher als eine gefällte Blume 
die ganse Fnu^t des ftüssttlidien' Dienstes.« 

• Über die Gottheiten von Samothrake, Stuttgnrt und Tobingen 
1816. a 18 fl . 

* Anm. S4 8. M. 
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opfern und die Redensart ogp' ^Bniag daraus, »dass ibr Be- 
griff mit der ältesten Natnr Termiscbt war«. 

Mit Massen ungesichteten gelehrten Materials verbrämt 
wurde diese Anschauung vertreten in Creuzers Werken. 
"Wie Görres erkennt Creuzer ^ überall Orientalisches. Er will 
absehen von der Frage nach einer üroffenbarung, von der 
Annalinie, dass »eine ungefälirdete Klarheit des Lebens als 
der ursprüngliche Zustand des Mensohengeschlechts ge- 
dacht werden müsse, und mithin die nachherigen Denkarten 
s&mmtlich nnr aus einer allmähliehen Verdunkelung erklärbar 
seien«, ' er »habe eine bilfiosere Lage unseres Gescblechts 
und eine Periode zu beschreiben , welche von jener Eigen» 
Schaft des,Gei8tigen in Oedanke und Ausdruck ferne abliegt.« * 
Allein seiner Annahme von einer so allgemeinen Überein- 
stimmung orientalischer und ocddentalischer Symbolik und 
Mythologie liegt jetie Annahme als Voraussetzung gleichwohl 
zu Grunde. In Wahrheit ist Creuzers Forschung wesentlich 
beeinflusst von den Ideen der Romantik und der mit dieser 
eng verschwisterten Naturphilosophie. * 

'Die Aufgabe der neuern Symbolik ist', sagt Lobeck in 
der Anzeige der Antisyrabolik von Voss, ^ 'zu beweisen, dass 
die Lehre von der höchsten Einheit, vom Ausfluss aller 
•Dinge aus Gott und einstiger Bflckkehr sammt anhaftenden 

♦ 

/ ^ Vgl. insbes. Mythor. «b artiam operibi» profector. exempl. Mirb. 
1808. 4. Id«e nnd Frobe alter Symbolik im Iten Heft ron Daabs und 

Creuzers Studien 1806. Dionysus vol. I. 1809. 4. Symbolik und Mythd. 
1. A. I— IV. 1810—1812. 2. A. 1819-1822. &. A, 1887—1842. 

« Symb. und Mythol. IV» 8. 480. 

» A. a. 0. 

* Nach Voss (Antisymb. II. f?. 353) sagte Creuzer in der Selbst- 
biographie (in dem Abdruck in Creuzers deutschen Schriften, V, I. 
1848. finde ich die Stelle nieht): >ar liabe mit Danb seit 1800 die Baine 
der Philologie za Btfitsen gesucEt, dnrefa Katiirpbiloeophie und der Nea- 
platoBiker heiligen ErDSt, als Oraiidideeir der nachmaligen Symbolik«. 

* Jenaische allg. Litt. Ztg. 1825 S. 1-^16, jetzt in Mittheilungen 

ans Loiweks Briefwechsel von L. Friedlftnder. Leipzig 1861. 8. 188 iL 

28* 
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Dogmen die Grandlage der griechiBcfaen Theomythie sei'. ^ 
'Indem sie suvOrderst ursprQngliche Qlaubenseinheit idler 
Völker. Toranssetzt, und ferner diejenige Form des religiösen 
Denkens, welche sich in den heiligen *Bflchem der Hindus 
nnd Ghebern ansspricht, als die Älteste anerkennt, bestimmt 
sie im voraus, wie die ältesten Griechen über Gott und 
Natur gedacht haben müssen.' ■ 

Nur bei einer solchen apriorischen Gewissheit war es 
möghch, zum Beweis vorhomerischer tiefer Philosophie neben 
einander Zeugen aus allen Zeiten und allen Ländern in 
buntem verwirrendem Durcheinander zu benützen. Gegen die 
Forderungen historisch-kritischer Forschung setzte Creuzer die 
Thesis, der Mytholog mflsse geboren werden, und die Lehre 
yon »einer Apperception, die man weder lehren noch ersitzen 
kann, sondern die von einem geistigen .Oiganismns bedingt 
ist, nicht nnäbnlich dem, welcher die Dichter schafft« * 

Grenzer spricht ferner zwar mehrfach so, als halte auch 
er symbolische nnd mythische Änsdnicksweise für die nn- 
willkürliche eines Volks, das einer höheren und reineren, 
abstracteren, der des discursiven Denkens noch nicht fähig 
war, aber er sagt gleichwohl mit dürren Worten: * »Dass 
nun die ältesten Lehrer des Griechenvolks jene Grundgesetze 
des menschlichen Geistes und jene Bedingungen ihres Ge- 
schäfts wohl verstanden und in dieser Überzeugung 
gehandelt haben, dafür sprechen die unzweideutigsten Zeug- 
nisse«. .Er beruft sich auf des Pausanias ^ Äusserung: »Ich 
gelangte nachher zu der Einsicht, dass die Weisesten unter 
den Griechen nicht in deutlichen Worten, sondern auf eine 
räthselhafte Weise ihre Gedanken Vor Zeiten vorgetragen 

^ A. a. 0. S. 189. : ' 

» A. a. 0. S. 189 f. 

* S. L. Friedländcr , Mittheilungen- aus Lübecks Briefweqbsel S. 6. 
und ▼«rgl. Symb. und Myth«l. X' S. XI t ' 

« A. a, 0. S. 483. 

• Paus. VIII, 8, 2. 
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haben : daher betrachte ich auch das, was sie von dem Kronos 
sagen, als eine Äusserung weiser Überlegung«. * 

Auf dem Standpunct der Allegorie befand sich wesent- 
lich auch Heyne, nnr dass er die VermeDgang mit Indischem 
zarQckweist ' 

G. Hermann ' bekämpft Crenxers Synkretismus und seine 
Annahme, dass der Inhalt der Mythen rdigiOse Priesterweis^ 
heit sei; ihm enthalten die Mythen Philosopheine, d.h. durch 
Reflexion gewonnene und nur mythisch oder symbolisch aus- 
gedrflckte Gedanken. 

Voss's Angrifif gegen Vorcreuzerische', d. h. heynesche, 
und creuzerische Symbolik * galt vor allem der Annahme 
einer angeblich höheren vorhomerischen Priesterweisheit. Es 
sei lächerlich, anzunehmen, dass diese ältesten Horden Weis- 
heitslehrer hervorgebracht hätten. Erst spätere Dichter und 
Priester hätten jenen rohen VorstelluDgen geistigere Begriffe 
untergeschoben. Nachher seien von Judaea her reinere Strahlen 
durchgedrungen, aber das Licht der Wahrheit wieder grauen- 
Toll von Orphikem und Mystikern entstellt worden. Voss's 
Verdienst besteht in der Energie, mit welcher er gegen 
Greuzers unwissenschaftliche Vermengung der kritisch unge- 
prüften Zeugnisse ans allen Ländern und Zdten die historisch- 
kritische Methode der Philologie verfocht Die Entstehung 
der Mythen vermag auch er nicht zu erklären, weil ihm die 
Erkenntniss versagt blieb, dass in den Mythen allerdings 
Ahnungen höheren Wissens nur nicht mit absichtlichem Be- 
wusstscin niedergelegt sind, und weil sein Hass gegen Pfaffen- 
thum und Mysticismus ihn blind machte für die Anerkennung 
tieferer Ideen, die gleichwohl durch Orphiker und Mysterien 

> 8. Oreuer a« a'O.^' ' ■■ 

Comment. soc. Gott. t. XVI '^ 297. 

" Principielle Hauptsclirift: Über daa Wesen und die Behandttiif 
der Mythologie. Ein Brief an H. Hofrath Creuzer. Leipzig 1819. 

* Zuerst 1794 »wagten sich Mythologische Briefe hervor«. 
Von Voss's mytliol. Hauptschrift, die AntiBjmbolik erschien Bd. 1 1824, 
Bd. U nach seinem Tode 1826. i> '"^ .nit u ; »l.>i f ■ ia * 
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in HeltoB, aber allerdiDgs erst in der von ihm nachgewiesenen 
Zeit verbreitet worden. 

. Im Grund auf demselben Standppnct wie Voss steht 
Lobeck, ^ nur dass seine Verdienste um die positive Forde- 
rung der Kenntniss der alten Mythologie und Religion weit 
grösser sind. Sein Aglaophamus ^ hat trotz der allzu nega- 
tiven Tendenz durch die Schärfe der philologischen Kritik 
und durch den riesenhaften Fleiss, mit dem alles Material 
herbeigeschafft und gesichtet wurde, für die umfassende und 
richtige Keuotniss der alten Mysterien ausserordentliches 
geleistet. 

Mit grösserer Bestimmtheit tritt nach Wolfifs bahnbre- 
chenden Untersuchungen Aber die Geschichte des Epos' der 
Gedanke, dass die Mythen Producte einer bloss anschauen- 
den, lernenden nnd bildlich - vortragenden Vorzeit seien,* 
£rst in Buttmann * hervor. B. unterscheidet mythische, 
mythisch-historische und ^historische Zeit. * Doch darf auch 
nach ihm der Mytholog als eine Hauptquelle der Erklärung 
die All e go ri e ^ nicht verschmähen. Er ist endlich sehr ge- 
neigt, Verwandtschaft mit orientalischen, ja besonders mit 
hebraeischen Mytlien anzunehmen. ® 

Erst 0. Müller hat den Gedanken der "EXXag fw&ordxog 

zum klaren Ausdruck gebracht ^ Doch überwiegt bei ihm 

* 

* Ree. des ersten Bands v. Creuzers Symbolik in d. Jenaischen 
allg. Litt Ztg. 1811 S. 185—195, und Anz, von Voss Autisymb. ebendas. 
1825 & 1— le. a 0. S. 866 A. 5. 

* Der Aglaophaimis enchien 1889. 

• & 0. & 847. 

* Vgl. (0. Maller bei) Eckermann, Lebrb. d. Beligion«geBeh. und 

Mythol. I S. 19. 

* Buttmann hat seine grossentheils früher in den Schriften der 
Akademie d. W. zu Berlin von 18f)3 an veröffentlichten mythologistlion 
Aufsätze bekanntlich in seinem Mythologus in 2 Bänden 1628 und 1829 
gesammelt herausgegeben. 

• Bd. n & 926. (1820). 
' Bd. I S. 200 (1810). 

• Vgi bei. Bd. n 8. 1 (1814). 

• Die Prolegomen» sa eioer wiBiaBiehaftUohen HjthelegiB er- 
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nan wiedi^r das liistoriBche Interesse. Indem er die Mythen 
localisiert, und alsdann ihre ränniHche Verzweigung verfolgt, 
dienen sie ihm vorzugsweise zur Aufspfirnng des Znsammen* 
hangs und der Verzweigung der Stämme. Insofern hat 

Weicker das grosse yor ihm yorans, dass er den religiösen 
Gehalt der Mythen tiefer und umsichtiger erfasst 

Auch 0. Müller ist also nicht ganz frei von Einseitigkeit 
in der Behandlung der Mythen , sofern er überwiegend ihre 
historische Verwendbarkeit ins Auge fasst In der That darf 
insofern das Verdienst selbst der Naturphilosophen und 
noch mehr Creuzers nicht unterschätzt werden, als sie die 
religiöse Bedeutung der Mythen mit Nachdruck, wenn mdk 
ohne historisch-krifidche Methode geltend machten. Die so 
verdienstlichen tind erfolgreichen Bemtthungen Gerhards und 
Welckers um die Erforschung des Wesens der griechischen 
Beligiön und Mythologie setzen daher in der That nicht 
hloss 0. Müllers und Lohecfc's, Bondem auch Creuzers Ar- 
heiten voraus. 

Dagegen ist Preller mit der Zeit immer einseitiger gewor- 
den, sofern die rein natürliche Bedeutung der Mythen und 
Bodann ihre Unibildungen durch die Poesie ohne gehörige 
Rücksicht auf ihren specifisch-religiösen Gehalt bei ihm immer * ^ 
ausschliesslicher in den Vordergrund traten. Diess ist dann ^ 
auch der eine Hauptgrund gewesen, warum-es ihm so wenig , 
gelungen ist, in das Wesen der römischen Mythen tiefer . 
und sicherer einzudringen. 

Weit feinsinniger war Ehiusens Arheit ^ AUdn wer, 

schicucn 1825. Für italische Mythologie wichtig ist sein Aufsatz im 
Classical Journal 1822 vol. XXVI d. 52 p. 808—818: ezpUcantur 
caassM fabnlae de Aeueae in Italiam advento. TgL Piolef. 8. 414; 
Dorier I S. 222 f. Ich kenne die Abhandig. seihet nicht. YgL aher 
rie Sch wegler, r. O. I S. 281; 812 iL 0. M. weist nach diesem darin 
den Zusainmenhang der Wandemngen des Aeneas mit denen der 
sibyllinischen Weissagnngen nach. 

^ Klausen, Aeneas und die Penaten , d. ita]. Volksreligionen unter 
dem £M. d. gciech. dargesteUt. I. IL Hambg. 1839. lÖ4p. 
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der sich mit diesen Studien eindringender beschäftigt hat, weiss 
nicht von verwirrendem und betäubendem Schwindel zu er- 
zählen, der jeden tlber dem Lesen dieses Buches erfassen 
muss? Die Aufgabe des Mythologen kann nicht die sein, 
die Verwirrung, in welcher er die Mythen vorfindet, nun- 
mehr auch im Kopf seiner Leser hervorzurafen. 

Der Verstand, d. b. die Wissenschaft trennt nnd scheidet, 
sie mll klare and scharfe Begriffe, auch wo die Wirklichkeit 
ihren Stoff noch so bunt durch cfinander gewirrt hat Sie 
muss darauf Terzichten, die Physiologie so gut wie die Mytho- 
logie, das Leben selbst hervorrufen zu wollen: da, wo das 
unbegreifliche Ineinanderspiel der Kräfte beginnt, hört sie 
auf zu begreifen , sie kann nur noch bewundern , d. h. sie 
hört auf, Wissenschaft zu sein. 

Wenn die Mythologie ilireu wissenschaftlichen Charakter 
erhalten und durchbilden will ^ muss sie darauf verzichten, 
die Mythen zugleich poetisch reproducieren und wissen- 
schaftlich analysieren zu wollen. Manche Schönheit und 
Feinheit geht unter der Analyse nothwendig verloren, aber 
was hilft es schwankende Vorstellungen ebenso schwankend 
wiedmugeben? Die Wissenschaft muss die darin enthaltenen 
Begriffe herausstdlen und nachweisen, wie weit sie darin 
enthalten, in welchen Beziehungen sie* abgestumpft oder mit 
andern vermischt sind. Wollte . man gegen meinen Versuch, 
die verschiedenen Beziehungen und Bedeutungen von 'Earia 
auseinanderzuhalten, einwenden, es lasse sich nicht scheiden, 
was nie streng begrilTlich getrennt war, so antworte ich: schwer 
genug ist es, aber nur soll, wer darauf verzichtet, nicht mehr 
von mythologischer Wissenschaft sprechen. 

Klausen ist im Grunde im Sinne jener Mythologen ver- 
fahren, während er doch wieder — der nothwendige Rück- 
schlag solchen Verfahrens — als den Sinn der Mythen 
nngreifbare Allgemeinheiten aufweist Gediegen sind die 
Untersuchungen ^ Schweglers. Er hat es versucht, den 

* Hier lit d«r Pnaet, wo die mytholegiiehe Fenehoag von der 
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religiösen Gelialt der Mythen darzulegen und ihre Entstehung 
nachzuweisen. Seine Behandlung der Aeneassage ist vor- 
trefflich. Weit weniger ist ihm die der römischen Gründungs- 
sage gelungen. In Beziehung auf sie gibt Mommsen geist- 
reiche Winke. Allein ihn hält seine flberwiegend negativ- 
kritische Stimmong ab, tiefer einzudringen. Ihm gegenüber 
fragt es sich vor allen Dingen, ob in Born wirkliche Mythen 
denkbar sind. 

BEGBIFF UND EINTHEILUKG D£B MYTHEN. 

Zieht man nonmehr das methodologische Ergebniss ani 
der bisherigen Behandlang der Mythen — die antiken Yor^ 
läufer der modernen Mythologie mnssten hier natflrlich bei 

Seite gelassen werden — , so ergeben sich folgende Haupt- 
sätze. Die älteste Periode im Leben der Völker ist die, 
wo ihr Geist, noch nicht zum begrifflichen Denken erstarkt, 
Anschauungen und Vorstellungen in erzählender Form wie- 
dergibt. Unbekannt wie sie sind mit dem grossen Causal- 
zusammenhang innerhalb der Natur, erblicken sie überall, 
wo eine Wirkung wahrgenommen wird, das unmittelbare 
Walten der letzten und höchsten, der göttlichen Kräfte» 
Insofern sind alle ftltesten Mythen religiös. In allen han- 
deln Götter. Die Unterscheidang zwischen religiösen nnd 
nicht religiösen Mythen ist ffir die mythenbildende Zeit im 
engsten Sinne des Worts falsch. ^ 

Mit der Zeit macht sich der künstlerische Verstand 
geltend. Er verleiht den Mythen schöne Form und damit 
künstlerischen Gehalt. An die Stelle von Ursachen, welche 
die religiös-grübelnde Vorstellung angenommen hatte, tritt 
die künstlerische Motivierung. Nach dem ursprünglichen 

• 

liiitinischen wieder aufgenommen wird. In Schweglers gediegener Arbeit 
kreozen sich, wie wir sahen, Mythendeutung und historische Kritik. 

* Insofern kann ich auch die Ausscheidung von >der Phantasie 
allein angthöi igen Bildern und Geschichten« aus »Mythen der Ileligion<, 
wie Sic Welcker gr. GötterL III S. XXX f. verlangt, nicht fUr gerecht- 
fertigt halten. 
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Mythos nmurmte Zeas die Erdgöttin Semde im Gewitterstonn, 
weil hier die befruchtende Kraft des Himmels am gewaUigsten 
sich geltend macht, weil das fenrige Nass des Weines 

zumal, das zu Dionysos in engerer Beziehung steht als die 
übrige von der üppigen Kraft der Natur hervorgetriebene 
Vegetation, unter Donner und Blitz erzeugt schien. Der poe- 
tische Mythos motiviert den Besuch des Gottes in seiner 
Herrlichkeit durch die Eifersucht der Here, welche der Semele, 
die nun nicht mehr als Göttin erscheint, Misstrauen in das 
Vorgeben ihres Bräutigams, er sei Zeus, einflösst, und sie so 
sur Bitte bestimmt,. in seiner göttlichen Majestät ihr beizu- 
wohnen, weil sie weiss, dass diess der sterblichen sichern Tod 
bringt Denn der poetische Mythos,* indem er die Götter men- 
schenfihiilicher macht, schent sich nicht, einzelne, ja yiele, 
deren göttliche Verehrung bilB zum völligen Verschwinden 
abgenommen hatte, zu Heroen, ja zu Menschen herabzu- 
setzen. Der Mythos verliert so allmählich seinen specifisch 
religiösen Charakter. 

Mit der Zeit tritt an die Seite dieser poetischen Erzählung 
die des wirklich Geschehenen , die Geschichte. Ich sage, 
an die Seite, nicht an die Stelle. Denn wenn die andern 
Fähigkeiten des Geistes sich allmäblich ausbilden, tritt zwar 
die mythenbildende Phantasie, die bisher ausschliesslich 
herrschte, zurück, aber sie erlischt nicht Natürlich werden 
beide zunächst in engster Verbindung stehen. 

Mythos und Geschichte verbinden sich, der Mythos um- 
rankt, verdunkelt oder schmückt die Geschichte, eine histori- 
sche Figur schmilzt mit einer mythischen zusammen. Auch 
die Geschichte selbst wird mythisch ausgedrückt Die Ge- 
schichte eines Stamms wird in der Geschichte eines Stamm- 
heros wiedergegeben. Die Entstehung von Einrichtungen 
und Gebräuchen, von alten Heiligthümern und Denkmälern 
wird gleichfalls nicht schlicht, sondern mythisch erzählt. Der 
tiefere Sinn derselben soll erfasst werden. Der Volksgeist 
aber vermag denselben noch nicht begrifflich , nur erst in 
Form mythischer Gestaltenbildung, wiederzugeben, ^o dasa 
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er, indem er die Geschichte entstellt und verdunkelt, zugleich 
in ahnenden Zügen dem, der diese Sprache versteht, ihren 
tieferen Gehalt enthüllt. Das ist die Zeit der historischen, 
der aetiologischen Mythe, der Sage. Immer mehr wird mit 
der Zeit die Geschichte üherwiegeo, der Mythos immer mebrnur 
Boch ^ie Epheu den festen Stamm der Geschichte umranken. 

£s ist also falsch, mythenbildende und historische Zeit 
absolut 10 treDBen. Die mylbenbildende Zmt ist' uuilbig 
sur Geschichte, die historisdie aber nicht frei von Mythen. 
Nur wird in der historischen Zeit der Mythos selten rein 
vorkommen, er wird sich gewöhnlich an dne Thatsache, ein 
EreignisB, eine Institution, ein altes Monument anschUetsen. 
Und zwar geschieht diess nicht bloss so, dass sich neue 
Mythen bilden, sondern vielfach verbinden sich alte Mythen 
mit historischen Ereignissen zu einer neuen Bildung. So 
wenn König Karl wie Wodan im Odenberg wohnt, * ist 
der Mythos von Wodan auf die historische Gestalt des grossen 
Kaisers übertragen. Sein weisser Bart deutet auf Wuotan, 
wie Friedrich Barbarossas rother auf Donar. ' 

Nur reine Mythen ohne Anlehnung an geschichtliche Mo- 
mente sind natarlich in historischer Zeit viel seltener, wenn auch 
nicht unmöglich. Wo wir solche in historischer Zeit die Tra- 
dition umrankend oder fiberwuchemd finden, Hegt es nahe, 
an die Verbindung alter fichter Mythen mit geschichtlichen 
Ereignissen zu denken und die Sage unter solchen Gesichts- 
puncten zu untersuchen. 

Naturgemäss wachsen Mythen am fröhlichsten und üppig- 
sten in Zeiten grosser Erregung der Gemflther und der 
Phantasie auf. "Wie der älteste, ächteste Mythos wesentlich 
religiöser Natur ist, da er in einer Zeit entsteht, wo fast 
alles, weil die natürlichen Ursachen noch nicht begriffen sind, 
auf das unmittelbare Walten und Eingreifen göttlicher Mächte 
snrackgefflhrt wird, so liegt es in der Natur der Sache, und 

* 

' Orimm, deutsche HythoL 8. A 8. 906 fll 
* Qiiaim a. a, 0. 8. 91^ It . 
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die Geschichte hat den Beweis dafür geliefert, dass vorzugs- 
weise religiöse Erregung Mythen hervortreibt, eben weil 
nichts die Völker tiefer zu ergreifen pflegt, als religiöse Be- 
wegungen. Aber es ist klar, dass, je höher die Stufe der Civili- 
satioD ist, welche ein Volk erstiegen hat, um so mehr die 
mythenbildende Thätigkeit verkümmert. Je mehr litterarische 
Bildung alle Kreise des Volks durchdringt, um so mehr ver- 
breitet sich die Fähigkeit, das gedachte und empfundene 
wirklich sachgemäss auszudrücken, statt nur das mythische 
Gegenbild zu sehen und wiederzugeben. Der alte gewaltig 
die Gemüther ergreifende Mythos flüchtet in die Gestalt des 
anspruchslosen Märchens, an stelle gehaltreicher Neubildung 
tritt die wundersüchtige und ideenlose Legende. 

MYTHEN IN ROM. 

Fällt nun Roms Gründung wirklich noch in die rein 
mythische Zeit? Nach der gewöhnlichen Ansetzung der 
Gründungszeit gewiss nicht. Denn wenn etwas sicher ist, 
geht die mytliische Zeit dem Gebrauche der Schrift voraus. 
Die Schrift in Italien ist aber gewiss viel älter. ^ 

Die römische Sagengeschichte würde also wirkliche 
Geschichte enthalten, nur verwachsen mit mythischen Ele- 
menten. 

Gewiss gilt diess von der späteren Königszeit und dem 
Beginn der Republik. Hier ist die Tradition vielfach nur 
poetisch ausgeschmückt. Man denke an die Sage vom Sturz 
der Tarquinier, von der Schlacht am Regillussee. Fürwahr 
völlig zu verwerfen ist Niebuh^s Hypothese von römischen 
Nationalepen denn doch nicht. 

Dicht an die wirkliche Tradition schmiegen sich ferner 
die von Schwegler so genannten aetiologischen Mythen , in 
denen Mommsen die Symbolisierung und Historisierung uralter 

* Vgl. über das Alter der Schrift in Rom Mommsen, unterital. Dial. 
L. 1850. S. 88 f.j r. G, P S. 209 f.j 211 f. 



ÜBEB UYTHEN IIT B03C. 



VolksinstitutioBen erkfinnt Sie sind ran myOisAer Natur, 
sofern sie nichts sind als Oedanicen in enfthleader, statt 
in begriflFlicber Form. Viele derselben haben es aber nicht 
mit religidsen Oedanken und fibermenschlichen Ificfaten xi 

thun, sondern sind nichts anderes als eine ans einem Brauch, 
einer Rechtsvorschrift, einer Gesetzesvorschrift herausgespon- 
nene Geschichte, wie die Sage vom Raub der Sabinerinnen, 
von dem siegreich heimgekehrten Horatier, von der Tödtung 
des Remus, weil er über die Mauer gesprungen war. Höchst 
charakteristisch sind für Rom gerade diese Mythen recht- 
licher Natur. Sie sind es, die, wie wir sahen, in der Zeit 
des historischen Mythos erwachsen. 

Ip diesen, den historischen Mj^then, werden wir ifgend 
welche wenn auch noch- so schwache Sj^ren whrUieher 
Überlieferung Termuthen. Ihr geschah es alsdann, dass 
Mythen sie umgebildet, entstellt, aber auch ihren idealen 
Gehalt herausgehoben , ihre Lflcken au^geÜBllt haben, ▼OUig 
an die Stelle derselben getreten sind. Aber wie steht es 
mit den religiösen Mythen, mit der rein mythischen Zeit? 
Für sie bleiben nur zwei Möglichkeiten. Entweder ist Rom 
nicht im Jahr 753 gegründet, sondern um Jahrhunderte 
früher, oder- sind wenigstens .doch «eine rehgiösen Mythen 
weit älter, als Rom selbst nach der gangbaren Annahme 
Seiner Orfindungszeit es wäre. Beides ist wenigstens denkbar. 

Man weiss, dass die Ansetzung der Dauer der römischen 
Königszeit eine fictive ist Auch wenn man zugibt, dass 
*jdie Zeit, der tarquinischen Herrschaft von der Tradition nicht 
auffallend unrichtig gemessen sei: die Zeit der latinischen 
und sabinischen Ansiedlungen auf dem Boden Borns, ihrer 
Verbindung, der Aufnahme wdterer Bestandtheile ist eine 
ungemessene. Und abgesehen von der Entstehungszeit Roms, 
steht die Thatsache fest, dass die Bevölkerung Roms eine 
gemischte war. 

Der Grundstock der Bevölkerung sind Lateiner; aber 
- schon was diese betrifft, ist die Angabe der Sagengeschichte, 
dass von den frühesten Zeiten an in Rom Bewohner ver- ' 
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schiedener lateinischer Städte und Landschaften zusammen- 
geströmt seien, un>viderlegt. Dazu kommt ein starkes sabi- 
nisches und ein freilich quantitativ und qualitativ unbedeu- 
tendes etruscisches Contingent. Fasst man diesen Gedanken 
ins Auge, so wird es nicht mehr befremden , auch in Koro 
Reste ächter Mythen aus der rein mythischen Zeit zu finden. 
Vichts steht der Annahme von vornherein im Wege, dass 
Mythen, welche Lateiner wie Sabincr aus ihrer alten Heimath 
mitbrachten, oder welche auch in dem \orromulisclien' Rom, 
in der Stadt Euanders und Saturns erwachsen sind , unter 
den römischen Mythen sich vorfinden könnten. 

Hierin liegt ein noch kaum je gehörig beachtetes Mo- 
ment. Die überwältigende Macht Roms hat sich auch darin 
bewährt, dass man gewöhnt ist, nicht sowohl von latinischen, 
ßabinischen, italischen als von römischen Mythen zu sprechen. 

Aber es erhebt sich eine zweite Frage. Abgesehen von 
der Zeit der Gründung Roms, ist die italische Religion der 
Mythenbildung fähig? 

Religiöse Mythen in der italischen (latinisch-sabinischen) Religion. 

• Man hat vielfach darüber gestritten, ob die römische 
Religion Mythen habe, ob man von einer römischen Mytho- 
logie mit Recht spreche. 

Auch diese Frage wie so viele ist in mancher Hinsicht 
ein Wortstreit. 

Mv&oi, hellenische Mythen sind ein griechisches Ge- 
wächs, * und allerdings ist der Begriff und Name der Mythen 
ursprünglich aus Hellas geholt worden. 

* Die Etymologie des Worts steht noch nicht «fest. Vgl. Curtius 
gr. Etymol. I S. SOI : >Da ferner ara^vtiy, drafil/Tttir vorkommt, folglich 
die W. ebensogut das Aufschlagen wie das Zukneifen — der Augen 
wie des Mundes — bedeutet haben muss, so könnte man selbst nicht 
bloss mutire (Enn. trag fr. 376 Vahlen : 'palam niutirc plebeio piaculum 
est') oder muttire, sondern auch ui»oi und skt. mu-kh-am Mund, ahd, 
müla, Mn-nd für verwandt halten«. 
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Aber man hat ihn, nachdem durch den Fortschritt und die 
Ansdehnnng der Wissenschaft Sagen so vieler Völker be- 
kannt und nntersncht worden sind, sowohl iKhärfer als 

weiter gefasst. Und es gilt nun nur, statt specifisch hel- 
lenische Mythen überall aufzusuchen, die Mythen jedes ein- 
zelnen Landes und Volkes in ihrer Eigenthümlicbkeit zu 
erfassen. 

Allein lässt sich die italische, die römische Beligion als 
mythenproducierend denken? 

Während der hellenische Gott so rasch und leicht eine 
lebensvolle, concrete Persönlichkeit wird, vermöge der hohen 
künstlerischen Begabung, die in jedweder Äusserung hel- 
lenischen Lebens sofort sich mit thätig erweist, ringt sich 
das römische Numen langsam und mflhevoll aus der sym- 
bolischen Grundlage zum individuellen Leben empor. 

Wie ganz anders sind die symbolischen Elemente in 
der hellenischen Religion dienstbar gemacht, aufgesogen von 
dem poetischen, ideal-menschlichen Leben, mit welchem die 
hellenisciien Götter getränkt sind, wie ganz anders als alles 
diess in Rom der Fall ist! * Man vergleiche den Adler des 
Zeus und den Gott Picus, den Donnerkeil in der Hand 
KronioDS und den Juppitcr Lapis. Man vergleiche den lanzen- 
schwingenden Ares mit den *hastae Martis' in der Regia. 
Man halte die Aegis auf der Brust der Athene, das vom 
Himmel gefallene PaHadion an das ^ancile', das gleichfalls 
aus den Wolken herab in der Begia niederfiel. 

Doch ist es falsch, aus. solcher Natur der römischen 
Götter sofort auf mindere Kraft der römischen Religiosität, 
auf die Ünfähigkeit derselben überhaupt zu schliessen, Mythen 
zu producieren. Nur hellenischer Art werden dieselben 
nicht sein. 

So sagt Preller — was er im Begriff eine römische 

* Vgl. über die einzelnen Beste aus der Zeit symbolischer Götter- 
darstellnng in Hollas die Ziisammenstellting in 0. MflUen Arohftologie 
8. A. Yoa Welcker. 1848. S. 44 £ § 66. 
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Mythologie zu schreiben schon omiois causa freilich nicht 
hätte thun sollen — im Beginn seines Werks, ^ dass , „wer 
von der Beschäftigung mit der griechischen Mythologie zu 
der mit der römischen übergeht , dem es nicht lange ver- 
borgen bleiben könne, dass er es niclit allein mit einer ganz 
tndern, sondern auch in mehr als einer üiusicht viel we- 
niger günstigen Aufgabe zu thun habe.« Er musste eben, 
wie Hartong ^ gethan, eine römische Religion, oder noch 
richtiger eine Geschichte der römischen Beiigioo schreiben, 
nicht eine rjSmische Mythologie. 

Und er musste die römischen Mythen nicht an den 
griechischen bloss messen, die Aufgabe ist vielmehr nnr die, 
dnrch Vergleich ung mit den griechischen die eigenthflmlidie 
Natur der römischen Mythen festzustellen. 

Allerdings die italischen Mythen sind jcdesfalls ungleich 
ärmer an poetischem Gehalt, es sind ihrer verschwindend 
wenige im Vergleich mit der endlosen Fülle der hellenischen, 
aber eine ganz andere Frage ist die: wie stellen sie sich 
ihrem religiösen, ihrem ethischen Gehalt nach za denen der 
Hellenen? Es reicht da nicht hin, zu sagen, — »dass sich 
der italische Götterglaube offenbar in dieser Hinsicht von* 
den euifachen Bildern und Gedanken jener ältesten Natnr- 
religion, die wir als Gemeingut der Völker des indogerma^ 
nischen Sprachstamms annehmen dflrfen, weit weniger ent- 
lernt hatte als der der Griechen.« 

Jene Anuahme eines Zurückbleibens Roms hinter Hellas 
ist auch in Betreff anderer Lebensgebiete ebenso falsch, als 
sie verbreitet ist. Der Glanz hellenischer Kunst und Wissen- 
schaft verblendet die Augen der Forscher immer wieder von 
neuem so stark, dass man den Fortschritt der ethischen 
Ideen darüber vergisst, den Fortschritt, den zuerst die Römer 

♦ 

TfL mdne Beeeotfon des Prellencliai Boebs in den gcL Ans. 
dw k. bsyer. Akad« d. W. 18B8. 8. 406 C 

* J. A. Hartnng, die BeBgioii der ESner nach den QoeUen dav- 
fsitellt. L JL Eriaagen, 1886. 
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und nach diesen die Germanen reprisentieren , wie sie als 
spiitere Glieder in die weltgeschichtliche Reihe eintreten. 
Diesen ethischen Fortschritt hatten sie innerlich gemacht, als 
ihnen mit dem Eintritt in die Culturentwicklung der Mensch- 
heit die Aufgabe zufiel, nun auch das künstlerische und 
wissenschaftliche Capital , welches sich indessen angehäuft 
hatt(>, die gesammte seither erworbene Civilisätion sich an- 
zueignen. 

Moinmsen sagt, ' es liegt in der Natur der Chronik, . 
dass sie — wenn nicht bis auf die Entstehung von Himmel 
und Erde, doch wenigstens bis auf die Entstehung der'Ge* 
meinde zurflckgeführt zu werden verlangt ' 

Wenn Sokrates nach einer Auffassung, die viel richtiger 
und tiefer ist, als man hftufig glaubt, mit vollem Bewusst- 
sein die* naturphilosophische Specnlation verwarf und das 
Philosophieren auf die praktischen Fragen der Menschheit 
ausschliesslich hinlenken wollte, ^ so ist es das römische 
Volk als Volk, das von Haus aus da beginnt, wohin Sokrates 
die Hellenen erst führen wollte. Diess scheint mir der 
Grund, warum die römische Sage statt mit der Entstehung 
der Welt mit der der Gemeinde beginnt. 

Gewiss trug aber jene Prellersche Erwägung wirklich mit 
die Schuld daran, dass man die italischen^, die römischen Mythen 
auf ihren religiösen Gehalt zu untersuchen bis jetzt kaum 
•angefangen hat 

Jedoch die Hauptursache lag anderswo. 

Über di6 Schwierigkeit der Erfonehnng religiöBer Mythen. 

Die religiösen Mythen sind die ältesten. In ihrer ur- 
sprtlnglichen Gestalt finden wir sie auch in Hellas nur 

> MomiMeii, rOm: Gesch. P S. 46«. S. o. S. 849. 

* Vgl Arl8tot. metaph. I, 6, 3; XIU, 4, 4; de part anim. I, 1 
p. 642, a, 29; Cäc. Tusc. '^j 4, 10: Socrates priinoa philosophiam devo- 
CftTit e caelo et in arbibus conlocavit et in domas etiam introdnzit et 
coegit de Tita et moribiu rebusque bonia et malia qnaerere: 

24 
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noch vereinzelt vor. Weit die meisten sind bloss in der Ge- 
stalt auf uns gekommen, welche sie in Folge der ÜmbilduDg 
<|er religiösen in poetische Mythen erhalten haben. 

So lag es in der Natur der Sache, dass man zum wirk- 
lichen Verständniss auch der griechischen religiösen Mythen 
am ap&testen vorgedraBgen ist oder vielmehr vorzudringen 
begoniieD hat Zudem sind die politischen und LiUerar- 
historiker, gewohnt mit scharfen Begriffen und fest umgrenz- 
ten Gestalten su operieren, viel geneigter, schärfer und tiefer 
in das üppige Fleisch der Sage zu schneiden, um die histori- 
. sehen Adern blosssulegen, als die Mythologen. 

Mehr als irgend eine andere Thätigkeit des mensdillehen 
Geistes verträgt sich die religiöse mit mystischem Dunkel. 
In den innersten Tiefen des Gemüths wurzelnd sind die 
Gebilde der religiösen Phantasie am empfindlichsten gegen 
die Berührung und Untersuchung durch die kalte Uand des 
kritischen Forschers. 

Aus allen diesen Gründen ist es geschehen, dass trotz 
der grossartigen Leistungen eines 0. Müller, Welcker, Preller, 
Gerhard auch die Erforschung der religiösen Mythologie der 
Griechen noch lange nicht die Stufe erreicht bat, wie die 
der Litteratur- und der politischen Geschichte. 

Noch mehr natürlich .überwog in Bom das politische 
Interesse alle übrigen^ Immer von neuem wurden die Mythen 
fast bloss auf den historischen Gehalt untersudit und mehr 
nur beiUiuhg auch religiöse F^lemente darin aufgewiesen. Das 
Verfahren ihnen gegenüber war zu sehr ein einseitiges, ein 
negativ-kritisches. Statt sie rein aus sich heraus zu be- 
greifen, trat man innner wieder nur von aussen an sie heran 
mit Fragen nach ihrem historischen Gehalt. 

Dass Mommsen dieselben unter der Übersicht über die 
Litteraturgeschichte abhandelt, ist ein grosser Fortschritt. 
Auch müssen die Versuche Prellers anerkannt werden, in 
seiner Mythologie die italischen Sagentrümmer zusammen- 
zustellen. Pas folgende ist ein erneuter Versuch, in wenn 
auch bloss übersichtlicher, summarischer Weise dem Wesen 
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ttDd Bildungsgang der italischen, insbesondere der römischen 
Grflndungs-Mythen nftherzukomnen. 

Allein von selbst leuchtet ein, dass wir die italischen 
Mythen noch weniger als die hellenischen in reiner, ursprüng- 
licher Gestalt erhalten haben werden. Die Aufgabe ist daher 
zunächst die, zu versuchen, ihre ursprünglichb^te Form 
herzustellen,, anstatt ihre späteste Gestaltung, welche sie 
durch griechische oder wenigstens griechisch gebildete Rhetoren 
und Historiker erhalten haben, zum Ausgangspunctzu nehmen. 

Auch von deA griechischen Mythen sind uns die aller- 
wenigsten in der ursprünglichen Form erhalten; sie haben 
fast durchweg die Upnwandlung durch diit Poesie erlitten. 

Aber die poetische Genialität der Griechen war gross 
genug,' um nun aus diesen Sagen poetische. Kunstwerke zu 
schaffen und ihre Hauptmasse in zwei grossen Kunstwerken 
zu vereinigen, rein ästhetisch betrachtet sicher die vollen» 
detsten aller Zeiten, iii Kunstwerken, deren idealer Charakter 
sie von selbst unsterblich machte. Nehmen wir dazu die hesio- 
dischen Gesänge, erwägen wir ausserdem, dass von da an der 
Strom hellenischer Poesie ununterbrochen tliesst, i^wig von 
neuem aus dem unversieglichcn Brunnen des Mythos quel- 
lend, und vergleichen wir damit die Geschichte der italischen 
Litteratur^ so wird von selbst klar , wie der , welcher ,von 
der Beschäftigung mit der griechischen Mythologie zi} der 
mit der römischen übergehtS ,es in mehr als einer Hinsicht 
* mit einer viel weniger günstigen Aufgabe zu thun hat*. 

Mit einer viel weniger gflnstigen d. Ü mit einer noch 
schwereren Aufgabe. Aber ob desshalb auch nicht mit einer 
lohnenden Aufgabe? 

Es gilt also auch die italischen Mythen in ihrer ur- 
sprünglichen Natur zu erkennen. Allein ihre geringe Zahl 
. und mangelhafte Erhaltung ist noch lange nicht das Haiipt- 
hinderniss für ihre Erforschung. Dieses liegt in der fiüh- 
ZL'itigen llelk-nisierung der italischen Mythen. Man ist schon 
eher gewöhnt an griecliisclie Umbildung italischer Mythen in 

Born zu denken. Diese HeUenisieruug ist aber älter als Born 

24* 
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yielleicht selbst. Nicht bloss die römischen Mythen sind helleni- 
siert; auch die unteritalischen, die sabinischen, die latinischen 
haben dieses Schicksal erlitten. * Die Versclimelzung des Aeneas 
mit der latinischen Sage ist nicht in Rom erst, sie ist in 
Lavinium, in Latium erfolgt, lange ehe die römische Grün- 
dungssage durch die leUte hellenistische Umbildung die Ge- 
stalt erhalten hat, in welcher sie uns heutzutage vorliegt. ' 
Die Verkennung dieser Thatsache bat nicht am wenigsten 
die. Einsieht in die Natnr nnd Gestaltung der römischen 
. Grflndnngssagen erschwert 

^ Vgl. über das Alter der Bekanntschaft Itah'ens und Griechenlands 
■ die Bemerkungen von Mommsen, röm. Gesch. S. 132 f. 

' Diess hat bekanntlich bereite Bamberger nachgewiesen ini rliem. 
' Mus. YL 1838. S. 82 ff. 
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Zunächst tritt dem- Bti^ der lioU«i|jMMf<C^«r«lite 
der rönqscbea CirandaiigsingfpleblMly^or.Afiflpn.' 1^ 
?eriiiftblt sieb mit ! S^t^blidbe^i id^ 
gestürzt dQi-t zor QOt^n mi Gemahlla des Üiwgiltw wird. 
Die Kinder aas diesem Bund sollen gleichfalls ertränkt werden, 
aber der Fluss- war ausgetreten, und die Mulde mit den 
Kindern bleibt auf trockenem Grunde neben einem Feigen- 
baum sitzen, als der Strom sich •wieder veilault. Eine Wöl- 
fin trägt dieselben in eine nahe Höhle und säugt sie. Specht 
1111(1 Kil'itz bringen Nnlinini:- herbei. Hirten finden sie, Fau- 
stulus und Acca Larentia ziehen sie auf, ihre Heroen- 

Die Btteksicht anf den Um&ng des Badis swang hiervoDends 
8or möglichsten Beschränkung sowohl in Betreff der Ansflkhnmg 
selbst, wo nur die Hanpttbatsachen angegeben werden konnten, 
als insbesondere der iitterarischen Nachweise. Sonst wSre leicht ans 
diesem Abschnitt ein eigenes Werk schon jetzt erwachsen. 

Ohnehin erschien es wichtiger, statt durch die Hassen aof- 
gehftnften Materials die ohnehin Torwickelte Sache noch Tsrwickelter 
zn machen , ein Verfahren , von dem* Klausens Beispiel allein hin-- 
reichend abzuschrecken im Stande ist, einmal in möglichst einfiscfaen 
Zogen eine Entwicklang zu geben, von der ans allerdings das ge- 
sammte Gebiet der altitalischen Mythologie eine Umgestaltoog sa 
erleiden haben wird. 

Natürlich kann diis liier gebotene sich als nichts anderes denn 
als einen Versuch geben, der nicht bloss mannigfacher AasfQhrong 
bedarf, sondern aach da and dort wird berichtigt werden mdssen. 
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Nataf bewährt alcb, sie werden StadtgrOnder, Kdnige. Was 
iat hieran nicht hellenisch, was konnte nicht, ebensogut auf 

griechischem Boden erwachsen sein? 

Auch ist die Ansicht bekanntlich wirklich aufgestellt 
und vertheidigt worden, dass hier durchweg hellenische Er- 
findung vorliege. ' 

Und diess ist nur die geläufigste Tradition. Neben ihr 
gehen zahllose andere Versionen her, ^ welche grossentheils 
aus hellenischen Schriften uns überliefert die Gründung 
der Stadt in der verschiedensten Weise berichten. ^ Dieselben 
sind mehrfach bloss mythologisierendes Machwerk ohne jeden 
mytbisehen Kern. Allein wir werden finden, dass diese ' 
griechischen Referate, die znm Theil so viel älter sind, als 
die frOhesten rOmischen, denn doch nicht so einfach auf die 
Seite geschöben werden dOrfen. 

So scheint da bloss hellenische Fabnliemngslnst und 
italische Eitelkeit thätig zu sein, wo griechische oder troische 
Helden wie Odysseus und Aeneas oder ihre Söhne und Enkel* 
als italische Stadtgründer auftreten. Und vielfach ist diess 

* Vgl. 0. S. 347. Vgl. die Übersicht über die Behandlung der rOm. 
Grfindongssage bei Schwegler, r. Gesch. I S. 68 ff.; 411. , 

* Vgl. Berr. sa V. Aen. Till, 678: AfadxfoaieB si dillgenter ad- 
Tertas, de aaetoiibiu eonditamm urbium diasemio inTeaitarf adeo nt ne 
Orbis quidem Romae origo possit diligenter agnosci. Xam Sallostius 
dicit: Urbem Romam — condidere atque habnere initio Troiani et com 
bis Aborigines. (S. u. S. 379). Alii dicunt ab Enandro: secundum qnos 
Yergiliiis (VIII, 313): Taue rez (£ttandrus Bomaoae conditor arcis). 
Alii a Romulo etc. 

* Vgl. Klausen, Aeneas und d. Penaten II S. öüü flF. j Schweg- 
ler, röm. Gesch. I 8. 400 fll G. G. IiewiB, Untersnchungeii 
aber die Glanbwflrdigkeit der altrdm. Gesch. Deutsche t. Verf. vielf. 
Teno. IL verb. Ausg. bes. durch F. Liebrecht HannoTer 1658. I 8. 
879 ff. Ich vennreise auf diese Schriften fOr die 'flbergaogenen Notizen, 
indem ich nur das wichtige heraushebe und alles, auch von römischen 
Sa?en oder Ccltgebr&uchen , was nicht unmittelbar hergehört, einfach 
Obergehc. 

* Wegen Odysseus s. Lewis a. a. O. S. 380, 4. 
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der Fall. Andere Sagen aber zeigen sich so unverkennbar 
mit italischen Mythen versetzt, von Fäden derselben durch- 
zogen, dass sie bei ihrem Alter nicht so einfach bei Seite 
geschoben werden dürfen^ wie man diess zu thun gewöhnt ist. 

Nicht bloss die römischen, auch diese griechischen Ver- 
sionen knüpfen Rom mehrfach zugleich an Latium, nicht bloss 
an Hellas oder Troja, während andrerseits die recipierte Sagen- 
geschichte Born ja gleichfalls nicht bloss an Latium, sondern' 
auch an den troischen Helden der Sias knflpft 

Aeneas oder Latinus in Sagen von der Grflndang Borns. 

Zahlreiche Sagen knflpfen vor allem .Born viel enger 
an Aeneas, * und es sind gerade die ältesten Gewährs- 
männer, welche denselben in viel unmittelbareren Zn- 
sammenhang mit der Grtindung Roms bringen, als diess 
die spätere chronologisierende Sagengeschichte thut. • 

Nach den ältesten Zeugen, nach Hellanikos und Damastes 
von Sigeon , wie nach Timaeos gründet Aeneas selbst Rom, 
und zwar gibt er nach den beiden erstercn der Stadt den 
Namen von einer Troerin, welche die Schiffe verbrennt, " Nach 

♦ 

* Vgl. Klausen, Aeneas II S. 6G6 ff. ; Schwegler, r. G. I S. 349 ff. 

^ Vgl. Schwegler, r. G. I S. 303 ff. Noch früher als die Sagen 
von Aeneas scheint üdysseus Eingang in die Sagen von Latium gefunden 
m haben. Vgl. Hes. theog. 101 1 sqq. Durch Girceji ward Circe locap 
lifliert, lud eininal dsgeUDhrfc iprilT di« Sage nwdi nai Mk, YgLLewk 
a. a. 0. S. 82& £ Abgesoheii von dner Fictfon, vie die bei Hot 
<Boni. 2), «eiche Rom an Bomaans (Plnt Boa. 2) odcr 'fiomi» (Die«. 
Hai. I, 72; vgl. fr. hist Gr. IT p. 527) als Söhne dee Oäjmm u4 
der Kirke knüpft, werden wir sehen, wie in die Sagen von Aeneas xtnä 
Latinus mehrfach Odysseys und Kirke hereinspielen. 

3 So kam nach Hellanikos in der Chronik der argivischen Prieste- 
riiinen bei Dionys. I, 72 Aeneas mit Odysseus nach Italien und gründete 
Korn, dem er den Namen nach der troischen Frau gab, welche die 
Scbifb angeaündet hatte; ebenso erzählte ausser einigen anderen Da- 
mastes von Sigeon (a. a. 0.)> dessen Zengniss Scbwegler (a. a. 0. J3. 405 
A. 86) mit Unrecht auf das Verbrennen der Südßt beedifirirt* EL^aifeli 
Poiyaen. Ym, 26^ 2. Disselbe Gesdiiditi^ aber lo, dan die T^MtimMl 
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andern nennt Aeneas die Stadt Badi sefner Frau. ^ Nach 
noch andern sind die Söhne des Troers Stadtgründer, ' wieder 



Gefangene sin^, welche die Schiffe ihrer achaeischen Herrn anzünden, 
bei Aristoteles (a. a. 0. und bei Plut. qu. Roth. 6.) vgl. V. Rose, Aristot. 
[nach ihmj pseudepigr. p. 540 sq. und bei Heraklides Lembos (um 
130 V. Chr.). S. Festiis p. 269 Romam ; Solin. 1,2; Serv. V. Aen. 
1, 273. Auch nach Ti maeos war Aeneas Gründer Roms. S. Mommsen, 
röoL Chronol. S. 136 A. 254. Bei PS-^Lykophron (A)ez. 1226 ff.) vereinigt 
Bich Aeneu in T^yrrhenien mit Odyssens, sowie mit den SOlinen Ton 
TeiephoB, Tarebon nnd Tynrhenoa, nnd grttndet lodann im Lande der 
Bonigonen (Aboriginer) 80 Bargen. 

* Plut Rom. 2: *AUot St 'Pw/z^r VratoS 9vyttT/^ *a\ Atv*aq(ai, ol 

Serv. zu Verg. Aen. I, 273: Clinias refert Telemachi filiam, Romen 
nomine, Aeneae nuptam fiiisse, ox cuius vocabulo Romam appellatam. 
Dieser Clinias darf nicht mit 0. Müller in dem Galitas des Festus 
wieder erkannt werden wollen. S. u. S. 379 A. 4. 

* So nach Eepbal4»n aas Gergis oder Tidmehr Hegesianax aas 
Alezaadria in Troas (am 640 d. Sft. s 2U t. Chr.; s. Sebwegler, r. G. I 
S. 802 f.)| der Aeneas in Thrakien sterben Usst, ihm aber Tier SMum 
gibt, Ascanios, Eüryleon, Romalas, Komas, von denen der letste die 
Trojaner nach Latium führt und Bom gründet (Dionys. I, 49; 72, Vgl. 
Schwegler S. 401 A. 8). Viele Hessen nach Agathoki es (Fest. p. 269. 
Vgl. Schwegler S. 401 A. 10) Aeneas in Phryfjien sterben und von dort 
Rdmus nach Italien ziehen. Nach andern sind Ronius und RomuluR 
Söhne des Aeneas von der Kreusa und gründen mit 2 Söhnen Ikktors 
Rom (Schol. zu Lykoph. bei Tzetz. Lyk. 1226), während wir wieder von 
andern, wie Agathyllos, Demagoras nor hören (Dionys. I, 72), dasa aia 
Romains einen Sohn des Aeneas nennen, wozu Agathyllos, einarka- 
diaciher Diditer, noch iBgt, er sei in Hesperien ersei^^ Merkwürdig 
aber ist besonders die Angabe (Fiat Rom. 2), Romains sei Sohn des Aeneas 
nnd der Dexithea gewesen, der Tochter des Phorbas, und mit seinem Bm- 
der Romus als kleines £ind na^ Italien gekommen; im angeschwollenen 
Strom seien sodann die übrigen Schiffe zu Grunde gegangen, nur das 
Schiff, in dem Romus und Romulus waren, sei unge- 
fährdet ans Ufer getrieben und so gerettet worden. 

Zweifelhaft nach jeder Seite hin ist die Notiz bei Festus p. 266: — . 
ApoUodorus in Euxenide ait, Aenea et Lavinia-natos Mayllem, Mulnm 
Bhommnfus atqaa ab Rbomo nrbi traetam nomen. Niebahr, r. Gesdi. 
I 8. 208 hin diesen Apollodor fiir d^n Komiker Ton Gela, Menandera 
Zflitgoaocsen, indem er übrigens nur ssgt, er habe Romas Sohn dea 





AE1IEA8 OD£B LATim7& 



877 



Dach andern seine Enkel, ^ oder es erhält wenigstens wie bei 
Agathükles die Stadt ihren Namen von einer Tochter des Aska- - 
nios, die auf dem Palatin einen Tempel der Fides erbaut hatte. • 
Auch Enkel des Latinus ^ heissen die Orflnder der Stadt. 

Man hat die Tbatsacbe, dass Bonis GrfiDdang nach 
diesen ältesten Berichten theils unmittelbar, theils wenigstens 
viel näher als nach der gewObnlicben Version an Aeneas 
geknöpft wird, gewöhnlich schon dessbalb nnterschfttat, weil 
es griechische Berichte seien. 

Aber auch die ältesten römischen Zeugen lassen Rom 
zwar nicht von Aeneas, aber doch von dessen Söhnen oder 
Enkelu gegründet werden. 

AeDeas iin4 der LaWnia geoannt Jener Ap. Idjte nm 840 bis 290 tot 

Chr., em anderer Tön Karystos fällt zwischen 800 und 257. Meineke^ 
^fr. com. I, p. 468 verwirft die Annahme, dass hier eine Notiz ans einem 
Lustspiel Eii^r^rtdf;; odcr F.L'ifyi; vorliege, ganz und gar. tSchwegler I S. 306 
A. 22 hält sie für scLr zweifelhaft. Es wird mit der Stelle nichts an- 
zufangen sein. Jedesfiills ist die Ergänzung 'Aemiliam Komulum Rho- 
mumque' näher liegend, so dass Aemilia als Schwester der Zwillinge 
gedacht wäre, wie die Matter des Gaecalus sogleich loror IHgitiomm 
beisst (8. a. S. 899 f.), als die Ilbetgi (Enn. Mnäl L I. fragm. 
Bona. 1868 p. 26; vgl. Tahkii j ^ian. peei. rell^. LipsiM 1864. 
p. XXXI), der unter Yergleicbang von Ilataieb, Bom. 2: ol St Jtfuiäm 
rifT Ahfftov xai ^fittfUtt aiTTtra/t^yiTr 'Aenflism Aauüivm Bliomam- 
que* vorschlug. 

* Nach Diodor VII, 3 (bei Sync. I, 366 ed. Bonnens.) glaubten einige 
Schriftsteller, Romulus, der Hohn einer Tochter des Aeneas, habe Rom 
gegründet. S. Schwegler, r. G. 1. S. 402 A. 18^ Lewis a. a. 0. S. 384 
A. 144; nach Eratosthenes war Romains Sohn des Aseanius (Serv. Aen. 
I, 573;; nach Dionysios von CbalUs war Bonns Sohn des AsMoioSi nach 
nngenanaten bei ihm des Ematbion* (IMon. I, 79} ; TgL-Phii Bom. S. 
8. fir. hist. Gr. IT. p. 866 fr. 11. 

Noch nach andern ist Romulus Enkol dos Aeneas and dar LtTinlOi 
Sohn des Mars und der Aemylia (Plut. Rom. 2). 

' Fest. p. 260. Solin. c. 1. Vgl. fr. hist. Gr. TV p. 290. 

^ Sie sind es durch Italus und Lenke (Lenke ist wohl üebersetzung 
von Alba. s. u.) nach einer Version bei Dionys. I, 72. *Euseb. chron. 
p. 2G9 und Synk. I p. 863 bieten jiMvto)^ und so wird mit Schwegler, 
r. G. I S. 400 A. 1 zu lesen sein. Der ürbinas hat Mtn^i , woraus 
Eiessl|ng AMMo^of gemacht hat 
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Gleich nach Fabius Pirtor mflssen Komulus und Kemus 
dii Enkel von Aeneas gewesen sein. ^ 

Nach Naevius war die Tochter des Aeneas Mutter des 
Romulus, ' auch war im dritten Buch des Bellum Punicum 
Amalias erwähnt, ' wie vielleicht die Rückkehr der Zwillinge 
MUsli Alba. * Nach EooiuB, ^ der auch gleichfalls den König 
TOB Alba, Amiilias kennt, war Dia Tochter des Aeneaa. * 

Noch Propertios spricht, ohwohl er anf die Sage Yon 
der sängenden Wölfin anspielt, ^ von Aeneas als dem Gründer 
Berns. * Unter den uns erhaltenen Historikern der guten 
Zeit * ist Sallnstios der einzige, der Aeneas mit seinen Tro- 
janern und verhtindeten Aboriginern Rom gründen lässt. 

Hier ist also Alba eing^choben, me diess auch in dem 
Sagengespinstc eines Alkimos oder in. zwei Versionen, 
die uns Dionysios (I, 72 und 73 aufbewahrt hat, der 
Fall ist Allein selbst dann, wenn der eine dieser Berichte 

* 

* VgL Moameo, röm. GhronoL jS.. 162. 

* a Senr. Y. A«d. I, 298: Naerios «I Emuas Aeneie ex fiüa 
aepotcm BomuUHrf conditorem nrfali tradunt ' 

' S. Max. Joa. Borghem, de NMrii poetae rita et scriptia. 

Afonasterii 1861 p. 23; 26; 26. * 

* Vgl. Berghem, L c p. 65. 

" Porph. zu Hör. c. I, 2, 17. Enn. fr. ann. I, 56. 

* 8. A. 2 und Serv. zu VI, 778: Ennius dicit, Iliam fuiese filiam 
Aeneae: quod si est, Aeneas avus est Romuli. Wenn Vahlen (praef. 
p. XXXIX) das MotiT sich nicht erklären kann, aus dem bei Ennios 
die lUa den Tod in den Wdlen findet, ao ist einfscli dann an erinnem, 
daaa dlMettw anek bei Eonina Yeatalin war (a. Cic. de div. I, 20 , 40). 
YaUena ErUining, Amolina habe' die Ilia wegen ihiea firendll^diachen 
ürsprunga angefeindet, atefat anf aehwaehen Fflsaen nnd iat nicht aua- 
leichend. 

' V, 1, 37 sq. 

* V, 1, 1 sq. 

* Auch Procop. b. G. IV, 22 nennt Aeüeas Gründer Roms. 
" SaL Cat. 6. 

" Fest p. 266. Vgl. Lewis a. a. 0. & 884 f., 19 A. 148. 
^* 8. 0. a 877 A. 8 ni 879 (Uwia a. a. 0. 8* 886, 20 A. 149 
und 8. 882^ 12. 
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auf Fabius Pictor zurückgehen sollte, * gilt, dass jene hel- 
lenischen Versionen, welche Aeueas unmittelbar zum Gründer 
Roms machen, noch älter sind, und der gesammte Verlauf 
der Untersuchung wird bis zur Evidenz herausstellen, dass 
nrsprüDglich Alba im Mythos nicht genannt war, und dass 
der TjranDOB^ Amulius und der 'legitime^ König Numitor 
erst ersonnen wurden, als die Vestalin und ihr Tod in den 
Wellen motiviert werden sollte. Vollends sp&t erfanden ist 
endlich, wie bekannt, die albanische KOnigsrelhe. * 

Dionysios.sagt ja mit dflrren Worten, dass die Stadt 
nach römischen Schriftstellern von Söhnen oder Enkeln des 
Aeneas gegründet wnrde, und knüpft daran nnter anderm 
jene Geschichte, wo ausdrücklich die Gründung von Alba 
aus als eine blosse Verstärkung der längst gegründeten 
Stadt bezeichnet wird. ' 

Merkwürdiger ist, dass schon nach einem der frühesten 
Gewälirsinänner , Kallias (um 300 v. Chr.) der König der 
Aboriginer, Latinus es war, der die Trojanerin Roma zur 
Gattin hatte, mit der er Romus, Bomulus (und Telegonos) 
zeugte. TelegonoB verliess das Land; Bomns und BomuluB 
dagegen blieben und gründeten Born. ^ . ' 

* Vjrl. Mommsen, r. Chrono]. 2 A. S. 152 A. 288. 

' Vgl. über diese Mommsen, röm. Chronol. 2 A. S. 152 ff. 

» Dionys. 73. 

^ Bion. I, 72 (ergänst.ans Syno. I. p. 868 ed. Boon. ndi Bftidd 
de «od. Urbio. Dionysii 1847 p. 18) genaner als Fettnt p. 289. 8. Sdnreg» 
kr, r. G. I S. 402 A. 22; Lewis a. a. O. a 881 A. 186. Naeli efnctt 

Autor, dessm Kamen auBgefallen iet, gab Latinus, der Sohn des Ulysses 
und der Circo, nach einer verstorbenen Schwester der Stadt ihren 
Namen (Serv. Aen. I, 273). Vpl. Fest. p. 26üa30sqq.: Galitas scribit, 
cum po8t obitum Aeneae imperium Italiae pervenisset ad Latinum, 
Telemachi Circaeque filium, hisque (1. mit Ursin. isque; 0. Müllers Con- 
jectur is quod ist gewiss falsch. Er hoffte so lesen zu können, nm dann 
bei is an Aeneas denken su dürfen, weil er in unserm Galitas den 
. Cliniss des Serr. a. a. O. viederfinden möchte) ez Bhome snscepisset 
%ips Bornum Bomolumque, arbi eoaditae in Palatio cansiB foisis 
appeUaadae poUssirnnm Bhomae. TgL endlich noch Dienjs. ^ 72 «itr. 
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Durch Telegonos wirft auch hier die Odysseussage einen 
Schatten, aber nur einen verschwindenden Schatten herein. 
Dagegen erregt die Nennung des Latinus anstatt des Acneas 
von vornherein den Gedanken , ob denn nicht auch hinter 
diesem Aeneas selbst vielleicht eine latiniscbe Gestalt ver- 
borgen seL ' . 

,AjD^4ere ri^mische Grttiidiuig8aage9* , 

Aber andre Sagen führen uns noch weiter liinter die 
Zeit des Acneas in noch graueres Alteitlunn zurück. * 

Unter der Herrschaft (h'S Kaunas ^M'scliah es, dass 
E u a n d e r nach Italien kam , von ihm den Palatin zum 
Wohnsitz angewiesen erliielt und dufür Gesittung, Spra^j^ 
Religion lehrte und verbreitete. ^ 

Nach den gangbarsten, Berichten wird nun freilich nur 
die palatinische Ansiedlung, nicht die Rom genannte Stadt 
Hn Euander geknüpft. Doch auch dafflr fehlt es nicht ai^ 
alter Bezeugung. ' 

'iiMii^^ri^ jMKäl^ die ältesten 

Ansiedbingen auf deM fiöd^u 'l^ms n Leiter iEuirfljclc^ 
die älteste Urzeit des menschlichen Geschlechts geführt 
In uralter Zeit herrsclite J a n us Uber Ilalieu, und wohnte 

> leh sehe ab tob Notlieii, wie die, dam Fdivger Rom btnten 
(Plnt Born. 1), oder das! ei gar eine Orfindong der SOnder war (Antioeh. 
bfli Dionys. I, 78; Yarro L L. Y, 101; Schwegler^ r. 0. I 8. 400 

A. 8; 4). 

» S. d. Stellen bei Schwegler, r. G. I. S. 351 f. 

' Der *Historiae Ciimanae compositor' bei Festus p. 26G. 261) Rom am 
vgl. Solin. 1 ; Serv. Aen. I, 273 lässt über Valeiitia Cacus (s. u. S. 400) 
herrschen und nachher, als Euander und Aeneas kommen, diese der Stadt 
den Namen Rom geben. Ausserdem erfahren wir von Serr. a. a* 0.: 
Attelns aiaeriti Bomam ante adventnm Enaadri diu Valentlam vodtatam. 
Alu a fiUa Enandri ita dietam ; alli a latidlea, qnae praedixinet Eoan- 
dro, Ua emn loete oporten coniidere. Ygl. Serr. Aen. YIII, 678 : AUi 
dicnnt ab fioaadro (oonditam nrbem B. em). 8. o. 8. 874 A. 8. 
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auf dem Möns Janicnlaft m seiner dortigen Borg * und Stadt ' 
Dort erhielt er den Besuch des tn Schiff gekommenen Satar* 

n u 8 , ' der sich auf dem gegenüberliegenden capitotiniscben 
Hügel, welcher damals nach ihm den Namen 'der Satumische' 
bekam,* die Stadt Saturnia erbaute. * 

Ohne Zweifel wurde die Ankunft des Saturnus zur See 
nur erdacht, als er mit dem hellenischen Kronos zusammen- 
geflossen war und man erklären wollte, wie man von dem- 
, selben Kronos-Saturnus mit Hecht sagen konnte, er habe in 
Italien gewohnt. Und es war diess doppelt nothwendig für 
diejenigen, welche in euhemeristischer Un^deutung ans Kronos 
einen Kdnig von Kreta gemacht hatten, während der itali- 
sche Mythos, welcher die grossen Götter zu den ältesten 
Landeskdnigen machte, zu der Auffassung, es seien das 
Ton Hans aus keine GOtter, sondern Menschen gewesen, von 
selbst die Hand bot * 

• 

* Orid. hat I, 241 sqq.; Arnob. m, 29. Haeiipb. 8at I, 7, 19: 
Begiooem istam quae nniic Tocatar Italia, regno lanns obtinuit, qni vt 
Bffgmus iVotardkträi JVäOianiim secutus tradit, cum Camese aeque isdi* 
gena terram banc ita participata potentia poeudebant, ut regio Camesene 

laniculum vocitaretur. Post ad lamim socium regnum redactum est 
Vgl. Schwegler I S. 212 A. 1. Nach andern kam auch Janus selbst 
zur See nach Italien. So nach Plut. q. R. 22; Drakon v. Kerkyra bei 
Athen. XV, 46 p. 61)2; Serv. z. V. Aen. VIII, 357. 

* Drakon Kerkyraeos a. a. 0. spricht ein&ch von dem nach Janos^ 
beDtnnten Berg 'lA^mmlw. Veigil Aen. TIU, 866 sqq. nnd Orid. ftst. I, 
246 sq. reden von der Burg; Aniob. m, 29 und' llaerob. 1, 7, 19 tob 
dem 'oppidnm* laniculnm. Vgl. Sehwegler a. a. 0. A. 2. 

' Orid. &8t. I, 233; Herodian. I, 16; Tertull. apölog. 10; Mhine. 
Fei. Octav. 22; Macrob. I, 7, 21. Lact. inst. I, 13, 7. 

* Varro 1. L. V, 42; Fest. p. 322 Saturnia. Dionys. I, 34; H, 1; 
Tert. apol. 10. Vgl. Schwegler a. a. 0. S. 213 A. 8. 

» Varro V, 42; 45. Vgl. Aen. VllI, 357 sq.; Tert. apol. 10; Minuc. 
a. a, 0.; Serv. zur Aen. VIII, 319. Vgl. Plin. III § 68. 

Vgl. z. B. Minuc. Fei. Oetav. 22: Saturnnm enim principem hoins 
generis et eiami&is omnes scriptores Tetnstatis Graed Bomaoiqne bomi- 
nem prodidemnt Seit boc Nepos et Cassias in bistoria, et Thallns ae 
Diodorns hoe loqnnntnr. Is itaqne Satnntns Greta profiigus Italiam 
meta illii saerientis accesserat etc. 
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Diesen manniglRch unter einander verflochtenen Sagen 
treten andere Mythen Ton Bnhlschaften des Hercules gegen- 
über, oder kreuzen sich mit denselben. Hercules d. h*. 

Dius Fidius buhlt so mit AccaLarentia, der Larennuitter, ^ 
die dafür von ihm einen Gemahl, Tarutius, und nach dem 
Tode desselben als Erbin reiche und weite Fiureu erhält, 
welche sie dem römischen Volke vermacht. ' 

Ferner buhlt Hercules ^ mit der Faula , * erzeugt mit 
Lanna, einer Tochter des Euander, ^ den Pallas, vermählt 
Bich mit einer Tochter des Faunus, • eAält von einer Hyper- 
boreerin Namens Palanto den Latious, ^ und endlich gebiert 
ihm die Priesterin Rhea den Aventinus. ^ Es wären das, 
sehen wir von der Hhea hoch ab, fünferlei Buhlschaften. 

* * 

» Vgl. z. B. Schwegler, r. G. I 8. 482 A. 3. 

• Fast. Praen. 23 Dec. C. I. L. I p. 319; 409; Plut. Rom. 4: 5; qu. 
Rom. 35; Macrob. Sat. I. 10, 11 sqq. Vgl. Tert, ad nat. II, 10. Aug. 

c. D. VI, 7. Cato hei Macrob. a. a. 0. si^richt nur von ihrem reichen 
Erwerb als Bubleriu und ihixin Vcrmächtniss au das röiuisdie Vt)lk. 
Gellius VII (VI), 7, 5 fil berichtet gleichfalls von ihrem Erwerb als 
Buhlerin und fügt dann i)ei, nach (Valerius) Antias habe sie ihr 
mögen dem Bomulos, nach andern dem rdm. Yolk vennadit. Macer 
(bei Maerob. a. a. 0. § 17) sagt, sie sei als 4xattin des Fanstulas 
Amme von Bomnins und Bemos gewesen, habe sieh später einea 
reichen Tuscer Carutius (irie Macrob schreibt) , verheirathet und ihr 
Vermögen dem Romulus vermacht. Dr. Em. Hoff mann (die Arval- 
brüder, mit Zusätzen verm. Abdr. aus d. Verhaudltrg. der XVII Vers. 

d. Philol., Scbulm. und Orientalisten zu Breslau. Breslau 1858) hat die 
Sagen von Acca Lareutia im Zusammenhang mit der Stiftung der 
Arvalbrttderschaft (s. u. Ö. 383j einer geistreichen und scharfsinnigen 
Analyse vnter«^en. Allein seine AufTassung und Behandlungsvetse 
dieser Mythen ist. tob dter hier befolgten allsa abweichend, als dass 
eine Berttcksichtigaag and Beicftmpfang im einaehien «weckmftssig wftre. 

• Vgl. Schwegler, r. G. I 8. 876 Anm. }k8. 

• Verrius bei Lact. inst. I, 20, 5; ep. 20. 
» Dionys. I, 32; 43; Serv. Aen. VlU, 61. 

• Justin. XLIII, 1, 9. 

' Fest. ep. p. 220 Palatium. Dionys. I, 43 j Solin. I, lö. 

• Vergl. Aen. VI, 659 sqq. 
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Allein Faula, welche nach Lactanz * Verrius die Buhle 
des Hercules uaunte, erklärt Plutarch ^ für einen Beinamen 
der Acca Lareotia. Die Tochter des Euander, Launa ' und 
die des Faunus ^ können gleichfalls nicht Ton einander Ter> 
schieden sein, da Euander unzweifelhaft in Rom nichts an- 
deres als die griechische Übersetzung des Pannus ist * Und 
zu Faunns hinwiederom stellt die Etymologie auch die Favola 
in nächste Beziehung. 

' Endlich die Hyperhoreerln. Palanto, welche dem Hercules 
den Latinus gebiert, weist einmal auf den Palatin, gerade 
wie Pallas der Sohn von Hercules und Launa. ® Sodann 
beisst es von ihr, während schon Latinus auch sie mit sich in 
die Kreise von Picus, Faunus u. s. w. hineinzieht, ^ ausdrück- 
lich, dass sie nachjiials Gattin des Faunus (oder auch des 
Latinus) geworden sei. ® " 

Die Verbindung von Hercules und Acca Lareotia Ter« 
schafft dem römischen Volk grosse Grundstücke. In einer 
andern Sage, die für tins Masnrius Sabinus, ^secntns quos- 
dam historiae scriptores* vertritt, * ist Acca Larentia Amme 
• des Romulus und Mutter von 12 Söhnen, von denen einer 
stirbt, an dessen Stelle dann Bomulas tritt und sich und 
die flbrigen 'fratres. Arvsles* nennt, — die Fabel ven der 
. Stiftung der Arvalbrüderschaft — . 

Auch durch die Vererbung der Grundstücke wird oüeubar 

» Lact, inst I, 20, 5. 

• Flut qa. rom. 85. 

• Dionyi. I, 82; 48. Seir. Aen. VHI, 51. 
. « Jastin XLm, 1, 9. 

• Vgl. Sehwegjer a. a 0. S. 857. 

' Fest. ep. p. 220 Palatium, id est mens Romae sppdlatBg est, — ; 
alii quod ibi Hyperborei filia Palanto habitaverit, quae ex Hercala 
Latinum peperit; alii eimdem, quod Pallas ibi sepultos ait, aeiitiinant 
appellari. 

' Vgl. die Stellen bei Schwegler, r. G. I & 215 A. 21. S. o. 
a 39.8 f. 

• Dfonyt. I, 43; Gass. Diot fr* 4, 8; des Lat.: Yanro 1. L. Y, 55. 

• Gell. VII(VI) 7, 8. 
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Roms Gründung an Acca Larentia geknüpft, und wenn wir 
von dem Spross aus der Verbindung von Hercules und Acca 
Larentia nichts weiter vernehmen , so kann es doch kaum 
einem Zweifel unterliegen, dass derselbe der Gründer Roms 
war, wovon eine Spur z. B. gleich in der Adoption des 
Romulus zum Vorschein konimt. 

Auch in diesen Sagen also erscheint durchweg Roms 
Gründung an Acca Larentia geknüpft, mit der die »Vestalin 
Taracia* dadurch, dass die Larentia nach ihrer Vermischung 
mit Hercules den Tarutius heirathet, verschmolzen wird. 
Macers Bericht ist deutlich eine Verschmelzung dieser Sage 
mit der gewöhnlichen, der dieser Schriftsteller, nur dass er 
sie noch rationalistischer umwandelte, als sie schon war, im 
übrigen sich anschliesst. ^ 

In Hercules aber ist Dius Fidius zu erkennen. Der 
lateinisch umgebildete Name des griechischen Heros hat in 
diesen Sagen den des heimischen Hiramelsgotts * verdrängt. 
Doch ist auch dieser nicht spurlos verschwunden. Antigonus 
erzählte, Rhomus, ein Sohn Jupiters, habe Rom gegründet. ' 

I 

♦ 

' S. die Stellen bei C. L. Roth in C. Salust Crispi Catilina, lugnrtha 
etc. ed. Fr. D. Gerlach. Acced. historicor. vet. Romanor. reliq. a. C. L. 
Roth coli, et dispos. Vol. I. Basil. 1852 p. 364 sq. 

' Dius Fidius wird von- Mommsen r. G. P S. 164 als Gott des 
Worthalteus 'deus fidius' erklärt. Richtiger wird mit Schwegler r. G. 
1 S. 365 A. 1 die Bedeutung des Himmlischen, des Zein; niartot in ihm 
erkannt werden. Vgl. insbesondere den Namen Dialis und Varro 1. L. 
y, 66, wo unter unsinnigen 2f^aten doch die richtige Auffassung sich 
kundgibt. Ganz falsch hält f^fell^r. r. M. S, 133 ff. Dius Fidius für 
einen Halbgott, wie Semo Sancm So gut wie dieser zwar ist er es aller- 
dings. Denn beide sind Ilimmelsgötter, wie denn Cato den Sancus als 
Ztv^ nlarioi erklärte. S. Dionys. II, 48 in Catonis — reliq. ed. Jordan 
p. 5 fr. 6. 

^ Fest. p. 266 Romam. Das Alter dieses Antigonos, den Dionys. 
I, 6 mit Polybios und Silenos nennt, wird immerhin dadurch einiger- 
maasseu angedeutet sein. Vgl. Schwegler, r. ü. I S. f. A. 22. Aller» 
dings nennt aber dort Dionysios den Polybios vor Silenos und den Anti- 
gonos noch vor diesem. 
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Audi im Gttltas findet diese mythische Verknilpfung des 
Himmelagotts mit AoeaLarentia, der Larenmutter, ihren Beflez. 
Am 22. Deeember warde den Laren geopfert, ' auf den 23. 
December fallen die Larentalien und zugleich Feriae lovi.^ 
ünd wer bringt das Opfer *am Grabe** der Acca Larentia? 
Es ist der Flamen Quirinalis, ^ der Flamen des Gottes, mit 
dessen Gestalt die des als Gott gedachteu Stadtgrüuders in 
eins zusammengeflossen war. 

Rom hat aber auch nach Romulus noch einen zweiten 
Gründer und eine zweite Gründungssage. Der zweite Gründer 
Borns ist bekanntlich S e r v i u s , und dieser ist gleichfalls von 
flbernatürlicher Geburt. Aus dem Herde des Königshauses , 
hatte sich das Symbol der Zeugongskraft des Hauslaren 
erhoben. Eine Sdavin, der sich das Wunder zuerst gezeigt, . 
Ocrisia, die täglich dort opferte, also auch eine Art Herd- 
priesterin war, wird im Atrium eingeschlossen. 'Sie empfängt), 
und die Sdavin gebiert den Sergius. * 

Hier ist nun znyOrderst die Sclavin aus dem Namen 
Servius hinzugethan. Die richtige Mutter des Scrvius ist 
ursprünglich gewiss — wer diesen Mj^tiieu uacbzufülileii 

* 

* Macrob. sat. I, 10, 10. Die Beschränkung auf die Lares per- 
marini, wie wir sie in dem Kai. Praen. nach notb wendiger Ergänzung 
Hoden (C. I. L. I p. 409), ist doch schwerlich arsprOnglich. 

* G. I. L. I p. i09. 

* Ad MpnlGnui sagt Yano YI, 28; Plnt q. B. 84; vgL Haertb. 
I, 10, 1& 

* Goi!. B. A. yiCfU^, 7, 7; Flotareh Rom. 4 sagt nngeiao: i roS 

' Dionys IV, 2: dno r^c «vr/ac rar finaüUttr, hp ^ aiias rt awrtloMn 
Vufioiot if(H)v^yia<i xai rcr; <mo riav Stinrtav ana^/ag ayfl^ovaty, vnto rov nv^t 
avaa^tir liyovoir alSotov ärS^. roino 9Baaaa9ai rt]v *()xqta{av TifHOTi^r (p*'^v- 
a«r Tov( ttu^oras nelavove en'i ro nvQ. Sifr theilt es ihrer Herrschaft mit 
o. 8. w. Ot. fast VI,- 627 sqq. Plin. h. n. XXXVI, 70, § 204: Tar- 
qjdoio Priaoo regnante tndnnt repente in faeo eina eoBparaiaae geni- 
tale a dnere Bkaaculim aezna, eamque, qnae inaederat ibi, Tknaqnilia 
reginaa aneillam Ocreaiam eaptitam, conanmodaaegnvidam: ita Serrinm 
ToUium natum, qni regno aoeceaait Plnt. da fort Born. 10; Anal». 
V, 18 (mit Berofong auf Yeniaa (7) Vlaßim). 

26 
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gelernt hat. wird dem beistimmen — die Herrin der Sclavin, 
und deren ächter Name ist Gaia Caecilia. * Schneiden wir 
von diesem Frauennamen das Piaenomen Gaia ab — be- 
kanntlich diente in gewisser Art bei den Römern Gaius, Gaia 
Bohlechtweg als Vorname ' — so bleibt Caecilia. Caecilia aber 
erinneit schon in ihrem Namen aufs bestimmteste an Cae» 
eulns, an Cacus nnd Caca. ' Nun stand aber me Statne 
derselben im Tempel des Sanci». ^ > ^ 

Ohne Zweifel folgt hieraus, dass sie ursprflnglich Göttin 
war. Caca femer wurde verehrt wi& Vesta. * Cacns beisst 

t So^hdnt nadi sichtbar reinerer ÜberiieüBnuig die Fnm dm Tn^ 
qoiniiis Priscns. FeMui ep. p. 96 sq. PUn. h. n. VHI, 74 ( 194. VgL 
Plnt qu. Rom. 80. Schrift de nom. c. 7/ Schwegler, r. O. I, 678. 

> Mommsen, die röm. Eigennamen (Rhein. Mus. XV (1860) S. 175 
A. 7 sagt: »So (als Vorname) wurde Gaia in der Formel (oTtov au räi'ot^ 
lyo) Faia) späterhin freilich gefasst, wie die dazu erfundene Anekdote 
von der Gemahlin des Königs Tarq. Pr. Gaia Caec. zeigt; aber diese 
ist wohl späten Ursprungs, schon weil die Cäcilier Plebejer sind.« Nach- 
dem Caecilia Prototyp der röm. Frauen geworden war, mag ihr mit 
Backsicht auf jene Formel, die Mranrnsen a. a. 0. gewiss richtig er- 
' klirt, dieser Voname sngeiheilt und die Entslehnog jener Formel avf 
sie suraokgftiDhrt worden sein. Dass die Anffkssung des Vornamens 
Oains, Gaia als Vornamens »ar ii»xv^ allgemein geworden war, sieht 
man sowohl aus dieser firUSrung jener Formel, als besonders auch aus 
der Sitte, die Freigelassenen von Frauen als 0. L. zu bezeichnen, Quint. 
I, 7, 28. "Mommsen a. a. 0. Name und Gestalt der Caecilia ist offenbar 
älter als diese Geschichte. Dass die Caecilier Plebejer waren, beweist 
gegen die vorliegende Auffassung der Caecilia als eines Wesens, in dem 
eiue altitalische Göttergestalt verhüllt ist, uatarlich nichts. 

" VgL Preller, rOm. MythoL S. 647. 

* Festus p. 288 b, 82: Prsedia. rorsus Veriins Tocari ait ea reme- 
dia, qoM data (L mit Ursin. Gaia) Gaeeüia, nzor Tufoiai prisd in- 
▼enisse eiistimator et immiscuisse on (I. mit Aog. sonae)' snae, qua 
praeciocta statua eins est in aede wS» (L Sancus mit Plin. a. a. 0.>, fui 

deus Dius Fidius vocatur, ex qna zona periclitantes ramenta sumunt. 
ea vocari ait praedia, quod mala prohibeant. Vgl. Plin. )i. n. VIII, 48, 
74 § 11)4: Lanam in colu et fuso Tauaquilis, quae eadem Gaia Caecilia 
vocata est, in templo Sancus (so der Eiccard. und cod. Par. 67 durasse 
prodeate te anctor est M. Yarro etc. 

* 8erT. an Verg, Aen. VID« 190: aade etia« moOtm Mendt, In 
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Sohn des Vulcan, * aus seinem Munde geht Feuer und 
Rauch. ' Auch das Atrium Gaci ' stimmt zu dem Atrium 
Vestae. 

Endlich wurde auch die Geburt des Romulus ?on einem 
gewissen Promathion ähnlich erzählt ^ £r wir4 darnach in 
Alba im Haoae des Königs Tarchetins enogen. Der weitere 
▼erlauf stimmt mit dem der gewdhnlidiea Grflndnngssage. 

Wie man sieht, Icann diese Version anf ürsprttn^ichlLeit 
und Altertiiflmlichkeit keinen Ansprach machen. Doch, ist 
es nicht ohne Interesse, an diesem weiteren Beispiel zu sehen, 
wie falsch es ist, bei der Analyse der römischen Grtindungs- 
sage von der gangbaren Version als von etwas in sich fertigem 
und abgeschlossenem auszugehen. Vielmehr hat sich uns statt 
einer einzigen Sage ein Gemenge von Gründungssagen er- 
geben. Ja die gangbare Version der Sage selbst zerfällt 
vor einer kritischen Betrachtung in mehrere ursprünglich 
geschiedene Mythen, die erst sp&ter mit einander yerbunden 
wnrden. 

Zeikgnag der gaagbuea Qrflndnngmce. 

Schon ein oberflftchlicher Bück anf dieselbe Iftsst diess 

erkennen, sobald man sich der völlig unbegründeten Voraus- 
setzung entschlageu hat, dass das, was uns nur als eine Sage 
überliefert ist, auch nur eine sein werde, und den Gedanken 
der Möglichkeit einer Zusammensetzung gefasst hat Wir 

quo perrigili igne fdeot YeslM laoriflimbiliir. Yig^. Lact I, 20, 86: 
oolitiir et Gaou 

» Verg. Aen. Vni, IW; Ovid. flNi I, 664. SeiT. ra Verg. Aen. 
Vm, 190; Euseb. chron. I. 45, 8; Aug. e. d. XDC, 19. Tj;l. Sehweg- 

1er, röm. Gesch. I S. 872 A. 2. 

" Verg. Aen. VIU, 199. 252. Or. ftit I, 672. Prop. IV, 9, 10. Serr. 

a. a. 0, Aug. c. d. a. a. 0. 

Vgl Schwegler a. a. 0. Anm. 6. 

' In den Begionarien, bei Preller, Roms Keg. S. 14. 15. 152. 
* Bei Unt Bom. g. Tgl. EbaseB, AeieM ÜB. 77S ft; Lewig, 
Cftnikw. I & S8B^ 94. 
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haben in der Fassung, wie sie uns vorliegt, * nicht weniger 
als vier Elternpaare: zunächst Mars und eine Vestalin, dann als 
Amme die Wölfin wohl mit Picus, * nach einer Notiz auch 
noch 'picus^ und parra\ ^ endlich die PflegeJtern Faostulus und 
Acca Larentia. In Faustulus ist FauBiis kaum verdeckt, 
srnnal da seine Gattin die Larenmutter Acca Larentia ist, 
die in einer andern Sage mit Hercules d. h. Dins Fidioa 
bnhlt ^ Picos ist evident das Symbol des Qoites Picns, 
iparra* ist der Vogel der Vesta (s. u.). 

Man sieht deutlich, soweit ist alles italisch. Fanniia 
und Acca Larentia sind rein italische Gottheiten, in 'picus 
und parra' sind altitalische Göttersymbole mythisch in einer 
Weise verwendet, wie die griechische Mythologie unter der 
endlosen Füll^ ihrer Sagen davon nur noch verschwindende 
Spuren hat. 

Und nicht genug, wenn der ausgetretene Strom die 
Zwillinge statt sie zu verschlingen an dem ruminalischen 
Feigenbaum beim Lupercal aussetzt, ist nicht auch hier ein 
kaum verhallter üchter Mythos «n erkennen? ^ Offenbar 
trat in der nrsprfinglichen Fassung der Strom eben desshalb 
aus den Ufern, um die Zwillinge aossusetzen. Rhea, die 
sich in den Strom stürzte, um zu sterben, nahm derselbe in 
die liebenden Arme des Gatten auf. Gewiss sieht jeder, der 
in solchen Mythen zu lesen versteht, dass wir es hier mit 
einem weiteren Elternpaar zu thun haben. ' 

« Di« litterataT i. bei Sehwegler, r. OodL I 8. 884 iF. 

* Vgl. S..B. Ofid. ftat m, 54. 

* Serv. ni Yerg. Aeo. I, 27S: emn eos FNUtolai «iiinadT«rtin«t 
nulrirj a fera , et picum parramqne circmiToIitare. Aaf Manzen des 
Sex. Po^mpeius?) Fosüus bietet der Revers die Wölfin mit den säugen- 
den Zwillingen unter drm Feigenbaum, auf dem (freilich nicht zwei, 
sondern) 3 Vögel sitzen, daneben Faustulus. Eckhel, D. N. Y. p. 280. 
Mommsen, Gesch. d. röm. Manzen S. 530 f. 

* S. 0. S. 382 ff. ^ ' 

* Vgl. oben -den griechischen Bericht S. 376 A. 2. 

* Ovid. amoi^.m, 6, 47 sqq.; tut II, 598; Serr. Aen. I, 878; 
m, 888 ; Sidon. ApolUn. paneg. in Iffi^ 28: qiim aevtrat Hit eoniox. 
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GENESIS DER BÖMISCHEfi GBÜNDÜKGSSAGEN. 
Bednctibn der ifliiiiMshen Orjlidaiigsinyflieo. 

Zuvörderst ist die Sage von Janus und Saturnus und 
die daran geknüpfte von der Saturnia aetas, vom goldenen 
Zeitalter, offenbar eine altitalische, eine latinische, es ist das 
die italische Version des Mythos vom goldenen Zeitalter über- 
baapt. ^ Sie dürfen wir schwerlich Born oder irgend einer 
andern einzelnen Stadt zutheilen. 

Aber beachtenswerth ist es gleichwohl, dass schon der 
nfsprflngliche Sitz yon Janns und Satnmns Born, Janicalum 
. «nd Saturnia, gewesen sein soll, von den beiden Ciottem, von 
4enen der eine zu Hercules,, Jupiter, Dins Fidius, Sancus, der 
«ndere zu Picus, Fannus, Mars in nächster Beziehung steht. 

Sodann, was die Sage von Euander und Faunus betrifft, 
so ist unzweifelhaft Euander der Doppclgänger von Faunus. • 

Faustulus, d. h. Faunus und Acca Larentia, wiederholen 
die Sage von Faunus und Euander. Nach einer merkwür- 
digen Notiz sodann war die Lupa ursprünglich vielmehr 

eine Luperca, d. h. eine Hündin. ' Diess w&re unstreitig 

* 

Mythogr. Vat. I, 30. Vgl. Ilor. Carm. I, 2, 20: 'uxorius amnis* mit 
Acron und Porph. Anders Just. XLIII, 2, 4. Vgl. Schwefjler, r. G. 
I S. 886 A. 5; Preller, r. Myth. S. 699. Schon Ennius erzählte diess 
(smu]. reliqa. fr. ZLI el. Yahlen aus Serr. mr Aen. m, 888 ygl yahlefl; 
qoMit. ]. 1. p, XXXH). 

* Vgl. Preller, r. 11 a 411. 

* Vgl. insbesondere Schwegler, r. 6. 1 8. Si^V ft; s. andi FreUer, 

r. M. 8. 848; 693. 

" Arnob. IV, 3: quod abiectis infantibus pepercit Inpa non mitis 
Luperca dea est auctore appellata Varrone. Auch die Höhle heisst ja 
durchweg Lupereal. S. Schwegler, r. G. I S. 390 flF. Schweglers Erklärung 
des Lupercus als Wolfsbock (r. G. I S. 361) ist von ihm selbst nachher 
bereut worden. Lupercus ist der Wolfsabwehrer, wie schon Von den 
»Iten richtig etymologisiert wird (Serr. Y, Aen. Tm, 848). 

Welehei andre Thier aber iat lo m beiefcbnen als der Hnnd? 
Dam stimmt die Notiz 1>ei Flut Bom. 21 : S^<or A ie^^ tq kA *vva 
&vtiy Tovs Xovnf'^Kovf. Und ebenso stimmen dazu die Münzen von EbttriSi 
die aof dem Avers das Bild oder die Maske des SUen, auf dem Beren 
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der symbolisch -mythische Ausdruck % die Larenmotter, 
die Gattin tod Faustulus, d. b. Faunus Lupercus, an dessen 
Fest die YestaHnnen Mola salsa beraten. * 

Herkanfi der Tenchiedenen Mythen. 

Ab^ atteh. naeb diesen Redocttonen bleibt dne erUe^ 
liebe ZaM. Hercules und Acca Larentia, Picns und Lupa, 

FauDus und Acca Larentia, Mars und die Vestalin, Divus 
(pater Tiberinus) und seine Gemahlin,- Picus und Parra, Lar 
familiaris und Ocrisia oder vielmehr Caecilia, Cacus uud Caca. 
Woher diese Mythen? 

Die Antwort ist schon angedeutet. Unwillkürlich finden 
wir wiederholt unsre Blicke von Rom weg nach andern 
St&dten gewendet Und in der That, erinnert man sich des 
ürspnings Borns, das ohne Zweifel anfänglich eine rein lati- 

* 

einen liegenden Hund zeigen. S. F. Carelli, numorum Italiae veteris 
tabulas CCII ed. Caelest. Cavedonius. Lips. 1850 tab. 25, 1. 2; 27, 8. 9. 
Ygl. Preller, r. M. S. 846. Denn dass Silenos-, Satyr- and Faunusbildung 
in Italien principiell kaum anders nntenelutden sind, als so, dasa die 9km 
wenigatena stets ilter gefiMst werden, diese Annalinie wird kanm anf 
Widscspmeh atosaen. TgL auch & 890 A. S. 

Dass FannnB andere Male wieder aüt Um, dessen Thier der Wolf 
ist, zoBammenflieBBt, beweist nichts fOr den, der weiss, wie in Italien 
insbesondere die Götter in verschiedene Gestalten aoseinandorgehen 
und dann wieder mit ähnlichen zusammenfliessen. Zum Thier des Mars 
freilich passt besser die Lupa als* die Luperca. Aber die hier gegebene 
Auffassung setzt ja eben voraas, dass erst später, als sich die Römer 
daran gewöhnt hatten, Mars vorzugsweise an die Spitse ihrer Geschichte 
m stellen, die Lopa an die Stelle der Loperca getreten ist. 

Dass die Faone zngleich Bochsnatnr haben, wie denn mit einem 
Bocksqpfer an den Luperealien bsconnen wurde, steht natflrlich fest 
Man inoss sich in Italien schon einmal daran gewöhnen, wie am End« 
wenn auch in geringerem Grade in aller Mythologie, verschiedenartige 
Elemente und Symbole zusammenfliessen zu sehen. Dass die Bocks- 
natur später überwog und in den Kunstdaristellungen allein sich geltend 
macht, ist dem Kiuüuss der Identificati^ mit Pan und Satyrn xoza- 
sdkreiben. 

» 8. e. 8. 807. 
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Irisohe NMvlainag w, die auf dem Palatiii ihren Mauerring 
hatte, das aber aodami mit einem sabiiiiedien Bestandtheü so 
einer Stadt sich verband, das endlich ohne Zweifel, auch wenn 
es vorzugsweise aus 6iner Stadt seine Bürger erhalten hat, 

auch solche aus andern Städten aufnahm, so Hegt ee an£ 
der Hand, dass hier verschiedene Gründungssagen zusammen- 
geiossen sein müssen. 

^ie Aufeabe ist also die, erhaltene anderweitige Grtin- 
dnngBsagen, weldke Parallelen bieten, mit den vorliegenden 
römischen BasarnmannuteUen. 

• * 

LATDUSCHE UND SABINISCHE GKÜNDDNGSSAGEN. 

Man bat einen ganz besondern Beweis dafür, dass Rom 
die ürmythen der indogermanischen Völkerfamiliü zum Theil 
noch ursprünglicher bewahrt habe, als Griechenland, speciell 
auch in der Fabel vom Kampfe des Hercules mit Cacus 
finden wollen. * Ich habe die Ansicht von dem Alter des Mythos 
lange seibat getfaeilt Aber sie ist schwerlich haltbar. 

Mall darf zwar nicht gehend madien wollen, dass Her- 
cules kein italischer Gott, sondern nur eine Umbildung des 
griechischen ^HQoxXijg » gewesen sei Denn auch in dieser 
Sage könnte wie oft der Name Hercnles an die Stelle des 

» Kuh» ia Haasts «dlMhr. f. d. Alterth. VI (1848) S. 128; Schweg- 
Itr, r. O. I S. 371 flF.; Br^al in Kuhns Z. f. vergl. Sprachf. X (1861) 
8. 319, und in einer eigenen mir nur aus der Recension von A. W(eber) 
in Zarnckes Centralbl. bekannten Schrift: Hercule et Cacus, etude de 
mythol. comp. Paris 1863; Preller röm. Myth. S. 648 An». 2. hat tieh 
fl^en das hohe Alter des Mythos erkläi-t. 

« Diess lehrt uns ßitschl, Plwtin. Exc. 27 (Bbeiii. Mu». N. F. Xu 
a 108 A. X.). Die ahMtang McnnHi», nmdtßl Diil a 368 ¥<m hwswt 
U^, d«r Schwf^er r. 0. 1 a 868 Ajbhi. 83, aber so dass er 
«Jt 8eMmf W keMtam mm palriinoiiinm, heredium erklärt, (r. G. 
P a 16A awat Monmsen H. den Gott des eingefriedigten Banembofii) 
l^getreten ist, wird sich der durch zahlreiche Analogien gtdeokten Be- 
weiBfiUunug BümUb gegesab« ai^kt kiltea Iwatn. 
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altitalischen Namens des Himnoelsgottes getreten sein. ^ Aber 
Cacns kommt in dieser Geschichte in einer Anffitssmig Tor, 
die gar nicht zu seiner wahren Natur stimmt, sondern ans 
einer falschen Erklärung des Worts (Gscns » Moedg) heraus* 
gesponnen ist * 

^ ■ Von solchen physikalischen Mythen finden sich nur wenige 
Spuren. Die ächten Sagen der Sabiner und Latiner sind 
fast durchweg Gründungsmythen. So die Sage von dem Ur- 

, Sprung der Sabiner, der Gründung von Cures, von Laviniom, 
Lanuvium, Laurentum, Praeneste, — Rom. In der That 
beziehen sich höchst charakteristischer Weise die alten itali- . 
sehen Mythen vorzugsweise auf Gründung und Regimng 
▼on Staaten. " 

Der erste. König der Sahiner ist Sahus, der Sohn des 
Sancns, oder es scheint vielmehr dieser Sahus od^r Sabinus 
nur unter dem Einfluss der hellenischen Eponymentheorie 
zwischen Saneus und die Sabiner eingeschoben. * 

• » S. 0. S. 384. 

' Br^al a. a. 0. vgl. mit einer sehr scheinbaren Vermuthung den 
griechischen Wind Kautlai. Allein dieses Zutreffen ist eben wie so oft 
in der vergleichenden Mythologie zwar Behr blendend, aber dass es 
einen tieferen Grund hat, mflsste anders erwiesen werden, als es 
wenigstens in Kuhns Zdtsdir^ geschehen ist 

» Vgl oben S. 809. 

^ Dionys. II, 49: Xhm^ 9k Hofmos^ ro fAr SifO/m «gi Xtßitmm t9vH 
r99^mt tpijaaf hA Safim» (80 Sylbuf , Statt der LA. der codd.' Jafiltw») 

fuorot hti)(ioQ{ov. TOVTOY Toy SoyKov vno Ttvwr TTlnriov 

nalt^n^m /ft'a. Serv. Aen. VIII, 638: Cato et Gellius (asco 1 a Sabo) 
Lacedaemonio trahere eos (Sabinos) originem reforunt. Dass Lacedae- 
monio nicht auf Cato zurückgehen könne , hat schon Schwegler (röm. 
Gesch. I, 83 Anm. 10) und dann Jordan (Catonis praeter libros de re 
rust. reliq. p. XXVII), der die angef. Stelle Schweglers übersehen hat, 
bemerkt. Preller, rOm. Myihol. S. 689 Anm. 1 dagegen siebt aber den 
Widerspmeh dieser Angabe mit Dionys n, 49 hinwegr Gewiss rlehtigor 
sagt Ang. c. d. ZYIII, 19 Domb.: Sabtni etlam regem samn prinmm San- 
cum, sive, ut aliqiii appeUant, Sanctmn, rettiilenint in deos. 8. noch SIL 
It&l. Vm , 424 : Ibant et laeti pars Sanetom Yoce canebant auctore» 
dentis, pars laudes oro forebant Sabe taas, qoi de patlio OOgnomist 
primuB di^ti populos rna^pia diiione Sabines. 
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Da88 LatimiB du Sohn des Hercules heiest, ^ ist der Segt 
▼OD Sabos oder Sabinus , d«n ersteo KOnig der Sab.iner , so 
ibnlich wi(B mOglkb. Wesn non aber hier als der ächte 
Name des 'scortum', der Dirne, der Name einer Göttin er- 
scheint, 80 wird man das Kecht haben, auch von der sabi- 
nisdien Sage anzunehmen, dass die menschHche Jungfrau 
an (He Stelle der göttlichep Gemahlin des Sancus getreten sei. 
Per Gründer von Cures ist Modius Fabidius, der Sohn von 
Quirinas und einer Jungfrau , die während des Tanzes im 
Temenos des Gottes von EntbusiasaiiiB ergriffen in das Heilig- 
tbum «ntritt nad dort von den Ootte den Modius Fabidiaf 

« 

ompilUigt, * ein Name, der frdlieb mir wiMiigsteas vdllig 
räthselhaft bleibt, wenn nicht vielleicbt annweluBai ist, 
dass auch in diesem Modius Fabidins der Dias Ftdias 
stockt 

Der erste König der Lanrenter ferner ist Picns, ' ein 

Sohn des Saturnus. Picus Sohn und Nachfolger ist Faunus. * • 
Auf Faunus folgt Latinus. * Er ist nach der Laurentersage 
offenbar gleichfalls ein Sohn des Faunus ^ und zwar ursprüug- 

» S. u. S. 895 A, 3. 

' Dionys, a. R. H, 48 Portas wollte im Text des Dionys. Af^tw 
#l9ioy berstellen. 

Aagintiii dv. M Xtin,.16 : fer ea fempora ezMtaa 
LanrentQm, nln Satiinü ffliQS PfflM reinite Tg^DM 

rdiq. I. VI lt. Y p. SlO iq. ed. DMol; Eoseb. ehron. I, 46, 8 p. 386 
▲oeher.^Chron. anon. Vindob. p. 644 ed. libmiSB (in Abb* d. aidis. 
Gcfcb. d. W. I. 1860); Synk. p. 323. 

* Diodor. a. a. 0. Verg. Aen. VII, 48 ; Gass. Die. fr. 4, 3 ; Aug. 
c. D. XVIII^ 15; Chron. anon. Vindob. p. 644; Euseb. a.a.O.; Synkell. 
p. 323. Suidas unter 4^aDyof. Vgl. Dionys. 1, 31 ; Prob, zu V. georg. I, 
10; JuBtin. 43, 1) wo Faunus König der Aboriginer beisst 

- * Yerg. a. a. 0. 46 sqq. ; Gmi. Die., Aag^j Clnini. nun. Tindttb^ 
Easeb., Synk. a. a. 0. 

• y. Aen; 711^^7; Or. awtnk XIT, M»; Aug; XYIIl, 16: PIoii 
Fannma gennft, LMmntom regem secmdiim; Serv. Aen. X| 76; Zum. 
yn, 1. Vgl Dionys. I, 48: St' Igr n^t noUm'xtm .lin&w «w'iw ' 
{xüS ^^rnffo») woft^ßuf, .... 
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Heb ' wohl Ton detiei) Schwester und Gattin Fatna, * einer 
Nebenform der Fauna oder Bona dea. ■ 

Nach Vergil ist seine Mutter die Nymphe Harka. * 
Schwerlich hat dieße Notiz Werth. Den hellenisierten Dich- 
tern schien es natürlich, dass Faunus, der ihnen mit Silen 
aUBammengeflossen war, mit Nymphen sich paarte. * 

Diese Vertauschung konnte um so leichter eintreteö, 
weil Fauna-Fatua mit Carmentis identisch erscheint. * Beide 
berühren sich im Begriff des Redens und Weissagens. • 
Zwar beisst Carmentis gewöhnlich Mutter, ^ bisweilen Gattin ^ 
sidit des Pannus, sondern des Enander. Aber Euander ist 
sben nichts afe die hellenisGhe Überaetsung Tön Fannns. 
Und Carmentis nnn steht schon als OebnrtsglMftin in naher 
Besl^ung zu den Quellgöttinnen. * Überdiess ist ancb das 
Weissagen den Göttern des Waldes nnd der Flur und dsnan 
der Quellen gemeinsam. Im Murmeln der Quellen und BSdie 
glaubte man gleichmässig wie im Raysclien der Bäume nnd 
Wälder die Stimme der Gottheit zu vernehmen. Am hellsten 

♦ 

« Justin. 43, 1, 8; Lact, I, 22, 9 sqq. Vgl. Serv. V. Aen. VII, 47. 

« Cornelius Labeo bei Macrob. 12, 21; Arnob. V, 18; Lact. a. 
tu 0.; Sery. a. a. 0. - ^. 

Tai Sarr. Ym, 814; Hat Omi. 8. -& aofll FreDer» r. M. 
> & 840. Ancli Fmuiiu Intte den Namen Fatant od«r FatmlM. 8m 
¥. Am. a. a; VI, 776; Tm, 814 Ti^ F«li f.8a6s v«WS4^dlnii 
Vaaaut ftta t9fMm honiidlfua videter. 

• Verg. Aen. VII, 47: Faono et nympha genitus Marica. 

• Vgl. Serv. z. V. a. a. 0.: Ergo Faunae et Fatuae noMü ««Mi 
•gperum fugit poeta: et Maricam dixit fiiisse uxorem Fauni. 

' Vgl. Härtung, R. d. R. II S. 200; Schwenck, M. d. R. S. 327; 
Zinzow, de Pelasgicis Romanorum sacris. Berlin 1851. 4. p. 29. 

' Wegen Fauna s. insbes. Juatin. XIIU, 1; Lact. iBlt 1, 22, 9; 
wegen CarmeDtis s. Serv. Y. Aen. Vni, 389 sqq.: Ueo Cteaiaslie ^pd- 
lite, qaod divinHieiie firtn eancrei, aan inlii«« tatet eannwüs dlce- 
iMator etc. 

' Dionys. I, 31 ; Liv. I, 7; Stnk 1^ 8; s. dit iraMacea Stetten 
M Schwegler, r. 6. i & 888 iL 11. . 

* . • Plut. Rom. 21. 

• Vgl. PreUer, r, M. 8. 857 t. * ' .• 
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jkiill diiMr Gedtiike daraat bemr, diss iMbeii Gtnmtii 

(-FaoDft-Fatua) die etymologiscb weaeDtlich ideDtiscbes 
Camenen treten. * 

Während nun aber Latinus einerseits im engsten Zu- 
sammenhang mit Faunus, Picus und damit mit Mars steht, 
wird er andrerseits als Jupiter, und zwar als Jupiter Latiftria 
,gMtlich verehrt. ' 

So kann es nicht befremden, dass er m andern 
riehten ein Sohn des Hercules heisst. ' 

Dabei pflegt dann der beiderseitige Urapning in ver^ 
scbiedener Weise vermittelt zu werden. Die Fhm des 
enlea beiaat nAmlicb bald Tecbler des- Faunus, ^ bald wird 
de Mcb der Yernuscbniig mitHeroulea Genuibfin deaselbeii, ' 
eder iat sie es und empftiigt also iili Ebebmcb den Latinua. * 
Oaas. deutlich springt der Sinn dieser Combinationen in der 
Angabe des Dionysios ^ heraus, Latinos seie Sohn des Faunoa, 
aber Spross des Herakles gewesen. Übrigens gehen Hercules 
und Mars selber schliesslich in einander über. ' 

Und wenn schon dem Picus, Faunus und Latinus durch ihre 
Gattinnen Canens, Carmentis und Marica (?) mit mehr oder 
.weniger Becbt eine Verwandtschaft mit Queilen vud Flflssen 

^ S. Yarro bei Serr. V. ed. YII, 21; Tcrtuil. adv. Mare. I, 16. 
Ygl FnUer, r. M. 8. 600. 

* FMt p. IM: OsdUaatM — Laüniis mk, q«i pAMÜti fiiad d 
ftdt adrersnt ll«MBtiQin , Oiaritum^ regeia, nnfqaam Apptrult (a o. 

8. 285) iadicatusque eit loppikr fitetos Lattwii. Sdiol. Bob. ia Cüe. 
Plane, p. 266 OrelL 

• Dionys. I, 43; 44; Justin. XLIII, 1, 9; Fest. ep. p. 220 Palatium; 
Gass. Dio fr. 4, 8; Synk. p. 365; Tzetz. in Lycophr. 1254; Suid. Aarlv^ 
Malal. VI, p. 162, 4 Dind. Vgl. Schwegler, r. G. I S. 215 f. A. 21. 

^ Justin. XLIII, 1,9: ex filia Fauni et Hercule stupro conceptus 
Latinus procreator. 

■ Dionys. I, 43; 44. * . 

* Can. Dio fr. 4^ 8: ^Bfni^ j/wv% Anrnm h t% ^timu j f w a urft . 

ly 44* , . 

• S. insbes. Macrob. Sat. m, S. 12, 6 aqq. «nd Tano bei dioM. 
Marqoardt) H. d. r. A. IT 8. 828. 
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logesehrieben wird, so taucht Latiiiis im Strome völlig unter. 
Er Yencbwindet im Namidiis, «m als Latiaris wieder aaf> 
svtaadieii und fortan als ^ Gott Uber Latinm zu walten.-^ 

ihnlieh wie Eoander cur Zeit, da Fannna Laorenter- 
KOnig ist, in Latinm landet, kommt Aeneaa nnter der Herrschaft 
Ton dessen Nachfolger Latinns (s. n.) dalifn. 

Gewinnt da nicht die oben nur angedeutete Vermu- 
thung an Gewicht, dass der Aeneas der latinischen Sagen 
nicht einfach der troische Aeneas ist, dass auch mit diesem 
hellcnisclien Heros eine italische Göttergestalt zusammen- 
geflossen sein könnte? 

Offenbar ist dieser italische Aeneas der Doppelgänger 
von Latinus, ' wie Euander der Yon Fannns: auch er ist 
schliesslich göttlieher Natar; aqdi er verschwindet im ' 
Kamidos, * wo er fortan als Stromgott and 'als (Jupiter) 
ladiges ^ waltet, wihread in LaUnna der Jupiter Latiaris, oder 
der Nationalgott Latiums ericannt werden muss, * in Latinus, 
dessen Gattin den Namen ,Amata* trägt, ^ also den Namen, 
unter welchem der Pontifex maximus die Vestalianen eapierte. ' 

♦ 

' ' Fest p. 194 Osdnantei. Vgl. d. Schol. Bob. m Cic Plane 
p. 26«. 

* leb flVergehe hier die fremdllndiadieD Momente im Wesen nnd 
In der eige too Asneas eis nkdit uomittdbar hergehOiig. 

* Ovid. metam. XIV, 600 sqq.; Jov. sat^ XI, 68; schol. Teron. s. 
Verg. Aen. I, 259 ed. Keil p. 83. Dazu stimmt, dass die rationalistische 
Tradition seinen Leichnam im Flusse auffinden lässt (Serv. V. Aen. VII, 150; 
797) und ihn am Numicius bestattet glaubt fLiv. I, 2), wie denn Dionys. I, 
64 ein Heroon zu Ehren des Aeneas beschreibt , während die Schol. 
von Verona von einem Templum sprechen, ad quod pontifices quotannis 
enm consuUbas [ire solent saorijficaturi (s. o. S. 265 A. 1 ; 817 A. 1). 

« Indiges: Fest ep. p. 106 üidiges.; GeU. II, 16, 9; Sa Ital. Vm, 
ae; AiBob. 1, 86 md das Blogimn G. I. L. I p. 388. Paier Ind^: Dioa. 
I, 64; 8oUn.2. Dens Indiges: Tib. II, 6,44; OT.melam.Xiy, 608; 8er?. 
Aen. XII, 794. Jupiter Indiges: Liv. I, 2, 6; Plin. III, 56; Senr. Aen. 
I, 259 ; IV, 620. S. Schwegler, r. G. I 8. 288 A. 21. 

» Fest. p. 194 Oscillantes. SchoL Bob. in Gic Piano, p. 266. 

* Verg. Aen. VH, 843 sqq. ' ■ 
» S. 0. S. 276. 
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Amata aber ist Btn eine Schwester der Sc«- and Quellen- 

gOttin Veniiia, ^ der Mutter des Rutulerkönigs yod Ardea, 
Turnus , ' des Verlobten der Lavinia ' und Bruders der 
Juturoa. * 

Aeneas ( — Indiges) gründet L a v i n i u m. ^ Dabei * Boil 
sich folgendes Wahrzeichen zugetragen haben. ' 

» Senr. T. Aen. Vn, 86«. 

* Verg. Aeo. Z, 76. Toriii» betet Brnder der Intiinii t^eig. 
Am Xn, 796), die ancfa, wie VenOia (Or. mettm. XIV, 866 144.), bei 

jünob. ni, 9 Gattin Yom Janas heisst H&ufigdr heisst bekanntlidi 
Cameseiie oder wie sie sonst geschrieben wird Schwester und Gattin 

des Janiis. Vgl. Preller, r. M. S. 163, der aber A. 2 nicht Demoph. 
bei Athen., sondern Demophil, bei Lyd. IV, 2 für die Schwester Came- 
sene, Drakon aus Kerkyra bei Athen. XV, 46 p. 692 £ fOr die Schwester 
und Gattin 'Kamise hätte anführen sollen. 

* Verg. Aen. VU, 31. 

* Auefa iltoe Jntnnia lodct so weiteren CoiabhiationeiL Denntiae 
Qnelle der Jutuma lag in der Nibe des Nnmidas im Gebiet tob Ardea 
und Lanniam (Serr. Y. Aen. XU, 189X' die eine ton denen sn Run swl- 
schen der Aedes Vestas und dem Tempel der Dioskuren, die in ihr be- 
kanntlich sich badeten. Dass aber in diesen das hellenische Gegenbild der 
Lares praestites Roms zu erkennen ist, beweist schon die frühzeitige 
Einbfirgenmg dieser Gottheiten an Bun, welche vor allem die sog. 
Familienmünzen bewähren. 

» S. Cato bei Serv. Aen. I, 269 j Strab. XIU, 1, 63 p. ^08; Liv. 
I, i ; Gass. Diu fr. 4, 6 a. sonst ^ 

* Mit Unreeht schreibt Schwegler, r. G. I 8. S84 anf die Autorit&t 
des Yorf. tou de orig. gentä B. 12, 6 gestatit Cato die Angabe zu, 
Lavininm seie an der Stätte, wo die San die 80 Ferkel wuf, ge- 
gründet worden. Vgl. Jordan a. a. 0..p. XXXI sq. .Viehnehr wurde 
nach Cato wie nach Fabius Alba longa an der Stelle erbaut, wo die 
Sau wirft und wiedergefunden wird. S. Fabius (bei Synk. I p. 366 ed. 
Bonnens. aus Diodor. VII (fr. III ed. Didot.) fr. bist, Gr. t. III p. 92, 
wo das Fr. noch dem angeblichen , von Hertz • beseitigten Numerius 
Fabius zugeschrieben wird. Auch nach Varro 1. L. V, 144 gehört die 
San Alba an. Die Erz&hlung bei Dionys. I, 5G sq. trägt den Charakter 
spiterer ümbildnng dentlich genug. Übrigens stimmt es sn dem hier 
TerfidgtenGedanlcen, dass anch die San bei GassinsH^mina (ap.DioBMd. 
I p. 879) nach Born flbertragen wird. Ygi^ Kon. 9, 114 GnndolsiSt 

' Dionys, a. B. I,.59. 
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Es entzändet sich ron selbst ein helles Feuer. Ein 
Wolf schleppt Holz herbei, um die Flamme zu nähren , ein 
Adler facht sie mit seinen Flügeln an, ein Fuchs will sie 
mit seiner in den Fluss getauchten Ruthe wieder löschen. 
Schwegler wollte in dem Fuchs die röthlichen Kutuli er- 
kennen. ^ Er sah also nicht, dass auch der Fuchs einen 
Gott bedeuten müsse und doch hatte schon Klausen ' in ihm 
Liber erratben. Nur erkannte auch dieser nicht, das» die 
EnihluBg TOD Dionys entstellt iat.- Liber vertritt in der 
Gruppe das b^lrucbteode Nass und war iirq»rttnglich sidier 
nidrt ab stftrend gedftcbt Ss ist das um so gewisser, da 
dqr Cult des Liber und der Libera ^ in L'avinium besonders 
eifrig und ausgelassen begangen wurde. War ja doch ein 
ganzer Monat daselbst dem Liber geweiht. * Überdiess stellt 
sich durch verschiedenes eine sehr enge Beziehung von Liber 
zu Faunus heraus , ^ wodurch das Hinzutreten des Liber- 

* RSm. Gesch. I, 880 f. 

* Ä/ea. und die Penaten n 8. 776 ff. 

* Oewifls hftngt Liber nnd Libenumlt Ubo, MUß» imtmaieD. Sie 
Bind filmlieh wie Dionysos Gottheiten des befhichtenden Nmms im 

weitesten Sinn des Worts. Vgl. wegen Dionysos o. S. 361 f. 
Augustin c. D. VII, 21. Vgl. Preller, r. M. S. 442. 

* Plin. XIX, 4, 19 § 50: horte et foro tantum contra invidentium 
eflfascinationes dicari videmus in remedio satyrica signa. Diese Satyrica 
Signa erinnern schon für sich aliein an die italischen Satyrn, die Faune 
(vgl. in Betreff der Identificierung von Satyrn und italischen Faunen 
Ot. n^an. TI, 898 sq.; I, 193; XIY, 687). Hiin gibt Benr. Y. Aen. 
m, 90 an: quod «atem de Libero dizimns baee causa est, nt Signum 
sH liberae dvitatis. nam apnd nudores ant stipendiariao erant aut 
fbederatae aut liberae. sed in liberis civitatibus simulacmm Marsyat 
erat, qui in tutela Liberi patris est. Vgl. IV, 58 und Charax imEtym. 
m. p. 525, 89 in fr. bist. Graec. t. III p. 641, 22: Dionysos seie nach 
Italien gekommen und habe dort iSiiene zurückgelassen, toü« rpom rjrat 
eni a/jiniXtav hnjutifiay , xat tvotror yevtaSai T^r ^IxaUay • rouf Se yfcj^yoäi ol 
^frtdLA Moluirovg iimiow • tSs mri lSf6aei&9m rotovni «iyal/uara olvofo^ovi^ ir 

<Kwr, in$fAnH 9ut/mA w tk n^toftinii^ fyoiot^ Shh/r^ fr« «cd «9 mtnm 
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FauQos zu der Gnippe Jupiter, Vesta, Mars noch verständ- 
lieber wird. 

^ Eine ähnliche Gruppe — aber ohne den Fache — isl 
das Symbol der Orflndnng von LansTiam, * nnd-dieie 
Sage mag hier wobl «raprflngUdier aein. 

Wesentlich TerBchied^ wird die Orflndmg Praenestet 
ereählt. Die Schwester der ,Digitier' gebiert hier yon einem 
in ihren Schooss gesprungenen Funken ■ den Gaeculus, der 
sodann ,in foco', ^ ,iuxta ignes' * als ein ,pigüus flammarum* • 
gefunden wird. 

Nun heisst Caeciilus ein Sohn des Vulcanus, ^ eine Ab- 
leitung, die seine Feuernatur ausdrückt, aber im übrigen 
wohl mit Recht schon von Schwegler als graecisiereud be- 
aeichnet worden ist, ^ und der Schwester der.jFWi^ DigiHi, 

* 

* Es ist diess ersichtlich aus Mflnzen des L. Paplus Celsus (geprägt 
ewischen 705 und 701), Mommsen Gesch. d. röm. Münzw. S. 651), die 
auf dem Revers den Kopf der Juno Lanuvina, auf dem Avers in der 
Mitte ein Feuer, rechts einen Wolf mit einem Span im Maul, links 
einen Adler mit den Flügeln das Feuer anfachend zeigen, Eckhel, D. 
N. y, p. 967 Bq. Biccio, le monete delle ani fam. di Bora.' p. 162 n. 2. 
taT. 86 n. 1. Fanofka,. Tcnaootten des k. lfm. ni Berlin IMS. i. 
84 ff. Schon der üiiiitaod, dats in Larhiimn noch dn Facbi bei der 
6ni|ipe iit, wheidet ditie Laanvinische von der Gmppe In Lnviniam. 

^ S. Serv. y. Aen. yil, 078: Pnuneste — . Ihi erant pontifices et 
dü Indigetes sicut etiara Bomae. Erant etiam duo fratres, qui dm 
appellabantur. florum soror dum ad focnm sederet, desiliens scintilla 
eius Uterum percussit; unde dicitur concepisse. Postea enixa etc. yg). 
mythogr. Vat. II. 184 p. 136 ed. Bothe. 

* Cato (8. d. scbol. Veron. z. Y. Aen. VII, Ü81 p. 99, 6 Keil; Cat 
— reliq. ed. Jordan p. 13, 22) in originÜNis ait Caeculum virgines aquam 
petentea ui foco iavenine ideoqoe Yokani [fiUiun eom ezjistimane, et 
quod Odilos exiguos habeiet, €aeadii]n appeilatan. hie. coUe[cticUt] 
pastoribne nrbem Praeneste Ihndavit. Y. Aen. YII, 678 sqq. 
Bationalistische ürndeutong befan Hyth. Yat^ L 84 p. 29 ed. Bothe. 

* Solin. 2 p. 9 G. ; Serr. a. a, 0. . , . 
» Mart. Cap. Yt § 642. 

* So bei Cato , Yerg. , Serv. , den Mjrtbogr. a. a* 0. Mart Gap. 

fL a. 0. nennt ihn 'Ulyssis nepotem*. 
' K. Gesch. I S. 715 A- 6. ^ 
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*d<r gfttlKGiieii Brader*. ^ 1f an mag die fnOrBs DiffüU oder 
Depidii im übrigen erklären wie man will, die zwei Lares Prae« 

stites werden jedesfalls darin versteckt sein. An wen aber 
hat man bei der im Herde waltenden Schwester eher zu denken, 
als an Vesta? Jedesfalls weist uns die ganze Geschichte 
auf Götter hin, die in und am Herde walten. * 

Überdiess stimmt der Name Caeculus evident zu Cacus, 
dem feuerspeienden Wesen und der wie Vesta verehrtes 
Caca, ' sowie . stt Caecilia. 

Und CacoB selbst heisst in der Chronik von EynAe der 
erste Beherrscher Borns. ^ 

zubügkfOhbukg der römischen sagen aüf die 

latinischen (und sabinischen) sagen. 

Kein Zweifel,, dieser Gacus, die Erzfthlung von der Ge- 
bart des Serrins, von der des Bomulvs in der Fassnng des 

♦ 

^ Bei Serr. h^een sie *difi*, beim Mythogr. Tat II 'divinf. Die 
ScboL Yeien. a. a.'0. fidven fort: hane Teno ab Bepldüs paitoiibiia 
ed^eatnm ipdqne Depidio nomen fuiase et datmn cognomentam Caecnlo 

[tradit] libro, qai iiiscribitur Marius ant de Fortuna. Nun haben naoh 
Casaubon. , Plin. exercitat. zu Solin. a. a. 0. die besseren und älteren 
Codd. des Solin. Digidii, oder auch Digitii. Wir mflssen de88balb einst- 
weilen unentschieden lassen, wie ihr wirklicher Name war. 
» Vgl. Preller, r. M. S. 647, A. 5. 

' Serv. Verg. Aen. VIII, 190: Hunc (Cacum) soror sua eiusdem 
iioniois prodidit, unde etiam sacellum meruit, in quo ei per TirgisM 
(al.: pervigili igne Stent) Yestae sacrifieabatnr. Mythogr. Tat. II, 164 
und 18, 1 eztr.: per virgines Yestae saerif. YgL Lset I, 20, 86. 
Tgl. Ambrosch, BeligioiisbOelier d. R. 8. 63 Ann. 198: ,Ich trage 
kein Bedenken, aanmehmen, dass Gsens imd Cftna ein nrattea GStter- 
paiur gewesen*. 

* Festus p. 266 Romam; fr. hist. Gr. IV p. 434. Prellers Con- 
jectur (die Regionen d. St. Rom S. 153) : Gaci et Pinarii unitarum 
Tirium imperio ist mehr scheinbar als haltbar. 

Beaditung verdient endlich, dass die Casa Romuli hart an der 
Ma 'Cad lag. & Hut Born 90 nach Sehwegler, r. G. I S. 89S. H5ch8t 
wahncbeinlieh lag aber in der Nahe dleter Treppe aneh das Atriaa 
Cad (Diod. lY, 21); vgl. Sehwegler s: 874. 
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PromathloD weiMo nach Praeneste. ' Überbanpt Mast tu» 
ein Blick Aber diese italischen StSdtemythen in ihnen sofort 

fast sämmtliche Gestalten der römischen Gründungssagen 
wieder finden. 

Vor allem^ treten wiederholt Laurenterkönige als 
Eltern der Stadtgründer auf. * Es erscheinen Picus, Faunoa- ' 
Euander-Faustulus und Latinus-Aeneas. 

Die Gattin von Faunus ist Fauna-Fatiia, ^ welche der Acca 
Lareutia entspricht. ^ Latinos sodann gehört hier aufs 
engstein den Begriffskreis ven Pieas und Faunoa und damit 
Yön Mars. Denn Man entapridit Töllständig dem Faunna, 
deip sein ? ^vie des Picns Sohn * heisst, wie denn Oberhaupt 
»die Begriffe dieser drei Gottheiten auf allen Puncteo in- 
einander übergeben«, ^^speciell aber Mars nnd Picna kaum 
auseinanderzuhalten sind. Beide, Faunus wie Mars, erscheinen 
als identisch mit Silvauus. ® Die Gattin des Mars ist die- 

* Wenn irgend euM Stadt Latiiint, Terdient diese efaie grOndliehe . 
Jfenographie. Hier lag es nahe, die Bedduingen von Cacculus 2ur For^ 
tnna Primigenia zu Praeneste, wie die von Servius zur Fortuna in Rom 
zu untersuchen. Doch mag es genOgen, daran cu erionern (Tgl. einst- 
weilen Preller, r. M. S. 552 ff.). 

* Vgl. Augußtin. c. D. XVIII, 15: lam ergo regnabant Laurent« 
utique in Italia, ex quibna evidentior ducitur origo Bomana post 
GfMooe. 

* S. o. S. 8M. 

« Plnt q. B.-86 ngt midillcUidi, hidem er aUerdhigB die Hercalei. 
nigefdhrte Bohle all eine Tun der Anune des Bonnh» Teischiedene 
Ange hat —allein zwei Aocae Larentiae gibt ei DatOrlich fftr uns nicht — : 

Tji St *t^Q«t Aa^evrttf 4>aß6Xay fnfxXr^air (hat h'yovaiV. Denn dflSS 

Favola mit Fatua gleichzustellen ist, kann einem Zweifel nicht unter- 
liegen. Vgl. Schwegler, r. G. I 8. 483 A. 7; FrcUer, r. M. S. 423. 
S* 0. S. 883. 

^ Dionys. I, 31 \ App. bei Fbot. bibL 57 p. 16, b, 10. Martins Picus 
bei Amob. V, 1 p. 154. . 

* 8. 0. 8. 898. 

' y«L 8chwegler, r. 0. I 8. 283 f. 

* Fenniu bei Iild. Ym, 11, 81. Vgl. Oerhafd, h7peEb.-renL Btadicft 
n 8. 92 A. 6. Mars bei Cftto r. r. 88: llwti 8ilvMU>. 

88 
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selbe wie die des Faunus, Fauna. Da also Latinus des 
Faanus Sohn heisst, ^ tritt auch er ebendamit in die eDgste 
Besieh u Dg zu Mars. 

Mars vermählt sich zu Rom mit der Vestalin. ' 

Nun scheint zwar die Erzeagnog der Zwillinge durch 
Mars und die Vestalin dem Ursprung eines heUeniscbeii 
Heros aas der Vermischnng eines gOttiichen Vaters mit einer 
•teitKclien Jnogfra« ganz entsprechend. 

Doch sagt schon Sohwegler, die Vestalin erinnere an 
Vesta,* durch die Sage von der Gebort ans Mars nnd der 
Vestalin würden die Zwillinge an Mars and Vesta geknüpft. * 

Man könnte sagen, auch andere Göttinnen, welche die hel- 
lenistische Umbildung zu menschlichen Jungfrauen depoten- 
ziert hat, erscheinen als Vestalinnen , so vor allen Tarpeja, 
in der schon Niebuhr die Göttin abnte. Doch ist Tarpeja 
wohl schwerlich in der Sage Vestalin gewesen, ^ und Ilia ist 
es jedesfalls in viel bedeatangsvollerer , in allgemein aner- . 
kannter Weise. ^ 

Soviel ist sazageben, der $fame 'Vestalin* * reicht noch 
nicht hin aar Göttin Vesta sn gelangen. 

* & O. S. 893. 

» S. 0. S. 873; 388 u. ö. 

* öchwegler, r. O. I 8. 430 and for ihm Schwende, d. MjthoL 
d. BOmer S. 64 Anm. 

* S. 0. S. 306 A, 2. 

* Wenn Ocrisia Herdpriesterin ist, so ist sie es ja nach onsrer 
Anffamong in demselben Sinn und ans demselben Omnde geworden 
wie ma. We m noch Tmda VettaUn heint (GeH Vn (YI) 7; PUB. 
h» IL XXXIV S «. o. & 884X glH eben tneh Ton ihr, dm die 
"VeataliB* mit Roms Gfeadnag in Zmitmmenhnng gehmoht wbd, wenn 
die Tarada gleich eher za Acca Larentia als za Veitä gMrt Aber 
wir haben uns schon mehr als ein Mal davon überaengen mSMen, wie 
niessend die Grenzen dieser Götterkreise sind. 

« Die Mutter der Zwillinge hiess ohne Zweifel früher Testalin* 
schlechtweg. Erst später Ijekam sie den Namen Rbea (Silvia). Rhea 
nnd nicht Bea. Einmal hat Rhea jedesfalls die bessere Autorität für 
Mu Prellfln Einwiaid aber, dass die Annahme des Namens Rhea anf 
•in sn junget Datom führea wflrde, id dnidi den an die Spitte dar 
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Aber mancherlei Analogien scheinen darauf hinzufahren. 

Man wird in Mars die Einheit, den Urquell der Laren 
in ähnlicher Weise zu erkennen haben, wie in Semo Sancus 
den der Seinonen , in Jupiter Dius Fidius den der Genien. 

Die Grundbedeutung von Mars steht freilich noch lange 
Dicht fest. Auch Mommsen hat sich neuestens für die Etymo- 
logie erklärt, weichet in ihm den Mörder erblickt ^ Diese 
Annahme beruht bei' Ihm auf der Voravssetzang, dass Maars 
die Alteste flberUeferte Form sei Nach fiitsefals ünter- 
snebnngen ^tlber y^calnnterdrflcknng in der Schrift' * ist dless 
aber nur abbre?ierte Schreibnng für Mavors» 

Allerdings war Mars, wie es scheint, Unterweltsgott nach 
den beiden Seiten hin, nach der segenspendenden wie nach der 
furchtbaren. Doch wird es noch weiterer Beweise bedürfen, 
bis für Mars als ursprüngliche Grundbedeutung die des 
»Mörders« als feststehend wird angesehen werden können. 
Jedesfalls nach seiner segenspendenden , Fruchtbarkeit des 
Erdbodens verleihenden Seite und nicht nach der furcht- 
bauen , Tod und Verderben bringenden Seite hin berührt sich 
Mars mit Picus nnd mit Faunus, dem gnädigen' Gott. 

' Nnn erinnm man sich wieder an "j^iens* nnd parra*. 
Werden wir jetst nicht das Becht eu der Annahme baben, , 
dass ancfa erste .römisdie drflndangssage ein Element 
enthielt, das Bomsi GrOnder von Vesta abstammen liess, von 
Picus Martins und Vesta, dass am Ende doch — man weiss, 
wie Picus, Fauuus, Saturnus, Latinus fortwährend in einander 

• 

AnnierlniDg gesteHteii Sats btteitigt. 0er ITtme JRea wira siMr aoch 
geradeso iidaehi denn eine ci^ierte und ioaiigovierte VestaUn'. i|t itets ejoe ; ; ; 
tolcbe, *qiiae vota Um eol^t', lie iat danmata, nicht vea fotl S« IlMrob. . ( 

Bat m, 2, 6. 

» Rom. Gesch. V S. 43 Anm. *; 165. 

" S. RHschl im n. rb. Mus. XVI 18G1. S. 601 ff. Darnach ist Mavrto 
•ohne Schwa zwischen v und r nicht sprechbar' und 'wollte man sagen, 
dass das, wie Mavorte beweist, ursprünglich hier unbestreitbare con- 
Bonautische v doch in der Coutraction vocalisch werden konnte*, wo *sich 
jedoeh alsdann schwer begreifen Hesse, wie ans Manrte ein Harte her- 
voivegangen ietai ioUte*, so wtee ei also jedeifidli dne ipiteie Focia. 

ae* 
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IlbergeheD, auch die Yerbindiiog tob Man flüt etaer YestaliB 
' als die heUeeistiscbe ümbildnog .der Ehe tob* Man aad Vesta 

aazusehen fef? 

Dazu stimmt in überraschender Weise, dass am 1. März, 
an dem das Hauptfest des Mars war, * auch das heilige 
Feuer der Vesta erneuert wurde. * Und es ist nicht ohne 
Bejang, dass der Flamen des Quirinus, d. h. des als Gott 
gedachten Stadtgründers, die Vestalinnen beim gallischen Ein- 
fall auf ihrer Flucht nach Caere geleitet, und dass die Jung- 
frauen die Heiligtbümer , die sie nicht mitnehmen konntea, 
'sacello prozimo aedtbns flamiois Quirinalie' veigraben. ' 

Auch diese Sage weist uns Bach.LanreBtnm: Man und 
die Vestalio, Latinus und Amata bieten OBTerkeaBbare 
Aaslogienl 

Denn gaas ebenso, wie in Born Man Gatte der Vcstalin 
ist, beiBst in Lanrentnm LatinrnrOemabl dier Amata. Amata 
aber nennt der Pontifex die Jungfrau, die er als Dienerin 
für die Göttin capiert ^ Und diese Amata ist dem Vergil 
selbst eine Schwester der See- und Quellengöttin Venilia. * 
Die Schwester einer Göttin ist aber gewiss ursprünglich nicht 
eine Vestalin, sondern die Feuer^^öttin Vesta. 

In thier-symbolischer Form erscheinen die beiden Götter 
Mars und Vesta zu Rom in Picus und Parra. Dean der 
Specht ist Vogel des Man, die Parra der Vesta. ' 

> C. I. L. I p. 387. 

• 8. o. S. 287 A. 6. 

• Liy. V, 40. Plut. Cam. 20 sagt geradezu : Cno ror retir toD Kv^lvov. 
Borgheri (Giom. Arcad. I (1819) p. 58 f.), dem Schwegler beistimmt 
(r. O. m 8. 260), be&eht andi das Hogiam bei OreUi 537 es C. L 

.Ii. I pi 286 anf dflnFlanoi. Mammsen dagegen a. il O. stiauBt Nie- 
bohr, r. O. n 8. 606 A. 1201 bei, der dort aa Albinios denkt, wie 
■dioii Fabretti (s. Mommsen a. a. 0.) ergänzt hatte. 

• Verg. Aen. X, 75; VI, 90; VII, 866 j XII, 29. 

• S. 0. S. 397 A. 1. 

• Non. p. 518 Hyginus: est parra Vestae, picus Maitis. Wegen 
dea Spechu 8. noch weitere Stellen bei Schwegler, r. G.I S. 415f. A.S. 
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LatioQS freilich ist, so eng er steh eineneltft mit Mars 
bertffart, * andrerseits aacb irfeder nichts anderes als die 

hellenistische Verhülluog des Jupiter Latiaris. Da in Mars • 

die Einheit, der Urquell der Laren zu erkennen sein wird, 
wie in Jupiter der der Genien, und da Laren und Genien 
vielfach in einander übergehen, so kann es nicht über- 
raschen, wenn das gleiche bei Mars und Üercules-Dius Fidius 
der Fall ist. 

Aeneas verschwindet im Numicias, um fortan, zum Jupiter 
Indiges erhöht, als Gott zu walten. • Oben nnn* hiess 
des Aeneas Gattin Lavinia. Aber whr haben Sporen vt)n einer 
andern Gemahlin des Latinns. 

Nach Oyid * gab sich Anna Perenna ans Fnrdit vor der 
Eifersncht der Lavinia den Tod. Sollte sie nidit Gattin des 
Stromgottes gewesen sein, Anna Perenna die GOttin des Amnis 
Perennis, * sie, deren Fest zu Rom am selben Tag begangen 
wurde, ' an welchem Jupiter — es war an den Iden des März ~ 
vom Pontifex max. und der Virgo Vestaiis max. (?j ein hei- 
liges Opfer gebracht wurde? ® 

Die Geschichte von dem albanischen König Tiberinus, 
der im Strome ertrunken sein und ihm so seinen Namen 

gegeben haben soll, ^ ist natarlich ohne allen Werth. Es ist 

' ... 

» S. 0. S. 393 f.; 401. * 

* Die enge Verbindimg von Mars and Laren erhellt besonders 
deutlich Bchon ans dem berihmten Lied der Arraltafeln. S. jetzt äas- 
■elbe nelMt der Idttentnr darfiber im C. I L. I 9 aq. &. 38. 

* S. 0. & 896 A. 4 

* S. 0. S. 404. 

» Ov. fast. III, 647 ßqq. 

^ Ov. fast. III, 653 sq.: placidi eum nympha Nnmici. Amne perenne 
latens Anna Perenna vocor. Vgl. Klausen, Aeneas und d. P. S. 719; 
Schwcgier r. G. II S. 241; Preller S. 520, während diesem 8. 304 eine 
äusserst künstliche Erklärung noch als >das Richtige erscbeintc. 

* XX L L. I p. 888. Monmsen G.X L. I p. 875 bezweifelt die 
Teriae*, aber Behwerlieh mit wnreieheBdem Gmnd. 

* & 0. 8. 811 A. 8. 

* Yarro 1. L. 7,-80; IdT. I, 8; 0?.fiutl^889; metsm. XIT, 6U( 
SeiT. Y. Aen. YIS, 7^} m. 
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das ein spätes, den slten Sagen nacbfobiifierfees Madiwerk. 
Dagegen ist beaehteiiswerth , dass auch Janas QuellgoU- 
heiten zu Frauen gegeben werden. * 

Ebenso wie sein Doppelgänger Aeneaa als Jupiter Indiges 
waltet Latinus im Numicius bei Lavini uro. * 

Offenbar haben also der Stromgott und seine Gemahlin 
ibren Reflex in der Sage von Laurentum und Lavinium, hier, 
insofern man AnnaPerenna als Gattin des Latinus voraussetzt, ' 
in Laurentum, insofern auch in Rom die^Vestalin^es ist, welcbe 
sich mit dem Stromgott vermählt. 

Ifterkwttrdigerweise finden wir die drei Götter Jnpiler, 

Mars und Feuergottbeit beisammen als Stadtgrflnder tob 

Lan nTinmin jener bödistbeacbtenswertben, auf Maasen einer 

mos LanuTinm stammenden Gens dargestellten Gruppe ^ 

wibrend denselben in Lavininm noch Liber zugesellt worde; * 

Und auch zu Rom ruft Romulus bei Ovid, indem er 

» 

die Furche zur Stadtgründung zieht, ® Jupiter, Mavors und 
Vesta an. 

condenti Juppiter urbem 
Et genitor Mavors Vestaque mater ades. 
Jupiter beisst hier stadtgrttndend, Mars Erzeuger, Vesta 
Mutter. Gewiss könnte hier eine voraussetzungslose Exegese 
das *mater' kaum anders denn im stricten Parallelismus so 
'genitor' erklaren, wäre nicht bekannt, dassOvid nichts von 
Vesta als Matter des Boronins weiss. Aber sollte bier nicbt 
eine alte Formel, ein vielleicht uraltes Carmen zu Grunde 
liegen? * * ^ 

« 8. 0. S. 397 A. a. * 

■ S 0. S. 395. 

• S. 0. S. 405. 

• S. 0. S. 399. 
» S. 0. S. 398. 

• Fast IV, 826 sqq. 

' Man kSnnte gegea diiio TwaoiMtiaog eiaWtadea, im mut 
Mott Jnpitcr, Yeito und Man Tttrbnirfen- aind. 8. e. 8. 818. Aber 
geht nicht Tielmehr umgekehrt bieraas herror, daii diese drei Gott- 
heiten in nftharer Beeiehnng in einander etehen? 
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Endlieb darf akht ttberaeben «erden , dti» der in 
Strom waltende Gott «owohl in Rom, wie au Lavininn Ja- 
piter ist, der ja auch direct als der Vater des StadtgrOnders 
▼on Rom bezdchnet wird. * 

Einmal scheint Vesta selber Bezug zum .Flussgott zu 
haben. Vergil ^ sagt von ihr: 

Vestaqne mater 

quae Tuscum Tiberim et Romana Palatia servas. 

So ragt auch hier Vesta herein. Immer wieder macht 
sich bei diesen römischen Göttern der Mangel einer fest 
abgegränzten Individualität geltend, immer wieder gehen 
ihre Begriffo in einander aber, wie Kreise, die durch ins ' 
Wasser geworfene fiteine lienroigeriifeii sind, in einander, 
«erfliessen. Als weitere Ifatter der Zwillinge erscbien, s6- 
daan die Gattin des Faostplns, A^Xarentia, in der man 
elmr Fanna, d. b. Bona Dea, denn Vesta sn snchen baben 
wird. Als Laren-Mutter scheint aneh sie am Herde heimisch. 
Aber sie berührt sich mehr mit den Lares agrestes. die für 
die Fruchtbarkeit der Felder sorge« , als mit dem Lar fami- ' * 
liaris, der mit Ocrissia oder vielmehr mit Caecilia-Caca-Vesta ' 
den Servius erzeugt, eine Sage, die. wie wir uns eriunern, 
zu dem Gründungsmythos von Praeneste stimmt. 

Acca Larentia wird auch in der Lupa oder Luperca ver- 
steckt sein, an die dasLupercal gemahnt' und neben welcher 
die Ficus Ruminalis stand. * Bei diesein Feigeubaam be- 
fand sidi dn Heiligthnm der Bomina,* von welchem der- 
selbe seinen Namen hatte. Ramina ist die säugende,* ^ine 

» S. o. S. 310 und 884. * . . [ 

* S. Verg. Reorg. I, 499 sq. ' ' - 

* S. 0. S. 38;» A. 3. 

* Plin. h. n. XV §77; Serv. Aen. VIII, 90: ficus Ruminalis, quae 
fttit, abi uuuc est Lupereal. Vg^. Ov. fast. III, 411; Varro l L. Y, 54{ 
Plnt B01B.-8 sq.; Dionys. I, 70. * 

" Yanro r. r. II, 11, 4 iq. MneglMB» r. O. I. s: tfl. 

* CorsMD, krit. Beitr. 1. ItX. Formenl Iifi|». im. f. laitot 
das Wort ab von der Sansk. Wz. sru = fluere, o&d eihUckt ii nmm du 
Euter ab >flie»eiul«s« and soduo in Bunins die Mei|Ottia» • 
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Obtün des Sftugeiis, ohne Zweifel eine Indigitation der Faona, ^ 
die in thSersymboliecber Form als s&ngende Lupa oder Ln« 
perca im Mythos auftritt * 

AJber auch Hercules, der Himmelsgott, den wir als Ge- 
mahl der Stromgöttin erblickt haben, buhlt mit Acca La- 
rentia, mit Faula, mit Launa, ' die in Lavinium als Lavinia 
Gattin des Aeneas ist.* Andrerseits steht die Gattin des • 
Faunus ^ als Carmentis in naher Beziehung zu den Quellen. • 
Und wiederum ist Hercules selbst mit Mars zusammenge- 
flossen. Aach er, wie Faunus und Mars, ^ erscheint als 
Silvanas, und sitzt als solcher auf einem Relief zu München 
gegenober einer Herme des Lar agresUs, Priapus, ® w&brend 
. der dabei befindliche Hund sich bei unsrer AufCsssung des 
Faunus und dessen Beziehung su den Laren und Lupercus 
von selbst erklärt Ja Jupiter heisst bei Augustin Bnninus. * 

Und mit einem Worte soll schliesslich noch der sabir 
nischen Sagen, insbesondere der von Cures gedacht werden, 
wo 'Modius Fabidius' ein Sohn von Quirinus heisst. ^ 

Ferner werden Pales uod Vesta, identificiert Nun 



» Vgl. Schwegler a. a. 0. S. 422. 

' Wie Eich zu dieser Rumina der Name 'Roma' verhält, lasse ich • 
unentschieden. Der Name Romulus ist selbstverständlich erst spät 
ans Roma hcrausgesponoen worden, als man dem hellenistischen Heroi 
einen Namen schSpfen mnaste. Consen n. a. O. leitet Borna von der> 
selben Wonel ab> wie minen (rnrna), Blmfaia, eildirt d«i Wort aber 
tb IBttornttadt* 

» S. 0. S. 882. 

• S. 0. S. 376 f. A. 2; 404 f. 
» S. 0. S. 393 f. • 

• S. 0. S. 394. 
' S. 0. S. 401. 

' • Abgebildet bei Winckelmann, monumenti inediti (Donaueschingen 
1828) Nr. 07. Die Ochsen in der unten befindUcben 6rotte liad. Mr 
tilrUeb die des Gacns-EoaiiderAMdlei. 

• Aög. e. D. vn, 11. 
' » & 0. Sr 898 A. 9. 

8..0. 8. 889 A. 1. 
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gelten die am 21. April gefeierten Palilien als der Ge- 
burtstag der Stadt. ^ An ihnen aber wird aus der Aedes 
Vestae das Bohnenstroh, die- Asche der an den Fordicidien, 
dem Feste der Tellus, geschlachteten ungeborenen Kälber, 
und das Blut des dem Mars geopferten Octoberrosses bei 
den Vestalinnen geholt. * 

Selbst von Acca Larentia dürfen wir Vesta nicht schlecht^ 
weg trennen. Die enge Verbindung mit den Laien des 
Hauses vermittelt die mit den Laren des Feldes. Jtt#em 
Vesta mit Pales identificiert und fthr eine ErdgOttin erklärt wird,* 
tritt sie Oberhaupt in diesen Ereis ein, und da dieM El^ 
göttinnen sftmnftlich nur die veinchiedesen Seiten ^ner nttd 
derselben göttlichen Kraft symbolisieren, so lassen sich scharfe 
und feste Grenzlinien hier in keiner Weise festhalten. 

Denn mit bestimmten Worten snpt uns Cornelius Labeo, * 
der Mala seic an den Kaleiiden tles Mai unter dem Namen 
Bona dea eine Aedes geweiht worden; dass Bona dea und 
Terra identisch seien , lasse sich aus geheimeren Riten be- 
weisen; und eudiich »hanc eandem Bonam B'aunamque et 
Opern et Fatuam pontificum Jihris — die Sache war also 
ofttciell anerkannt , ^symbolisch* festgestellt < — 4ndigitari.« 
Enge Beziehungen zu Ops, Tellus und Bona dea ergab 
schon der Cultus, sowie zu ^aunüs (Lupei^n^). ' Ünd es . 
ist diess um so bezeic|kn^der, da Mala, die hier mit Opii, 
T e 1 1 u s , Terra , Faunci - Bona dea identiiciert wird^ in 
den alten rOraischen Gebeten als *Maia Volcani* angerufen 
und Gattin des Feuergottes genannt wurde. ® Ausseror- 
dentlich charakteristisch für die römische Religion ist dabei, 
dass, während Vesta ihren jungfräulichen Charakter ver- 
liert, sofern sie iu die Kreise dieser Erdgöttinnen gerätb, 

, »S. 0. S. 312 f. ■ ^ ■ ' ^ 

■ ' • S. a. a. 0. ■ , . . . i . 

» S. o. S. 33G und u. S. 422 A. 1. ^ ^ ^ • - '^«^ 

« Bei Macrob. Sat I, 12, 21. Vgl. o. 8. 422 A. 1. 

•-8» 0. 8. 818. ' ■ ' ' 

* GdL n. A. tm, 28; Hamb. I, 11^ .18. i ' " ^eO ' 
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Bona des aadreneite ihre Efoschheit erholMii frird.^ 
Vergebens »achte de ihr Vater Faunus durch Schläge auft 
Myrthenrathen zu nöthigen, da sie ihm nicht einmal» als er 

sie trunken gemacht hatte, sich ergeben hatte. Erst, wie er sie 
als Schlange beschlich, vermochte er ihre Keuschheit zu rauben. • 
Dieser Mythos ist, wie so häufig in Rom, der Reflex 
der Cultgebräuche. Den Tempel der Göttin durfte kein 
Mann betreten, ' und bei dem Feste der Bona dea mussten 
bekanntlich alle männliche Wesen dem Hause fern sein, ^ 
auch Thiere, ^ und selbst Bilder, die männliches darstellten, 
▼erhOUt werden, ® ja ein Mann sollte den Namen der Götr 
üa gar nicht hören. ' Den Schl&gen mit Myrthenrathen 
und der Trunkenheit entspricht der Brandl, dass im Tem- 
pel der Bona dea. kein Myrthenzweig geduldet wurde, wäh- 
rend dne Weinlanbe Uber ihrem Hanpte sieb wölbte und 
' ein Krug mit Wein neben ihr stand. 

« 

VGk..de har. tet^ 17, 87; Tert ad nal II, 9; Serr. V. A. Vm, 
814: bioFsDoiiB babuisie filiam didtor omam eastita (L onmiinii easCis- 

aimam) et disciplinis omnibus emditam ete. Vgl. Ovid. fast V, 153. 
Sofern Faunns nicht als ihr Vater, sondern als ihr Genahl gedacht 
wurde, suchte njan ihre Keuschheit alsdann darin, ut nemo eam quoad 
Tixerit praeter viruin suum rnas viderit. Freilich führt Lactanz dafttr 
Varro als Autoiität an, während wir bei Macrob. a. a. 0. I, 12, § 27 
lesen: quam Varro Fauni ßliam tradit adeo pudicara, ut extra yi/»-«- 
Mvinv numquam sit egressa nec nomen eins in pnblioo fiierii anditnm 
MC virm om^um vidoit» 

• Hierob. a. a. 0. § 84. Andm wifd die Oeieliidite tob des 
Schl&gen mit der Vjxtbeimttlie und der Tnwkenlieit da eisUdt, 
9008 dea Gattin des Faunus heM. 8. Plnt. Caei. 9; qtt. B. 90; 
Amob. V, 18; Lactant I, 22, 11. 

» Ov. fast. V, 153; Lact. inst. III, 20, 4; Macr. Sat. I, 12, 26. 

• Cic. ad fam. I, 9, 4; de dorn. s. 40, 105; de har. resp. V, 8; 
17, 37; 18, 38 (vgl. Schol. Bob. p. 3291; Ov. a. a. III, 639; Cic. parad. 

. IV, 2, 82; Tib. I, 1, 24; Liv. perioch. Clll, beuec. ep. (XVI, 2) 97, 2; 
Jfsn, VI, 339 sqq.; Plat* Caes. 9; Oats. Dio XXXVH, 4ö; s. d. Stellen 
bei Maiqnardt, H. d. r. A. IV 8. 290«A. 1877. 

• JUT. VI, 880. 

• Jtt?. VI, 340 8«.; Senec a. a. 0. 
' Gie. de Jiar. xeip. jl7, 87. 
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Ancb ^10 SchUuigeiigesta]t lon Fminiis .lst beaciitenB- 
Werth, Deno wie eine heilige Schlange bei dem Bilde der 
Bona dea sich bdiand ^ nnd andere sahme Schlangen in 

ihrem Tempel gehalten wurden, ' hflteten die Yestalinnen eine 

Schlange und finden wir dieselbe bei dem Bilde der Vesta. ■ 
So sehen wir von allen Seiten her in diesen My- 
then Vesta und Faunus einander näher gebracht, wie 
uns oben in der Sage von der Stimme aus dem Hain der 
Vesta ein Bezug von Faunus zu uusrer Göttin entgegen- 
trat.* 

Ja jetzt überrascht uns selbst das Verhältniss von Pria- 
pns zu Vesta nicbt mehr. Denii in Priapos ist der ins 
fremdlftndisehe llbmetste Lar agreeüs za erkennen. * 

* Plut. Caes. 9. * . 

* Macrob. Sat. I, 12, 26. 

* S. 0. S. 336 f. A. 1. 

* S. o. S. 843 t 

* YgL tHr diese BflbanptDQa inibei. ISball. I, l, 17. DmmDm^ . 
WM der Beriehong dai Lar agrestis ra Priapos gUt» gjlt andi tob 
Lar ftmiliaria und f riapiu. Der Lar Hunfliaris bat sich ana in den 

Hjrthen selbst als phallisch erwiesen. Matnnits TutnnoB ist offndMUr- 
nur eine Indigitation desselben und für Mutanus Tntnnus setzt Augu- 
8tin (c D. VI, 9) bei Erwähnung jenes berüchtigten Brauchs der neu- 
vermählten Frau (s. Tert. ad nat. II, 11; apol. 15; Arnob. lY, 7; Aug. 
c. D. IV, 11; vgl Arn. IV, 11 und Lact. I, 20, 36) einfach Priapus. 
S, noch Festus p. 154 Mutini Titini sacellum. 

Auf etnem Basrelief von Pomp^i (Cabinet secret de Naples. Paris 
1886. 4. pL vni), das die Yorbereitnngen ni diesem Branebe darstdiC, 
trigt der Mntnnns Tntanus BoeksbtinMr nad -Obren, Ist also als ein 
ftunisches Wesen aofgefiust Den Act selbst, den die Franen o. Z. nur 
symbolisch vollzogen, ist auf pl. VII (=s Wieseler, D. d. a. K. I, 44, 548, 
Tgl. Hirt a. Bildorb. T. 21, 8) an einer ahnlich gebildeten Pans- oder Faunus- 
hermc eine Panin oder Faunin wirklich auszuführen im Begriff. Laren und 
Faune kann man sich nicht eng genug verbunden denken. Die Laren stehen 
zu Faunus in ganz ähnlicher Beziehung wie an Mars, von dem Faunus 
selbst nur die eine Seite darstellt 

Endlieh ist nnter den Clesichtspnnct dieser VerUadungea olhnbar ' 
andi der Colt des Fmdm dnroh die Yeslalimiea an stellen. Es war 
das in tieaem FaU sicher sieht Masael Aanileft (vigL fai allgwaiBsa 
Aber die Yenrendnng des Fascinna ala Aandet and der Anrabite gsgaa 
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Endlich tritt Vesta als Gaedlia auch za Sancus-Dius 
fidius in ein unmittelbares Verbältniss. In dessen Heilig- 
thum stand ihre Bildsäule. * Und ein Schritt weiter scheint 
uns von hier zur praenestinischen Fortuna hinüberzuführen. • 
Doch scheint es rathsamer, davor für jetzt stehen zu bleiben. ' 

Mit einem Wort, wie die Götter selber, so drohen auch 
ihre Mythen fortwährend in einander überzugehen. Doch 
^ galt es, nicht bloss dieses Ineinanderübei-fliessen zu zeigen» 
sondern ^yor getrennt ins Auge zu fassen» was aodi ge- 
trennt ist, und so oft es seine getrennte selbstständige 
Existenz verUert, eben so oft dieselbe wieder gewinnt Es 
gilt Oberhaupt, die unterscheidenden Linien au&usuchen und 
80 Tie! als mdglich festzuhalten, 'statt 'wie z. B. Zinzow in 
einer flbrigens gründlich gelehrten Schrift gethan, alle diese 
Göttergestalten in einem wirren Durcheinander sich verlieren 
zu lassen. 

Und wie insbesondere die Gründungsmythen von Prae- 
neste, Lanuvium, Cures zeigen: in den einzelnen Städten 
und vollends in den verschiedenen Stämmen müssen die 
Mythen von den ersten Göttexkönigen, die Sagen von den 
Eltern der Stadtgrttnder Terschieden gewesen sdn. . 

ERGEBNISSE. 

Am engsten war — das stellt die kritische Analyse der 
Sagengeschichte heraus — Born an Laviniuni und Lau- 
rentnm geknflpft Und wie merkwürdig ist da die In- 
schrift aus Pompeji, die noch in den Zeiten des -Kaisers 

den bösen Blick überhaupt, 0. Jahn in den Ber. d. k. sächs. G. d. W. 
VII. 1855 S. 28 ff), sondern natnreymbolischer Art, eine Bedeutung, 
die gewiss vielfach mitwirkte, wenn man in phallischen Symbolen zau- 
berabwehrenden Schutz suchte. Vgl. über diese Bedeutung des Phallus 
.0. Jahn selbst a. a. 0. S. 66 ff., Preller, r. M. b. 104 ; 442. 

* & o. a aas A. 4 - 

' 8. Ol 8. 401 A. L Dam ftbnat anch, da« Veifea adt denEind 
Jvviltr anf dn Ameii toU dttcgeileUt wwdBa tein. 8. o. 8. SM. 

* Yi^ 0. & 401 A. 1. 
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GUmdins die Heiligthflmer der Lanrentes- Layinates als die 
Sacra prlncipia populi Romani Quiritium nominisque Latini* 
• • bezeichnet. * Vesta aber, um zu ihr zurückzukehren, inuss 
einmal in den Strom dieser Sagen von GöUereben hiaein- 
getaucht sein. 

Immer aber brach durch diese trübenden Vermischungen 
mit andern Göttern und Göttinnen die glänzende Klarheit 
der reinen jangfräulichen Göttin wieder in hellem Glänze 
darcb.^ 

Ans jenen alten Sagen und ihren Iteeten aber ist nlie 
4lie gangbare römische Grttndangasage compiliert» indem 
unter hellenistiscliem Einflnse weggeechnittm jnMl zugesetzt 
nnd das dadurch Yorliegende Material umgebildet wurda 

Das rechtmässige Kdnigthum des Humitor und der 
Thronraub .des Amnlius, die damit gegebene Motivierung 
äes Priesterthums der Vestalin wie ihres Tods und der 
Aussetzung der Zwillinge * die Pflegvaterscbaft des könig- 
lichen Hirten Faustulus, das sind keine ursprünglicben Ele- 
mente, das ist nicht mythisches Gold, sondern Zinn, mit 
dem die ächten, goldenen Mythen, nachdem sie aus ihrem 
ursprünglichen Zusammenhang gerissen waren, nothdOrftig. 
zusammengelöthet wurden. 

Unterdessen war die Bevölkerung Albas grossentheils 
nach Rom übergesiedelt, und diess ist der. Grund, warum 
die Stadt in der schliesslich offidell redpierten GrOndnngs- 
geschichte'eine sq grosse Bolle spielt Rom ist keine Co- 
knie Alba longas- gewesen, Rom war viehnehr.-> das zeigt 

nunmehr auch die kritische Analyse der GrOndungssagen 

wirklich eine Stadt, in der von Anfang an Ansiedler aus ver- 
schiedenen Städten Latiums und in Folge von der Vereinigung 

« OreUi-Henzen 2276 = Mommsen L R. N- 2211. Vgl. A. W. 
:Zampt, deLafJnio eCLaoniitibiiiLaviiiatibas comment. epigr. Berol. 
1846. 4 and dam Henien üi dar /eoaer Litteraturzeitung 1847 • 
Ki 60 ff. 

* der 'ZwOUnger TgL MDer, r. SL &-68S, dar atf ftaeaartt 

and Tibnr verweist 
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mit der Ansiedlung auf dem Quirinal auch Saliner sich zu- 
sammenfanden. 

Jedesfalls wage ich als Resultat oft wiederholter Be* 
trachtong dieser altitalischen Mythen und römischer Religion 
es auszusprechen : der hellenische Heros , der als Spross 
eines göttlichen Vaters und einer menschlichen Mutter halb- 
gdttlicher Natur ist und insbesondere das bestimmteste 
Kennzeichen göttlicher Natur, die Unsterblichkeit, mcht be- 
sitzt, ist unrömisch, ist, wo er in Italieir vorkommt, aua 
Griechenland importiert. ^ 

Sowenig die sog! römischen iSeroen sterben,' sowenig 
sind sie nmr halbgöttiichen ürspnings und umgekehrt 

Bomulua- und Remus sind keine Heroen. Sie sind, 'itA 
kann als das sichere Ergebniss besonders von Schweglers 
Untersuchungen hingestellt werden, die Lares praestites Roms. 

Durchweg wird der Staat, wie man leicht sieht, von 
Göttern gegründet, nicht von Heroen, wie in Hellas, son- 
dern von vollen Göttern und deren Söhnen, und zwar von 
den Haoptgottheiteu der Städte. < 

Und nur die Könige stammen, wenigstens in den best- 
erhaltenen Mythen von diesen auf £rden lebenden Göttern 
ab. Der Staat, nicht das Volk oder -die Stammesgenoesen- 
Bchaft ist göttliehen Ursprungs. Unter diesen Götter-Köni- 
gen erscheintn die meisten der grossen Götter der italischen 
Völkerschaften: Satumus, Picus, Fannus, Ifars, Quirinus, 
wie Janns und Hercules, und deren Gattinnen. 

Aus den Bubischaften des fruchtbaren Erdgottes mit 
der Mutter Erde, wie aus denen der Himmelsgötter mit 
derselben, die von ihnen im Regen und Sonnenschein befrach- 
tet wird, aus dem frachtbaren, lebendigen Nass der Ströme 

* Vgl iMiae Bwwrfoa vn Mtan r. M» ia den Bat. d. k. beyer. 
JL d. W. 16M a aoeir. AmA MMnaseis >tiB. a«Mh. P. 8. 164; tM. 
I* S. lei; aas f. ist der Aniridit, den ei Hnoen heUeniMher Art In 
MieB flberall nicht gab. 

• VgL 0. 8. 286. 



Oigitized by 



ERGEBVISSE. 



4U 



entspringen diese Götterkönige. Der Staat nimmt so seinen 
ürSprang in seinem Gentrum, dem Königthum. Oder aber 
der Lar des KOnigshanses ist der. Vater des Stadtgründers. 
Dieser Lar waltet im Herde, seine sengende Kraft stellt 
der häufig am Herde nachgebildete Phallos symbolisch dar. 
Wenn nun in ;der Sage Ton Senrins das Fewer selbst als 
zeugend, die Ocrisia oder wohl ursprünglich Caedlia-Caca 
als empfangend erscheint, so mag es erlaubt sein, dabei an 
Vesta zu denken, die auch sonst atif allen .Puncten aU 
mütterliche Göttin in diese Mythen hereinragt. 



GESCHICHTE DES VESTACULTS m HOM. 



Wenn in den voraasgehenden üntetsnchungen über die 
rOmisdie Y^ta ond ihre Verehrung mehr systematisch, 
^eichsam mehr dogmatisch TerfiEthren wurde, so soll jetzt 

ein Versuch gemacht werden, die Umbildungen, welche da- 
mit vorgenommen wurden, historisch zu verfolgen. 

mSTOBISGHE! ÜBERSICHT ÜBER DIE OESCHICHTE DER MIT 
BESTEA-VESTA TERBIINDENEK IDEEN. 

Gewiss ist auch der öffentliche Cultus der Vesta, nicht 
bloss der häusliche, in Kom so alt, als die Stadt selbst 
Die Errichtung eines Heiligthums, wenigstens eines Altars 
far die Göttin war ohne Zweifel eine mit der Stadtgrttn- 
dnng selbst verknQpfte rituelle Handlung. 

Über ariaehe Parallelen. 

Aber Vesta ist nicht bloss eine alt-italische Göttin. 

Unsere Untersuchung hat darauf geführt, in Hestia- 
Vesta eine graeco-italische Gottheit zu erblicken. Noch weiter 
zurück, in das indo-germaDische Alterthum scheinen uns 
mehrere Gründe zu führen. Schon Duncker * hat auf Ähnlich- 
keiten im Cultus uusrer Gottheit mit Agni aufmerksam ge- 
macht. Auch dieser wird durch das Reiben zweier Hölzer 
erzeugt, auch ei: bei allen Opfern zuerst angerufen und zwar 
ausdrücklich in dem Sinn, dass er alle Opfer der Menschen 
tu den Göttern hinauf trage. 

* S. 0. 8. 40 f. Ich verweise auf ihn. Dass ich schon TW &em 
Erscheinen seines Buches auf denselben Gedanken gekommen war, 
mag angeführt werden, da ein solches ZusammentreffBU immer nur 
cur Beat&tigang einer Ansicht dienen kann. 
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Zudem bat ancb Agni das 'PrftdIeat VivasTat,'^ oder 
beisst er ein Bote Vivasvats, ' und wenn ToUenda VtYanghvat 
im Zend der erste Opferer ist, so seheint die Möglichkeit 

SU weitgreifeDden Gombinationen im Qebiet der verglei- 
chenden Mythologie eröffnet. 

Allein wir bleiben hiebei stehen. 

Noch mehr als von den Göttern der Veden und Irans 
halten wir den Blick fern von der vergleichenden Betrach- 
tung slavischer, germanischer oder gar keltischer Mythologie. 

Die Tergleichende Forschung hat für die Philologie eine 
neue Aera eröffnet; sie bat diess auch für die Mythologie ge- 
tban. Aber niemand kann sich verhehlen, dass selbst die ver- 
gleicbende Sprachforacbung mit Schwierigkeiten ▼erfcndpft ist, 
die derspedellen Erforschung einer bestimmten Sprache nicbt 
- anhaften. Nicht immer wird, der Blick durch die Betrachtung 
von * gleichartigem für die Erkenntniss des gemeinsamen 
wie des unterscheidenden geschärft. Wenn er in allzu- 
grosse Weiten schweift, tritt die Gefahr ein, dass ihm ganze 
Massen in dem bläulichen Dunst verschwimmen, der mehr 
poetisch ist, als geeignet, die scharfen Umrisse der Gestal- 
ten erkennen zu lassen. 

Und doch befindet sich die vergleichende Sprachfor- 
schung in einer weit günstigeren Situation, als die ver- 
gleichende Mythologie. Wenn das ungebundenste Kind der 
vergleichenden Sprachwissenschaft die Etymologie ist, so 
gilt di<^ insbesondere von der Etymologie der Götter> 
namen. Der Grund ist ein&ch 4er, dass die Entwicklung 
von Sprache und Religion nicht wirklich parallel zu sein 
pflegt. Trotz ihrer stets flfissigen Natur hat die Beligion 
zugleich eine höchst conservative Tendenz. So verschiedene 
Ideen sich im Laufe der Zeit an einen Namen knüpfen 
mögen: er selbst kann fast unverändert bleiben, während 

• 

' s. H. Roth, die Sage von Dschemiohid In der Zeitiehr. d. d. mov- 
gilil. Gesellsch. IV. 1850 8. 4M, 
' E. Both ebeiid«8. 
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die Familie der Wurzel, zu der er gehört, unterdessen die 
mehste Entwidduog durchmacht Es hat sich uns diess 
bei HestU- Vesta sdbat herausgeBteilt Femer bleibt 
achoD bei der SdiOpfong eines GOtteroamens ein in«- 
oommensurabler Rest , der in dem Namen nicht anf- 
geht Die Sprachforscfanng hat in der Sprache ein Object 
vor sich, das als solches Form und Inhalt sogleich ist, wo 
sich i)eides vollkommen deckt Dagegen bedarf das innerste 
religiöse Leben überhaupt der Äusserung viel weniger, als 
selbst das höchste, abstracteste Denken. Wenn so dasselbe 
seinen Inhalt viel weniger aus sich heraus setzt, als die 
Sprache, die ihrem Wesen nach zugleich Form ist, die ihrer 
Natur nach sich äussert zum Zwecke der Mittheüang, wie 
trümmerhaft sind uns dazu noch diese iLussernngen flber- 
liefertl 

Niemand wird endlich sagen, dass hier, auf dem Gebiet 
der Mythologie von einer feststehenden Methode in der Art 
die Rede sein kOnne, wie bei der. philologisdien Ferschnng. 
Man pflegt Sprache ond BeUgion zasaimen zu nennen ds 
die ersten Änssemngen der erwachenden Geistestbätigkeit 
des Menschengeschlechts. Gewiss mit Recht. Denn wie 
ohne Sprache kein Denken möglich ist, so fiel zweifellos 
das Erwachen des menschlichen Bewusstseins zusammen 
mit dem des Gottesbewusstseins. Auch hat, wenn wir von 
diesen apriorischen Sätzen absehen, die vergleichende For- 
schung daa Vorhandensein gewisser religiöser Gründau- 
sdiauungen unter etymologisch gleichen Namen bei den 
Völkern des iodogermanischen Stammes daigethan. Allein 
es bedarf hier der inssersten Vorsicht Es ist wahr, anch 
das religiöse Leben eines Volks hat einen festeren Nieder- 
schlag in Sprache und Mythen, Symbolen und Culten. Aber 
selbst dieser festere Niederschlag, wie schwankend Ist er noch I 
Und dann wieder laufen die verschiedenen Ströme, In denen 
das religiöse Leben verläuft, nicht mit gleicher Raschheit, 
der Gultus ist stätigei , als der Mythos, in Litteratur und 
Kunst macheu sich individuelle Kräfte stärker geltend, und 
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dabei verbinden wieder die yersehiedenartigsten Kaaftle diese 

Ströme untereinander. So hat die Arbeit des Mythologen 
an sich weit grössere Hindernisse zu überwinden, als die der 
Sprachforschung. 

' Dazu hat diese in der Arbeit von Jahrtausenden eine 
ganz andere Schule durchgemacht, als die der Mythologen war. 

So erscheint es in jeder Beziehung geboten , hier mit 
imemter Vorsicht zu verfahren , ' und diess ist der Grund, 
wtram ich mich auch enthalten zu mfissen glaubte, auf A. 
Kuhns Forsehungea Uber die Uerabliolttiif des Feuers bei den 
' Indogennanen ' dsrageheii, obwohl sieh diese mit den hier 
gebotenen wiederholt berOhren. 

Gewiss» die mythologische Forschung hat dnrch die Ar- 
beiten der y ergleicher dnen Sdiritt gemacht, grösser afs alle 
andern, die sie je gemacht hatte. Aber vielleicht ist es jetzt, 
nachdem unser Blick erweitert ist, die Aufgabe, von diesem 
erhöhten Standpunct aus um so tiefer in das Wesen der 
einzelnen Religionen einzudringen. Auf alle Fälle: — non 
omnia possumus omnes. Unsere Aufgabe war die, durch 
historisch-kritische Betrachtung das den Graeco-Italern eigen- 
thflmliche festzustellen. Die Göttin Hestia-Yesta ist nur 
diesen eigen. Kehren wir sm ihr zurftekl 

ÜUenicht Ober den Gmg der mit HAitift-Yorta nKkaAjfHitm. YcnteUangeB« 

Sie ergab sich uns ihrem Namen and ihrer ursprAng- 
' liehen Bedentang nach als eine Gottheit des heiligen, des 
dem Oaltos der GOtter dienenden Feuers, eine Bedeutung, 
die bis in die spätesten Zeiten immer wieder durchscheint. 

In Hellas wie in Rom wurde aber Hestia- Vesta von 
alten Zeiten her auch als Göttin des Herdfeuers verehrt. 

• 

* Vgl. die Bemerkimgen von Bu(nuaa) im littcrar. CentralblaU von 
Zwacke 1869 S. 261. 

* Die Sdirift erschien saent als Programm Ostern 1858, dann er- 
weitert und TerroUfltibidigt unter dem Titel: DieHerabkiinft deeFenett 
ond dei GOttertfanks. Ein Beitrag m veii^chenden Mythologie d«r 
IndoferiMmeii. BwHn 1869. 
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In Hellas trat die FeoergOtlin etwas mehr liinter die 
4» Altars und Herds zmradc, wobl besonders in Folge davon, 
dass das Wort Ma unter dem Eiolkiss der Volksetymologie 
immer mehr anf den festen flerdstein bezogen wurde. 

In Born dr&Bgte sich die Bedentong des Herdfeoers fflr 
die Ernährung der Hausgenossenschaft gemäss dem nüchtern- 
praktischen Charakter, den die römische Religion so vielfach 
trägt, mehr in den Vordergrund. Doch auch hier ersahen wir 
schon äus der von vornherein vergleichungsweise geschehenen 
Beiziehung der den griechischen entsprechenden römischen 
Gebräuche, dass die Bedeutung des den Zwecken des Cultos 
dienenden Feuers auch in Rom nicht durch die Göttin des 
nahrunggebenden Herds der Familie verdrängt ist Allein 
immerhin scheint in Rom die Bedeutang des Herdfeners für 
die Emähmng IrOhe darauf hingewirkt zu haben, dass aus 
Vesta dne zugleich mütterliche, «nicht bloss jungfrinliche 
Göttin wurde. Ihre Bezeichnung als Mutter, ist eine nicht 
zu beseitigende Thatsache, wie Jhre Verwandtsdiaft mit Caea, 
und von hier aus war der Schlttss auf die Geburt des Servios 
vom Hauslar und der 'Caecilia' nahe gelegt. 

In Rom endlich wie in Hellas symbolisierte der Cult der 
Göttin die ewige Verbindung wie der Hausgenossenschaft so des 
dieser nachgebildeten Staats mit den Göttern, nur dass durch-' 
weg die mit der Göttin verknüpften Ideen in Born tiefer und 
' mächtiger waren (s. XIII) und diese selbst eine weit grössere 
Bedeuiung erlangte. 

War einmal Vesta mtttterliGh, Göttin des speisebereiten- 
den Herdes geworden, war sie zu den Aber den Penua 
schützend und segnend waltenden Penaten einerseits, sowie 
zu den für die Fortpflanzung der Familie besorgten Laren 
andrerseits in die engste Beziehung getreten, so erklären 
sich, nimmt man vollends die Einwirkung der griechischen 
Speculation hinzu, die Umbildungen im Wesen der Göttin 
wie ihre Identificierung mit andern Gottheiten. 

So auffallend es daher auf den ersten Blick scheinen 
mag, dem abstracten Geist der römischen Religion lag es 
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nahe, die woUttiätige Macht des speiseberdtefiden Feuera 
mit der wohlthätigen Macht der vorzugsweise in der Erde wal- 
tenden Bona Dea, oder Ops, mit der Ceres zusammenzudenken. 

Einmal ist es im -Wesen der römischen Religion begründet, 
dass die einzelnen Göttergestalten iramer von neuem in ein- 
ander übergehen. Ohne concrete Individualität wie sie sind, 
haben sie als Persönlichkeiten kein volles, sondern nur eia 
ßchattenleben. Sie sind nicht sowohl Persönlichkeiten als Be- 
griffe. Jeder Begriff aber hat mehr als ein Merkmal, das er 
mit einm andern Begriffe tbeilt Fasst man nnn das eine 
oder auch die mehreren gemeinsamen Merkmale hei verschie- 
denen Gottheiten ins Ange, so heisst das ja eben, Aber dem, 
was ihnen gemeinsam ist, das nnterseheidende nnd trennende 
vergessen. Die Römer waren gewohnt, einer Hauptgottheit ver- 
schiedene Prädicate beizulegen. Das thaten auch die Griechen, 
oder vielmehr jedes Volk, das an eine Gottheit glaubt. Aber 
wie aus einem allgemeinen Begriff, in den ein besonderes 
Merkmal aufgenommen wird, sofort ein neuer selbständiger 
Begriff entsteht, so konnte nunmehr auch der so prädicierte 
Gott als ein neuer selbständiger Gott angesehen werden. 
Er war einerseits nichts als eine Prädicatbestammang des 
Hanptgottes, andrerseits ein selbständiger ooncreter Gott 
wie zahllose andere, welche auf dieselbe Weise entstanden . 
waren. Und diesem Verfahren, das den Griechen gleich- 
falls nicht fremd war, verfielen in Rom die hier weit weniger 
concreten Götter im weitesten Umfang. OfÜciell ist uns eine 
sojchjpiridigitierung der Göttin durch die Arvaltafeln überliefert. 
Sie reden von einer Vesta schlechtweg, und daneben von einer 
Vesta niater, oder auch von einer Vesta mater und daneben von 
einer VESEOR. DEOR. DEAR. Q. » Man wäre an sich sehr in 
Versuchung, die Vesta deorum dearumque durch ein zu ergän- 
zendes mater zu erklären. Allein diese Vesta steht janeben der 
Vesta mater, ist also davon unterschieden. Ist esankohn, 
an die Beziehung, welche das heilige Onltosfener zu allen 
Göttern hat, dabei zo denken? 

* S. oben S. 28 L Anm. 1. * 



uiQui^CQ Ly Google 



422 OBESaiGHT JDBEB DIE MIT B.-V. VfSBUNDENKN IDEEN. 

OflPenbar hat diese Entwicklung des Begriffs der Göttin 
innerhalb der römischen Religion es erleichtert und erst mög- 
lich gemacht, dass die aus der griechischen Speculation her- 
Torgegangenen Ideen von einer Erdgöttin Hestia in Born 
Eingang fanden. ^ Und ohne Zweifel war dftbei schon wegen 
Varros Bedeutung die stoiBcfae Philosophie yon'grasem Ein* 

flttSS. * 

Dass man alsdann, weil man sich der Erlrenntniss 
dodi nieht Terschtiessen konnte, dass Vesta FeuergSttin 
sei, diese Thatsaehe mit der Identification von Erde und Vesta 
so oombinieren wollte, dass man sagte, Vesta seie dieErdd, 

quae ignem intra se habeat, ^ darauf wurde schon oben bei 

Anführung der Ansichten von Dionysios^aufmerksam gemacht. 

Doch würde man sehr irren, wollte man diese Einwirkung 

der Philosophie in zu weiten Grenzen gelten lassen. Vesta war 

* 

* Varro bei Aug. 24 : Tellurem putant esse Opern, quia opera 
fiat mclior, Matrem , quod plurima pariat, Proserpinam, quod ex ea 
proBerpaut fruges, Yestam, quod vestiatur hcrbis. Sic alias deas non 
absvrde ad haoe tefoeaiit Doch fagte er selbst bei : Cum quibus opinio 
mlonini de Ida deatn», quod plnres eaa p ut a ni Bt ease, non pngnat 
Bad poiaat teri, ot eadam rat et nna alt et In ea quaedim na aliil 
plana. Yi^ YIU, 5. Vgl. Ovid. YI, aS7 (a. o. S. 840 A. 2). Araob. m, 88: 
Temm qiiidam e vobis, q«od conctis safficiat animantibiia vietiiiD, matrem 
esse dixerunt magnam, eamdem hanc alii,' quod salutarium seminum frugem 
gerat, Cererem esse pronunciant, nonnulli autem Vestam, quod in mundo 
stet sola, ceteris eius partibus in mobilitate perpetua constitutis. Augustin. 
VII, 16; Serv. zu Ver^. Aen. I, 292; vgl. II, 296: Vestam deam iguis, 
quae ut supra diximus terra est. (Quae in medio mundo librattfs vl Boa 
Stet et ignem intra ae babeal); IX, 259: Oanae Teatae: veaenblUi 
antiqnlaainiae. Ipaa enim ant^viaaima dea eat terra. £el. viu, 88. 
Maoob. Sat I, 28, & Hart Cap. I § 72: Hnic (Opi) V eela, quae etiam 
eoaeva'das fuerat, adhaerebat Vgl. Mythogr. L c. 112: Haec(Pro8er- 
pina) et Vesta di(Htur, quia herbis Tel yarüa veatita üt reboa. Isidor, 
eijgg. Vm, 11, 61. Vgl. 0. S. 836 A. 1. 

' S. d. vor. Anm. u. vgl. wegen der Stoiker oben S. 166. 

» So Ovid. fast. VI, 267 sq. Vgl. o. S. 167. 

S. noch Serv. Aen. II, 296. Mythogr. III, c. 2, 4. Vestam ei 
(Opi) deam ignis adhaerere fingit Martianos (s. o. Aom. 1), quia in 
viaeariboa terrae ignia luTenitur. Yideinna eonim de aOicibaa igaeaa wnIL 
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in die enge Beeiebttiig su den Erdgditinnen schon lange yeiiur 

getreten, und zwar von einer ganz anderen Seite her, als diess 
in der liellenischen Speculation der Fall gewesen war. Als 
nährende Göttin berührte sie sich in Rom mit Bona Dea, 
noch abgesehen von den übrigen Beziehungen , welche der 
Abschnitt über *Vesta im Mythos' angedeutet hat. 

Und so stellte Bich denn auch heraus, dass, wenn wir 
eineelne unmittelbar' unter hellenischem Einfluss stehende 
. Äii9BerttBgen ansnelimen, wo Vesta in Rom mit der Erde identi- 
fidertwird, sie diess nicht sowohl als Mittelpnnctr der Welt, 
denn als nfthrende Göttin ist 

'Doch ist Vesta nicht einfftch mfltterlidi geworden. Im 
Gegentbeil. Die jungfräuliche Göttin ist es gleidiwohl, die 
überwiegt. Immer wieder schlägt das Feuer durch und ver- 
sengt die unreineren Elemente. In dieser Richtung wirkte 
auch die Verbindung Vestas mit dem Palladiencult ' 

Vesta imd das Palladiiim. 

Die Verbindung von Vestacult und Palladium ist ohne 
Zweifel durch die Aeneassage herbeigeführt. 

Das Palladium spuckt auch sonst in Italien: ^ Lavinium, ' 
Siris, ' Luceria ^ rOhmten sich eines solchen. Bf an siebt, es 
hfeng das nisammen mit den Sagen yon den Wanderungen der 
griechischen und troischen Heroen nach ünteritalien. Gewiss 
aber Hess es die Sage nach Bom wie nach LaTiniom nr- 
sprünglich durch Aeneas gelangen. Da dieser nach helleni- 
sdien Angaben ausser den Heiligthümern seines Hauses das 
Palladium ^ gerettet hatte, so mussten diejenigen, welche ihn 

> Vf^ PreUer, rtm. HyttoL a*266 A. 2. 

> Strabon VI, 1, 14 p. 204; Locan IX, SM. 

" Strab. a. a. 0. 
* 'Strab. a. a. 0. 

» Diess erzählte Arktinos ohne Zweifel. S. Dionys. I, 69. Vgl. 
z. B. PaaB. n, 23, 6: ro JMlidtor d^iör hrtp h UnXt» mofM9kr 

Vergil nenat das Palladium nicht unter den von Aeneas geretteten 
UfigUrilmtni; S. Herttberg, de diis Rom. patrüs p. 90. Er erz&hlt 
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Jene nach Italien bringen liessen, folgerichtig annehmen, 
gewiss habe er auch das Palladium mitgebracht. Nur ist 
damit noch nicht zuzugeben, dass diese Folgerung so alt sei 
wie die Aeneassage. 

Die Frage, wie alt die Sage sei, dass Aeneas auch das 
Palladium mit nach Italien gebracht habe, ist nicht tu beant- 
worten. Die Annahme, dass schon Arktinos das erzählt habe, 
ist bereits von Niebnhr widerlegt worden. ' Nicht ganz 
sicher scheint inir die Angabe, dass Satyros wie Domitios 
Gallistratus davon gesdirieben hätten. * 

War einmal durch die Sage Palladium und Vesta- 
beiligthümer verknüpft, so hatten Palladium und Vesta- 
cult Berührungspuncte genug, um eine engere Verbindung 
unter sich eingehen zu können. Beide Göttinnen sind jung- 
fräulich, und wie im Vestatempel zu Rom, brannte im Polias- 
tempel zu Athen eine ewige Lampe. ^ Wie diese Haupt- 

• 

(Mm. n, 1S6) den Raab deBselben durch Diomedei und Ulynes. Wfth- 
rend nnn aber Arktino« (s. Dionys, a. a. O.) dieee Sage Ton dem Binb 
des ^ladioms mit der Tom der Bettung desselben durch die ünter* 
seheidnng eines ächten und eines imt^?^**^ Palladiums zu verbinden 
gesucht hatte, schlug eine römische Version den Weg ein, dass sie den 
Diomedes in Italien dem Aeneas das Palladium zurückgeben Hess. So 
(Cassius) Hemina bei Solin 8, 2 p. 80. Der Familie der Nautier wurde 
sodann der Ruhm zugestanden, dass diess durch ihre Vermittlung ge- 
schehen sei. So erzählte Varro de fam. Troian. S. Serv. V. Aen. V, 
704 Tgl. mit n, 166; HI, 407 und Fest. ep. p. 167 Nautiorum. Vgl. 
6U. Pnn. XHI, 81 sqq.; Proc. bell. Gotb. I, Iff. Dagegen naeh DioDys. 
VI, 69 bnehte Nantei im Gefolge des Aeneas das Pilladinm tob 
Troja ndi 

Offenbar ist das alles spitere Elflgelet ]>ie> Sage Hess den Asneas 

das Palladium mitbringen. 

» S. Niebuhr, r. G. V S. 199 f. Vgl. Lobeck^ Aglaophamus p. 102 sqq. 

• S. Athen. VI p. 26S E. Vgl. fr. hist. Gr. IV p. 354 sqq. 

" Vgl. Prop. V (IV), 4, 45: Pallados exstioctos si quis mirabitur 
ignes. Doch heisst es zu weit gehen, wenn Spanheim (zum hy. in lay. 
Pallad. 63) daraus folgert, dass Pallas und Vesta selber identiflfiiert 
werden seien. Ptopers nennt die Yesta-FIanune ignes Pallados, wdl 
Ibm das Fener der Yesta, IhnUcb dess in der Limpe des Ereeh t he fa na, 
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g0tciii in Athen war, eo wir es Vesta gewittteniiaatten in 

Rom. * 

Mehr als ein Mal erscheint, wo es sich darum handelt, 
die höchsten Heiligthümer Roms zu nennen, das ewige Feuer 
der Vesta * zusammengenannt mit dem Palladium. 

Offenbar unter hellenischem Einfluss geschah es, dass 
der Gedanke, im Vestatempel werde die Wohlfahrt des Reichs 
im ewigen Feuer gehütet, auch, den Ausdrnck erhielt, es 
befinde sich dort das Palladiam, an dessen Bewabmng einst 
Trojas Bestand geknöpft war. 

So darf es uns nicht mehr Wunder nehmen, dass schon 
in frühesten Zeiten im Glanhen des Volks Vestaenlt und 
Palladienhnt verknöpft wurden. 

Ohne Zweifel gah es später auch whrUich ein Palladium 
im Yestatempel. Die ErfAhnungen desselben sind allzu häufig 
und sicher, als dass man diess bezweifeln könnte. * 

gewiiseriiiaaaseii BeHnt wieder als AKaxfener in Ehren der im Yest»- 

tempel an^Biestellteii Minerva aufgefasst werben zu können schien. 

> & 0. 8. 218. S. noch s. B, Aognstin. dv. D. VII, 16: Vestam 
qiioqiie ipsam propterea dearutn rnoa-tmam putaverunt, qnod etc. Vgl. 
auch Hör. c. III, 5, wo es von dem in medischer Gefangenschaft fortleben- 
den römischen Soldaten heisst, er thue diess: Ancilioram et nominis 
et togae obütus aeternaeque Vestae. Val. max. IV, 3, 4 : Namque per 
Romuli casam perque veteris Capitolii humilia tecta et aeternos Vestae 
foooe, fletilibni efeiam niuie Tasis oontentoB, Ivo ete. ' 
. • YgL «. B. Iihr. V, 52; XXYI, 27. 
* de. pr. Seanro § 48: (aedei iUa Yeatae admooet tm) flHof L. 
Metelli, pontificis mazimi, qui, cum templum illad arderet, in. medioa M 
iniecit ignes et eripuit flamma Palladium iilud, quod quasi pignus nostrae 
salutis atque imperii custodiis Vestae continetur. Phil. XI, 10, 24: Si- 
gnum quod de coelo delapsiim Vestae custodiis continetur: quo salvo 
salvi sumus faturi. Prop. V (IV), 4, 45: Pallados exstinctos si quis mira- 
bitur ignes. Liv. 5, 52 : Quid de aetcrnis Vestae ignibus signoque, quod 
imperii pignus custodia eine templi tenetur, loquar? XXVI, 27, 14: 
Vestae aedem petitam et aetenioa ignes et cooditam is penetrali fMi ' 
pigmul hnperii Bomani. (hid. last. VI, 424 ; 485 seq.: ree est Bonaoa, 
tnetor Vesta, quod assidoo Inmhie cnncta Tidet Ibid. m, 1, 29: Hie 
foens est Vestae, qni Pallada servat et igaem. BUmn. 1> 6B; Die«*, . 
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Eine andere weit scbwierigej: zu beantwortende Frage 
ist die: seit wann? 

Dabei ist wieder zwischen dem Glauben an das Vor- 
handensein eines solchen Palladiums in der Aedes Vestae 
und dem wirklichen Vorhandensein desselben zu unter- 
scheiden. 

Auch Preller meinte, dass der Glaabe, im Vestaheilig- 
Ibum befinde sich ein Palladium, schon zur Zeit des ersten 
punischen Kriegs festgestanden habe, ja er schliesst sofort, 
dass damals auch wirklich ein solches -dort gewesen sei ^ 

Preller sdiliesst diess aus der bekannten Erzählung, der 
Erzpriester L. Oaecitius Metellus habe 253 d. St. «241 
V. Chr. das Palladium aus den Flammen des brennenden 
Vestatempels gerettet. * 

Allein nichts ist sicherer, als dass die Angabe, Metellus 
habe das Palladium gerettet, erst daraus geschlossen ist, dass _ 
überliefert war, er habe Heiligthümer oder vielleicht Unter- 
pfänder der Wohlfahrt des Reichs aus dem Vestatempel ge- 
rettet Dionjrsios ' fand das Palladium nur in einem Theil 

Ytl Max. I, 4, 4; Seneea controverB. I, 3; Plin. h. n. vn, 48 (45) 
§ 141 etc.; Lucan I, 598; IX, 994; Juv. III, 139; VI, 265; Flut. 
Num. 9; Cam. 20; Flor. I, 2; Herod. I, 14; V, 6; Lampr. Heliog. 6; 
PhiloBt. Vit. ApoUoD. VII, 3 p. 324; Claudian. in Eutrop. I, 328 sq.; 
Augustin. III, 18. Schol. zu Stat. II, 739 sq. Serv. öfters. 

» Preller, r. M. S. 136. Vgl. H e n z e n , iscriz. di Pipemo im Bull, 
d. Inst arch. 1863 S. 206. Mommsen , de coll^. et sodslie. EiUae 
184.1 ik 10 sq. (ygl. Marquardt, r. Anh. IV 8. 146 A. 860) maeht danuif 
anftaerksani, dass das Falladiiim der Nautier fon dem In der Aedes 
Teslae TerseUeden gewesen sein nasse. Aber sollen diese ein dgenstt 
ven dem in der Aedes Vestae verschiedenes gehabt haben? 

« Cic. pr. Scauro § 48; Varro bei Aug. VI, 2 (V. 1. L. ed. Bip. p. 
280); Ovid. fast. VI, 437; Val. Max. I, 4, 4; (Senec. exc. controv. 
IV, 2); Plin. VII, 43 (46), 141 ; Aug. civ. Dei III, 18; Oros. IV, 11. 
Vgl. 0. 8. 208 A. 1. R. M. S. 209 spricht zwar Preiler selbst oflFenbar durch 
ein Versehen von dem ,Bild der VeataK 

• TgL Dionys. II, 66 : (Metdlos) «arrwUifiMw M tm¥ nm^^im» 
dfmmm ißfi 9datM» ht niB HutJoS fidgt die ErOrtemug, iranns 
diese beslaaiea haben irardan. 
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seiner Quellen genannt, offenbar also nicht in den frühesten 
römischen. Und Varro ^ wie die Epitome des Livius sprechen 
nur von Sacra. » 

Selbst zur Zeit des mithridatischen Kriegs war der Glaube 
an das Palladium im Vestatempel zu Rom noch nicht all- 
gemein. Sonst hätte es ja doch Flavius Fimbria nicht während 
desselben in Troja finden kOnnen. * 

Während der Bflrgerkriege flüchteten die Yestalinnen 
einmal in Folge von einer Fenersbranst, die ihr Heiligthum 
bedrohte, im Jahr 707 d. St s 47 v. Ohr. ^ Dasselbe ge- 
schah unter Aagustus 740 d. St » 14 vor ^r., als die Basi- 
Hca Aemilia abbrannte. * Allein beide Mal nennt Die nur 
Tci ieQcgf als das, was die Yestalinnen in Sicherheit gebracht 
hätten. ® 

Wäre schon damals ein Palladium wirklich im Vesta- 
tempel vorhanden gewesen , hätte Dionysios und noch nach 
ihm Plutarch schwerlich Anlass zu der Erörterung der ver- 
schiedenen Ansichten darüber gehabt, ' ob im Vestatempel 
Oberhaupt noch andere Heiligthümer ausser dem ewigen Feuer 
sich befanden und worin diese bestanden. Und so wird auch 
aus Anlass des firandes des Vestaheiligthnms unter Nero yon 
Tacitus des Palladinms nicht gedacht 

Dagegen trigt auf den Münzen schon der froheren 
Kaiserzeit die Gdttin h&uig in der einen Hand das Palladium. 
Der Glaube, dass im Vestatempel das Palladium als Unter- 
pland der Reichswohlfahrt gebotet werde, wurde damit offi- 

■ *. : • • .1: *■ 

> 8. 0. S. 426 A. 2: mura tetkXa. 

' Perioch. T. JAn ex lib. XvliU: com templum Vestae arderet, 
Caecilius Metellus p. m. ex iscendio sacra rapnit. 

^ Liv. bei Augustin. de civ. 0ei HI, 17; .TgL Jnl. Obs. 65; App. 
Mithr. 53; Senr. Aen. II, 166. 

< Caas. Dio XLII, 31. 

» Gass. Dio LIV, 24. 

* BdnBeal-Enc. yi,2S.M8tagta]aoiiiiridklfg:irodiiyeilaUu 
dM Palladium auf den Palatisiu retteten snm FImmb DiaUa. 
' Dionys. I, 66; II, 69. Tgl. Plut Niuui 9; Osn. 90. 
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ciell anerkannt Doch ist auch damit das wirkliche Vorhan- 
densein eines solchen im Tempel ja noch nicht erwiesen. 
Erst unter Commodus sah man dasselbe aus Veranlassung 
eines Brandes von den Vestalinnen flüchten. ^ Elagabalus 
versetzte es in sein Schlafgemacb. ' Später erzählte das 
Gerücht, Constantin habe dasselbe unter Beintr Bildsäule 
auf dem Markte der neoen Hauptstadt Tergrabeo , * Proeop 
aber bekennt, dass die ROmer nicht wQsslen, wo es sei. ^ 

Aelias Lampridins * spricht gleichlaUs Ton einem Palla» 
dium, das Elagabalns ans dem HeOigthum der Yestalinnen 
entführt habe. Er nennt diess aber nur nebenbei. Als 'das 
penetrale sacrum wird von Elagabalus nach ihm etwas ge- 
sucht, was in einer seria, deren mehrere unächte vorhanden 
waren, sich befand. Er entdeckte die rechte nicht, eben 
weil, um das Finden unmiigUch zu machen, mehrere nach- 
gemachte da waren. 

Eine vor kurzem publicierte Inschrift aus den Jahren 
315—366 ^ nennt nun aber einen Proepoei^ Paüadii Falck» 
tmL Ob dieses Palladium identisch war mit dem des Palla- 
diums des Vestatempels, und, seit Elagabal es in den kaiser- 
lichen Palast flfichtete, darin Yerblieb, oder qpäter in denselben 
verpflanzt wurde, was Henzen im Fall der Identität für wahr- 
scheinlich hält, da Alexander Severus es wflrde zurückgegeben 
haben, oder ob im Vestaheiligthum auf dem Palatin ein eigenes 
Palladium sich befand, lässtHenzen unentschieden. Mir scheint 
die erstorc Annahme sich mehr zu empfehlen, da zwei Palladien 
in einer und derselben Stadt doch selbst über das geringste 
Maass der Vernunft, die in solchen Dingen erwartet werden 
kann, hinausgehen. 

Gewiss ist, dass noch, andere Heiligthümer ausser dem 

* 

* Herodian. I, 14, 4: 

* Herod. V, 6, 3. 

' Chron. pasch, p. 528 ed. Bonn. 

« Prooop. b. Ooth. I, 15 p. 78^ ll Dind. 

* Antonin. Heliogab. 6. 

* 8. Henzen a. a. 0. S. 908 



VB8TA UND DAS PALLADIOlf. ' 489 



hefligeQ Feuer der Vesta in Ourer Aedes sich be&ndeiL .Diese 
Wurden beim gallischen Brand geborgeD, ^ und von Metellas ge- 
reitet ' Aber schwerlich bat man sich darunter etwas anderes 
Torzttstellen, als die Gerfithschaften , deren die Vestalinnen 

zu ihren gottesdienstlichen. Verrichtungen bedurften, und 
etwa jenen Fascinus, den die Vestalinnen 'inter sacra Romana* 
verehrten, ' vielleicht auch die Schlange, der freilich erst 
späte Zeugen ausdrücklich gedenken. * 

Mag griechischer Einfluss sich mit dabei geltend gemacht 
haben, beachtenswerth ist es gewiss, dass das Feuer der 
Vesta schliesslich vor diesem Palladium zu flammen scheinen 
konnte, ' dass Yon FaUadU foci gesprochen wird. * 

Das Wesen der Göttin selbst erlitt im Grunde dadurdi 
keine Veränderung, noch weniger ohne Zweifel der Cultua» 
Eher mag diese Verbindung Vesta davor haben schfltsen 
helfen, ihre jungfrioHdle Natar su verlieren. 

In der That wird immer mehr der Charakter der Jung- 
fräulichkeit der Göttin betont. Besonders diese Eigenschaft 
beschäftigt die Kirchenväter, wie denselben kaum etwas mehr 
zu thun macht, als die freiwillige Jungfrauschaft der Vesta- 
linnen. ^ 

«. 

> Liv. y, 40; YU, 20; Plut GunOL 20; Paul. Diac. p. 69 Doliola; 
Pkdd. 6k»8. p. 468 IfaL Der Plaii^ wo äe geborgen worden, bekam 
daroa Minen Namen. 8. Becker sor rOm. Topogr. « Ldpiif IM. « 
8. 60 ft 

• S. 0. 8. 426. 

» S. 0. S. 336 f. A. 5. 

* S. 0. S. 337 A. 1. 

^ Prop. Y (lY), 4, 45: Palladoa eztinctoa 8i qois mirabitar ignea. 
Vgl. 0. S. 424 A. 3. ■ 

• Prudent. contra Symmach. II, 911. 

' Nonius p. 31 Investes — sagt geradezu .. 8ed melius Intel» ' 

legi poteftt ittveetei appellatos, quasi mi FmIci, L e. I» pudMtia et 
eastitate. ' 

* Vgl die Stdlen am Terttdliaa o. 8. 887 A. 1; ansAmo1i.8.800j 
Ambras. 8. S70 A. 6; 277 A. 2 vgl. noch de vlrgin. I. Paris 1642. 
fol. t. lY. p. 4B0. sq.; Ptudint e. Symmach. U, 106i H4< iß-*' ^ o* 
& 294» 6). 
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430 GESCHICHTE DES CLLTUS DER GÖTTIN. 

OBEBSICHT über die GESCHICHTE DES CULTUS DER GÖTTIN. 

Gewiss gibt es keine merkwürdigere Erscheinung im 
heidnischen Alterthum, als dieses innerhalb desselben in 
seiner Art wahrhaft einzige Institut. 

Seit grauen Zeiten in Italien einheimisch, erhält es 
sich bis in die letzten Zeiten des sinkenden, des unter- 
gehenden Heidenthums mit ungebrochener, ja man möchte 
tagen, seit dem Beginn der Eaiseneit mit wachsender Kraft 
KDd Bedeutsamkeit 

• IFer weies nicht, wie lax die AaschaaingeD der Alten 
in Betreff geschlechtlicher Beinhot waren, wem ist es nnb^ 
kannt, dass insbesondere von der Beligion die Prostiihtion 
geradeevi in ihre schfltzende, ja &an muss fsst sagen, heili- 
gende Obbnt genommen wnrde? GAen ja doch die Hiero* 
dulen im Dienste der Aphrodite ihren Leib als Dienerinnen 
der Gottheit und ihr zu Ehren preis! * 

Und wenn eine solche Hierodulie in Rom keinen Ein- 
gang fand, so darf man nur an Gebräuche, wie sie bei den 
Liberalien, den Floralien stattfanden, erinnern, um daran 
zu mahnen, wie dunkel und wie schmutzig der Hintergrund 
ist, auf dem sich ein Institut abhebt, gleich dem der Vesta- 
linnen, von denen nicht bloss in Thaten, sondern auch in 
Kleidung, ^or( und Gedanken oatadelhafte Beinheit ge- 
fordert wnrde. 

Allerdings, wenn wir von zahlreichen Untersncbangen 
gegen unkeusche Vestalinnen hören, so setzt das noch zahl- 
reichere Fälle des Gelflbdebruchs voransT Aber jene Unter- 
suchungen und die immer neue Wiederholung d«r furcht^ 
barsten aller Strafen, des Lebendigbegrabens, beweisen 
andrerseits, mit welcher finsteren Strenge Rom zu allen 
Zeiten über der Reinheit seines heiligsten Cultus wachte. 

• 

' Vgl. SchSman, gr- Aherth. n«, a 199 f.; Pnicr, ff. M. I» 
S. 286; WelckATi gr. 60tt«rL U, 712 L 
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Untenudmoi^ und Verurtheilungen wegen Yerletiang d«t JKtnidi- 

heitsgelObdes der Yestaliiioeii. 

Id der That, von der mythischen Zeit an bis in die 
apftteste Kaiserzeit hinab hören wir von Untersuchungen 
und Hinrichtungen verurtheilter uukeuscher Dienerinnen der 
reinen Göttin. > Sehen wir ab von den mythischen Figuren, ■ 
von Pinaria unter Tarquinius Priscus, Opimia (Pompilia?) 
271 d. St = 483 V. Chr., » Orbinia i. J. 282 d. St 472 
V. Chr., * so ist der erste Fall, der authentisch sein mag, * die 
Verurtheilung der Minucia im Jahr 417 d. St « 837 y. Chr. • 
Auf sie folgen Sextilia, ' Tuccia, » sodann Opimia mit Flo- 
ronia im Jahr 638 d. St » 216 y. Chr. * 

Im Jahr 641 = 113 wurde ganz Bom in grosse Auf- 
regnng versetzt darch den Process dreier Vestalinnen, Aemi- 
lia, Licinia and Marda. Marda hatte nur mit einem rö- 
misdien Bitter verb«keMi Umgang gepflogen. Ihr Ver- 
gehen, meint unser Beriditerstatter, hätte verborgen bleiben . 
können, wflrde nicht die üntersucliuns j?egen die beiden 
andern, als sie der Natur der Sache nach weiter ausgedehnt 
^ wurde, auch sie ergriffen haben. Diese, Aeniilia und Li- 
cinia, hatten zuerst nur jede mit der andern Bruder ge- 
buhlt. Im Lauf der Zeit aber gaben sie sich vielen preis 
und immer m.ehreKen^ wdcli^ Mitwisser V^^ »^en, 

' So neimt Symmadma T "1 *-rTft inr 'Ttitilfnnfiii 

ein facinus cunctis ad hunc usque äitm tamtHt mforiiiimi rin(Küaktwt. 
Vgl. insbes. di« AiiiNadimg ha Boift, ita. CHaiiialp. Lei]». 18i4. 

S. 877 ff. AizXx. ly^.otvi .-'.i ' , itüT.' 

« Vgl u. S. 278. , ,. J ,V fr'OiV.fn ^ • 

• IMonys. m, 67. . > 'k.^ - ^ - 

m Kotisem f *f h'itm <n1Sir*>rt'*Mt T II piiii > 

.! ^ Liv. ep. XIVi ■ V ; . ..i;.,)^ . j '.£v:.-^.- • .i.ai.iA •.^uOi 

, VLiv. ep. XX. T 

• Li?. XXII, 67. .V«L Plut. F«b. M»k. 16i(. i^i^i J&ii w ... ....j^ 
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um diese Ton der Anzeige atinlialteii, bis endlicli ein Sdaye 

Manius von dem nach rdmiscber ADSchauung so ungeheuren, 

grauenhaften Vergehen Anzeige machte. * Das Collegium 

der Pontifices verurtheilte die Aemilia, ^welche nach Orosius 

(a. a. 0.) zuerst gesündigt und, um Genossen ihrer Schuld 

zu haben, die beiden andern verleitet hatte, sprach aber 

Licinia und Marcia frei. Allein auf Antrag des Volkstri- 

banen Sex. Peducaeus (rogaüo Peducaea) ' emaeote das 

Volk iD Tribtttcomitien einen eigesen Untersudiiuigsrichter 

ita diese Qaaestio in der Person dea L. Gassias Longiniis, 

der alle drei condemnierte, * and wie sie, so bllssten meb- 

* 

> CasB. Dio fr. Peir. 92 p. 39 sq. ed. Reimams t I p. 86 BcUl 
Etwas abweichend erzählt Oros. Y, 15: L. Vetariw Cfset Bomanna 
Aemiliam virg. Vestalem furtivo stupro polluit, diias praeterea virgines 
y. eadem Aemilia ad partidpationem incesti sollicitaUA contabernalibaa 
soi corraptoris exposuit. 

Dieser L. Veturius heisst hei Plutarch qu. Rom. 83 J?oureVto$ /3ä^- 
ßa^. Allein schon Fr. Fabricius zu Oros. a. a. 0. verbessert Berovriof 
mit BerofiiDg auf Porph. zu Hör. sat. I, G, so (undAcr. a.a.O.), 
wekhe den des Incests mit Aemilia sehnldigen Bamm nennon. Natar- 
Bch IM dann beiPintarcb Toriier gleichfidb statt fi«>tft^i Bof^ov mws 
Srnnmei ^tfJmm zu lesen. MflgUeh, dass es der T. Betatios Barms ans 
Asculiim bei Cic. Brut. 46, 169 ist Vgl Haupt im Rhein. Mus. K. F. 
III (1845) S. 149 f., der zugleich gegen die Identitftt dieses Barrns mit 
dem von Iloraz gemeinten protestiert. 

Einen wunderbaren Anstoss zur Anzeige des Incests erzählen ausser 
Flut a.a.O. Jul. Obs. 37 (97); Gros. V, 15. Vgl. Preller, röm. Mythol. 
S. 392 f., der aber in der chrouoiogiiichen und pragmatischen Anord- 
nung der Ereignisse irrt 

Den ^ennnderanden SdaTea nennt 0. Jahn m de. Brot 43, leo 
woli| dmdi einen Druckfehler Merlos. 

* Gie. de nat. deor. m, dO, 74. Tgl. Lange, rdok AltertiL § 127 
Bd. II S. 509 und § 133 S. 588 f. 

^ Ascon. in Milon. p. 46 Orelli. AufftUend, aber offenbar irrig ist, 
dass es hier heisst: isque et utrasque eas et praeterea eomplures alias 
— damnavit. Vgl. Gass. Dio fr. 91. Jul. Obseq. a. a. 0.; Liv. ep. 63. 
Vergebens also sprach für Licinia L. Licinius Crassus (Cic. Brut 43, 
160). ' Aemilia wurde nach L. Fenestella bei Macrob. I, lO, Ö XV Kai. 
Jan. TemrUieilt) der Piocess der Lidoia fimd (nach dems. a. a. 0. § 6) 
dsp abernichsten Tag statt 
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rere der Männer, die sich mit ihnen vergangen hatten, mit 
dem Tode. * M. Antonius Orator verdankte die Freispre- 
chung der Treue eines Sklaven, dem keine Folterqualen ein 
Zeugniss wider seinen Herrn entlocken konnten. ' In den 
letzten Zeiten dex Bepublic wurde Licinia des Incests mit 
M. Licinius Crassns angeklagt,, aber freigesprochen, ' ebenso 
Fabia, die Schwägerin Ciceros, welche nnkeuschen Umgangs 
mit Catilina beschuldigt war. ^ 

Von den Kaisern endlich seiebnete sich zaerst Domitian, 
aaehdem 8«n Vater wie sein Bmder hierin lax gewesen wären, > 
durch wiederholte VemrtheUung von Vestslinnen ans, * un, 
nach des jüngeren Plinins Ausdruck, seinem Jahrhundert durch 
solches Verfahren Glanz zu erwerben. ' Schon im Jahr S2 
n. Chr. ^ leitete er gegen drei Vestalinnen eine Untersuchung 
ein und führte sie mit solcher Härte, d^ss einer der alten 

• 

Cassius war auch sonst als strenger Richter berühmt. Vgl, Cid 
pr. S. Rose. £0, 84; Ascon. in Milon. p. 46 Orell.; Val. Max. III, 7, 9: 
cuius tribunal propter mmiam moitsteoi tcopalus rftornm dicebatar. 

Auf diesen Procen 'epi^ieii wiederiiolt D^niie- von Ifflnsmeisteni 
ans der Oent Gassia an. 8. o. 8. 825 nnd Tgl. noch Hogunien, rSn. 
MtBi«. 8. S88 K. 184, «oma^ Mhon die Urne hinter dem Kopf mit 
^glQgelhdm aüf einem Denar anT den Jahren d. St. nai'660 aaf dinea 
Process sich bezieht. - . ■ 

» Oros. V, 15; Jul. Obs. 37 (97). 

* Val. max. VI, 8, 1; III, 7, 9. 

• Plut. Crass. 1 ; de inimic util. C. « 
l > Asc. in or. in tog. cand. p. 93 Orell.; Orot. VI, 3. 

YgL €te. in Cat lU, 4,. 9; Brot 67, S86, wo Cieero Jbddemal anf 
eine Freisprechnng von Yestalinnen, die nach der Bede gegen Cat im 
Jahr 681 d. St. s=78 ▼. Chr., nach dem Bmtns a. k 0. in Folge der 
y^Uieidigang von M. Pupios Piso erfolgte, anspielt. 

Rein a. a. 0. S. 878 Anm. zu S. 877 glaubt, Cicero habe den Fall 
mit Fabia im Auge. Aliein dagegen ssa^utlptlk ackon der Phualia virg mu m 
an beiden Stellen. 

• Sueton Domit. 8. , • . . ■ • '\i 
. • Gass. Dio LXVII, 3. • . . 

Plin. epp. IV, U. - . U 

* S. den anaeniMhen Enaebw ed. AvjAer. t IL p. 277 L J.'^SQSB 
aeit Ahraham =b 82 nl Chr. Vgl Caai. Dio a. a. 0. 

98 
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Pöntifices während der UnterendimDg yom Stihlage gerflhrt 
wurde. ^ Damals Qberiiess er den Terartbeilten Priestenn- 

nen, zwei Schwestern Ocellata und einer Varronilla, die 
Wahl des Todes; ihre Verführer wurden verbannt. * Dagegen 
die Virgo Vestaiis maxima Cornelia, die früher schon ein Mal 
in Untersuchung gewesen, aber freigesprochen worden war, • 
wurde im Jahr 89 oder 90 lebendig begraben, ihr Verführer, 
ein r(^miscber Ritter, Celer, ^ zu Tod gegeisselt * Ein Sena- 
tor von praetorischem Rang, Valerius LiciniaduB, wurde da- 
^Inreh in die Ünteränchung verwickelt, dass er eine Freife^ . 
teseene der Cornelia auf einem ihm gehf^gen Landgate 
Terboigen hatte. Trotzdem dnrefa Verhör und Folter «iclits 
ans ihm heraaagebracht worden war, hfttte ihn iohie£weifel 
daa Schicksal desCeler betroffen. Dass er gestaitf, tstlete 
ihn davor. Sein Bekenntniss entlockte dem offenbar etwas 
geängstigten Kaiser ® den Ausruf: absolvit nos Licinianus, ^ 
und so wurde er zum Exil begnadigt, ja Domitian liess 
ihn sogar einen Tbeil seines Vermögens vor der Einziebunj^ 
retten. • 

Auch Caracalla liess drei Vestalinnen einmauern, Clodia 
{«aeta, der er hatte Gewalt anthun wollen, Aurelia Severa 
«ad Pomponia Bofiaa. Canntia Crescentinä gab sieh selbst 
den Tod.» ^ c 

♦ 

* Sueton. a. a. 0. 

• Sueton. a. a. 0. Vgl. Gass. Dio a. a. 0. ; Philostr. r. Apoll. 7, 3. 

* S. Euseb. a. &. 0. p. 277. 279 und das Chron. Pasch, p. 249 D — I 
^ 4M Dind. 

: * PHn. a. a. q. 
. * Sitet. und Flia. a. a. O., aar dan Saet von äftqirälon» fedet 
' Kodi irriger sagt das Chron. Pasch, a. a. 0.: CA« «ornif^ f«^ 
ivr^^wv auTtji tpiXtav Kora rer rofior. 

• Cornelia und Celer starben unter Betheuerung ihrer Unschuld. 

' Nach Plin. a. a. 0. gestand er nicht einmal direct, sondern niir 
indirect, indem er sich nicht stellte. 

* Plin. und Sueton. a. a. 0. Vgl. Alb. Imbof, T. FIav. Domitianua. 
Hallo 1857 8. 94 £ 

• Can. DKo LXXrO, la. Ysi Heiod. IT, «. 
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' Der letzte HUB bekannte Fall der Hinrichtung einer 
Vestalin und ihres Verführers traf die Primigenia und ihren 
Scbuldgenossen Maximus zu Alba. ^ 

Also immer neue Fälle von Bruch des Gelübdes, aber 
Auch immer von neuem das furchtbare Strafgericht. 

Und gewiss, dass jene Fälle oft sich wiederholten, ohne 
Zweifel weit öfter, als die Gerechtigkeit sie ereilte,' dass 
auch Mangel an solchen eintrat, die zum Opfer ewiger 
Jangfräulichkeit bereit waren, all das kanUMn einer Stadt 
nicht befremden, die Herd besonders geschleehtUcher 
Üppigkeit und'Ansiichweifangßn geworden war. 

Auf GeringsdiftlBnBg des Cultas selbst nnd sleinor 
Dienerinnen darf anch darans kein Sdünss gezogen werden, 
nicht einmal auf Nachlass der Religiositit ftberbanpi Denn 
die Religiosität des Alterthums ist ja nichts weniger als un- 
zertrennlich mit sittlicher Reinheit und mit der Bereitwillig- 
keit zur Aufopferung persönlicher Selbstsucht aus Frömmig- 
keit verbunden. 

Der Ycstacult zur Zeit des Eönigthums und der Repablie. 

Im übrigen ist Ton einer Geschichte des Goltus in der 
Zeit des Eönigthums und der Bepnblic wenig zn sagen. 
Die Ideen konnten sich ändern, welche mit einem Golton 
Tecknfipfit wurden, nene Gölte eingefohrt werden, der ein- 
' f eine Gnltns blieb im wesentUchen vnTerftndert 

Die Grftndnng des Ooltns der capitolinischen Götter- 
trias anf dem Möns Gapitolinns, welchen die Tradition den 
Tarquiniem anschreibt, war bestimmt, ein neues Gentnun 
des römischen Cultas an die Stelle des bisherigen in der 
Regia zu setzen. 

Das alte Heiligthum trat damit in die zweite Linie 
zurück. - 

* S^riMnacb. ^ IX, 128^ ISO. 

^ Vgl. i^axfm. Domit. 8, der, wie wir iahen, MidlradEfiA sagt« 
(Domitiaiii») inc€sla Yestalium Tirginnm, a foira jpMgiM Mio ^"fmbn 
negUctOf luie ae seren eoerodt. Minne. FeL Oetav. c. 26. ( ' 

28* 



Digitized by Google 
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Aber enrflckgesetzte Götter umgibt wie entthronte Könige 

vielmehr eine doppelte Glorie. Nirgends ist ehrwürdiges Alter 
von solcher Macht wie im Cultus. Was ein einzelner Ritus 
an äusserem Glänze verliert, kann er eben dadurch an 
innerer lutensivität gewinnen. Während die capitoliuische 
Göttertrias sich hellenischen Einflüssen und griechischer Um- 
bildung weit zugänglicher erwies, sammelte sich in der 
Aedes Vestae um so mehr wie in Borns innerstem Herzen 
das Wesen altrömischer Religion. 

Dass aacb dieser uralte Cultus hellenischen Einflttssen 
nicht völlig unzugänglich blieb, bceveist eine für «üe Gei> 
■chichte römischer Religion unter diesem Gesichtspunet höchst 
bedeutsame Thatsache. Wir wissen, dass die Jongfrauen 
auch zu Apollo -beteten. * . 

Aber gleichwohl, was will dieses eine Factum bedeuten 
gegenüber dem ächt römischen Charakter des ganzen Cultus, 
der durch alle Zeiten hindurch bewahrt blieb, ja von der 
Kaiserzeit an immer energischer sich gelten^ macht I 

Der YeiCMidt imter dfln -enten Ealseni. 

Wie Augustus überhaupt als Wiederhersteller der Re- 
ligion und des Cultus auflrat, so gilt diess insbesondere von 
dem der Vesta. 
' Schon Gisai:'war Pontifez maximus gewesen. Als Le» 
pidus starb, übernahm Octavian am 6. Uän des Jahres 
742 d. St das Amt des Oberpriesters,* eine Würde, die 
von da an bekanntlich stets von den Augustl bekleidet 
wurde. * Die Reichsgewalt nahm die geistliche Amtsgewalt 
in sich au( Kirche wie Staat gipfelten fortan in einem Haupte. 

• 

* Macrob. Sat. I, 17, 16: Eadem opinio sospitalis et medici dei in 
nostris quoque sacris fouetur. Namque virgines Vestales ita indigitant: 
.4^000 Medice, ApoUo Fatan, 

> Cum, LhUV, 27. Den Tag gibt dis Gal.Haf; (C. I L. I p..804» 
Tgl. Monmieii das. p. 887) und Ofid. fast III, 490; Tig und Jahr die 
futi Praenestini (C. I L. I p. 314). 

* YgL intbas. £cUiel, D. IL VUI, p. 880 i«. 
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Nach Cassius Dio machte Augustus, da er die Regia 
nicht bewohnen wollte, als Pontifex maximuä aber in einer 
Amtswohnung wohnen musste, damals einen weiteren Tüeil 
seines Palasts auf dem Palatin zum Staatseigenthum. * 

Diese Angabe ist aber weder genau zutreflfend noch er- 
schöpfend. Octavian hatte gleich anfangs einen Tbeil des 
Areals, das er auf dem Palatin zusammengekauft hatte, zu 
einem Apollotempel geweiht ' Jetzt, wo er den' Pont^cat 
Obernahm , machte er allerdings einen zweiten Theü zum 
ßtaatseigenthnm. Dabei war em Grund der, dass er als Pon- 
tifex mazimoB in einem dffientHcben Gebäude wohnen innsste; 
Sieher machte er das ganze Gebäude jedesfalls auch damals 
noch nicht zum Staatseigenthum. Diess geschah erst, als er nach 
dem grossen Brand mittelst Beisteuern des Volks den Palast 
prächtiger wieder aufgebaut hatte. ^ Aber Ovid gibt an, 
einen Theil des Palastes besitze Phöbus; einen zweiten 
Vesta, quod superest illis, tertius ipse tenet. ■* Offenbar 
sollte der Pontifex maximus nicht bloss in einem Staats- 
gebäude, er sollte zugleich in der Nähe des Vestaheilig* 
thums wohnen. Desshalb baute August in seinem Palast eine 
Aedes Vestae ^ und richtete wahrscheinlich daneben ein Atrium 

» Gass. Dio LIV, 27: /u/^of 
nArrtK oUttr «/^^>', lSiifioa£«aotv. August hatte gleich anfangs einen Theil 
dei mm Behuf seines Pdiiles auf dem PftlaHn sniammeagekainlteii 
Aretlt ilt SteaMgsBÜimi eridlrt, mit der Abeidit, einen Apdiletempel 
daanml sn cniebten {TdL D, 81. Cus. 0io XLIV, 10). fidde Sehrift»- 
steiler sprechen zwar hier Tom Ganzen, nicht von einem Theil, aber mft 
Unrecht, wie man daraus sieht, dass Angnst jetzt wieder einen Theil 
zum Staatseigenthum machte und erst nach der durch den Brand nöthig 
gewordenen Wiederautbauung das Ganze als Eigenthum des Volks bezeich- 
nete (Gass. Dio LIV, 12). Vgl. Becker, fi. d. r. Alterth. I S. 425 
A. 858. . l .'i i'.i . .:j .[ . j ^ .... : . 

' S. d. TOT. Aom. 

* Ctea. IMo LY, 12. & Ann. 1. ' - * 

- :^-VChM.ltet-n;^9iestfl. vv:-:'^ .fv :.c^.);T« 

■ Ovid. fait a. 0;;.metaaKa]^.'X?i>8tt^si;rflMt Vnkulk^Vä 
CaL Mai (0. 1. L. I. p. 817. eil IÖS^:ab; /ö^ . ' .n.o ocsa J ^iorJs 
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ein, das zum Templum consecriert wurde, um zu Senats- 
ßitzungen dienen zu könuen, wie denn nuDmebr der Kaiser 
als Fontifex maximus auch das Collegium der Pootifices £U 
sich in seinen Palast berief. * 

Welche Aedes Vestae es war, in die August aus der Beute 
Geschenke stiftete, * wird nicht mit Gewissheit gesagt werden 
können , wenn auch das Fehlen einer näheren Beetimmang 
mehr für die alte Aedee spricht 

Als Angustus sodann durch die Lei Julia Papia Pop- 
paea den verheiraiheten und mit mehreren Kindern geBeg>? 
Beten Personen Terschiedene Vorrechte einrftnmte, bestimmte 
er zugleich, dass die Vestalinnen derselben sämmtUcb tbeiK 
haftig sein sollten, natQrlldi sowdt diese bei ihnen als Vesta* 
linnen möglich war. • 

Auch Tiberius erwarb sich Verdienste um den Vestap 
cult. * 

Von Nero erzählt Tacitus * eine Geschichte, die jedesfalls 
beweist, welche Maclit dieser Cultus über die Gemüther hatte. 
Als Nero im Jahr 64 mit dem Gedanken sich trug, den Orient 
und Aegypten SU bereisen, besuchte er seiner Eeiae wegen das 

' Dem Domitian wird es zum Vorwurf gemacht, dass er zum Ge- 
richt Uber die Vestaiis mazima Cornelia (s. o. S. 434) die übrigen Ponti- 
üces auf seine albanifche Villa, stctt ,in die Regia' berief. Plin. ep. 

IV, 10, 6. . .? ,H :i c .l 

* B. Ca«8arii Aug. lata ler. a te gasUrum liTe BMMk- AiMUM. 
Ek zfÜ^B. Gr. inteipici rort. J. Vma eoBunaii perp. inttr. A W. 
ZQVpt Berel. 1846. p. 88 tab. IV 1. 23 sqq. Vgl G. Perrot, E. Guil- 
hume et J. Delbet, explor. archöol. de la Galatie et de la Bitbynie. 
Paris 1862 sqq. pl. 26.: dona de mauibiis in Capitolio et in aede Divi 
Jnli ot in acde ApoUinis et in aede Vestae et in templo Maitis 
UUoris consacravi, quae mihi constiterunt HS circitcr miUieos. VgL 
die Inschr. aus Apollonia C. L G. t. XU p. 57. 

802 An. 
« S. 0. 8. SSO. . 

* Tte. inii. XY, 88. VgL Cavedoni hi Aaa. ddL last tnli. 1881 
p. 246, der ohne weiteren Grund daraas folgert, Ven» mda der Yetta 
eiiiMi beeonderea Cnlt gewid]iMtu.hftbtiL 
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^apitol :ub4 betrat Botet d«i VeitalempeL Doäibtf U Um 

plötzlich ein Zittern in allen Gliedern, sei es, meint Tacitus, 
dass ihn die Gottheit schreckte, sei es, dass ihn das böse 
GewisseD nie ruhig liess, und er verzichtete auf den Plan. 

Yestaeult nnd Sonneneiiltiu. 

Und immer bedeutsamer tritt der Vestacultus heraus/ 
Pie merkwürdige Thatsacho, dass, als Kaiser Aurelian die 
Pontifices Solis einsetzte, die bisherigen Pontifices als Ponti- 
fices maiores Vestae von jenen unterschiedeo wurden, 
schon erwähnt worden. ^ Deutlicher konnte es nicht aiM- 
gesproehen werden, dass der Vestacult es sei, in welcbam 
die altrOnusche Religion iliren Mittelpnnct hal>& 

* Bekannt ist, dass der orientaliscbe, semitische ond arisebe 
Cnitns. der Sonne, des Baal * «nd des Mithra ' nüt Jupiter 
▼ermischt, immer mehr, zumal seit den Antpninen bcgonmtB 
hatte^ eine Weltreligion zu wärden, in der dem christlichen 
Monotheismus gegenüber, aber zugleich unter der Einwirkung 
desselben das Heidenthum alle seine Kräfte zusammenzu- 
raffen strebte. * 

Auch der Vestacult selbst wurde dazu in Beziehung ge- 
setzt. ^ Man weiss, dass es dieser Sonnenreligion gelungen ist, 
im Knaben Elagabalus sich die Krone der Weltbernichaft 

* S. 0. S. 317 f. * . 

* Itt im Sonnengott tob EmetMi ist ja sicher Baal an drkennen, 
Ufa ar denk MMk auf MniwlMa II Qbm Daoa M Slagabd katai 
Tgl. P^aUar, r. MjtiioL S. 747 Jopifer worda im dlaum Siona 
kanplBiehlwk Tarehrt als Zn^ *Hhom«UTtjs, Jopiter Opthnoa ICaifm«! 
Haliopoh'tanoa und Jupiter Dolichenns. S. die Lttteratur bei Mxt» 
qaardt, H. d. r. A. IV S. 92 ; Preller, r. Mythol. a 749 7öi 

* Vgl. Preller, r. M, S. 756 ff. 

* Niemand wird vou dem immer übermächtiger um sich greifenden 
Sonnencult eine lebhaftere Vorstellung bekommen, als wer sich ein* 
gehender mit den Mün2typen der späteren Kaiierzeit beschäftigt 
Ste epreehan ia noah baradtor ood laatar als Litittatar andlaacbriftan. 
Tgl. Oftvigeas iaibes. in Batnffdai SaaMBcnka Hacroba BatamaUsn. 

* Vgl 0. 8. 284, bas. A. 8. TiaUaiaht OUt atban die Aaratmg 
ApoUana a 486 A. 1 imtar diaien OukbitsrntA " 
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tiif das Haupt m setzen. Der Ctesar Aagostos PoaÜlcx 
Maxinns war sagleirh Sonnenpriester von Emesa. 

Als er in dem Tempel, welchen er auf dem Palatin 
seinem Elagabal errichtete, alle heiligsten Heiligthümer Koms 
versammeln wollte. * wie er denn das Symbol der grossen 
Mutter von Pcssinus und die Ancilicn in denselben versetzte, 
da brach er vor allem auch in den Penus Vestae ein, um 
flin seiner Heiligthflnier zu berauben. • Derselbe Bericht- 
erstatter, der oben erwähnt hatte , Elagabal habe in seinen 
Bonnentempel auf dem Palatin das beilige, Feuer der Vesta 
entfahren wollen, berichtet,, wie er diesen Einbrach erzfihlt, 
davon nichts, sondern sagt nur, Elagabal habe die geheimen 
Heiligthflmerim Penps wegnehmen' wollen. Die Virgo Ma:^ima 
ftabe ihm aber das folsebe Geftss gereicht, das er zerschmet- 
terte, als er nichts darin fand. Dann habe er ein Bild, 
das er für das Palladium hielt, geraubt. • 

Schon hierin liegt die Anerkennung, dass diese Heilig- 
thümer besoiidcrs mit zu den heiligsten der altröraischen Reli- 
gion gehören. Noch bestimmter ajber tritt diess daraus hervor, 
dass Elagabal zu seiner zweiten Frau eine Vestalin, Aquilia 
SeTera, erwählte und sich gegen den Vorwurf des Incests da- 
mit verwahrte, dass er erklärte, er hoffo vielmehr, dass aus 
dieser Ehe eines Priesters mit einer Priesterin göttliche Kinder 
entspriessen werden. ^ Da Elagabal seinen Gott zuersi mit 
' Pallas vermShlen wollte, hernach die heilige Hochaeit desselben 
mit der Dea Coelestis von Karthago feierlich und unter nnerhdr* 

tem Gepränge begieng, * so wird man schwerlich irren, wenn 

m 

> Ad. Ltnpdd. Astooia. Hdiog. 8; 0. ' 
^ A. a. 0. 6* 

* A. a. 0. Ja es geht unmittelbar yoraus, er habe das ewige Feuer 
Htachen wollen. Diess ist aber eine Angabe, die offenbar von dem ein- 

ftUipen Compilator nur aus der unmittelbar folgenden Notiz geschlosatil 
igt; Nec Romanas tantum Heliogabalus (extinguere) voluit religiones. 

* Gass. Dio LXXIX, 9; Herod. V, 6, 2. Vgl. Ael. Lamprid. a. a. O. 
Es geschab das nicht vor Ende dei Jahrs 220 n. Chr. Vgl. Eckhel, 
D. N. VII p. 259 sq. 

* Hecodian. a. a. 0. § S; 4 * ..v 
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man annimmt, auch hier habe ein solcher Gedanke mitgewirkt. 
In den Personen des Priesters des Sonnengottes und einer 
Priesterin der Hauptgottheit Roms, was Vesta damals mehr als 
je war, hat er gewissermaassen die Vermählung seines orien- 
talisclicn Cultus mit der römischen Staatsreligion vollziehen 
wollen. Es war das ein blosser Einfall. Die Ehe dauerte 
nur kurze Zeit Seine wahnsinnig erbiUte Sinnlichkeit trieb 
ihn bald zu neuem Wccbsel, wkvohl er schliesslich zu Aquilia 
iBrfickk ehrte. * Aber man wOrde diesen Menschen gleich? 
miihl falsch beartheüeft, wollte nan sein Treiben bloss ava 
thierischeB GdQisten erUtren. Seine Art tob religifiser Ekstase 
war eng fetschwistert mit seinen an TolUiMt grenaenden 
gescblechtlidien Lasten. In yorliegenden Fall ist das Ober- 
diese ansdrttcklich überliefert. Und wenn in den aQ/ugeig 
des Cassius Dio der Pontifex maximus wiedergegeben scheint, 
so spricht doch alle Wahrscheinlichkeit dafür, Elagabal 
habe vielmehr an seine Würde als Sonnenpriester und nicht 
an den römischen Oberpontificat gedacht, der ihm ungleich 
ferner lag. ■ . ; > ,."l 

• > ■ r - . , . . . : . ' ■ " 

* '•.4 -' .*.»..- 

Untergang Aes Yestacolti. i . : . 

Allein wfthrend so der Vestacnlt neben den Sonnencnit 
sichtbar an die Spitze der rOmiscben .Staate nnd Weltreligion 
trat, w«r4e dieye. selbst In ihren Grundfesten optergraben 
nnd erschattert Immer weiter griff das Christeathnm nm 

sich, immer ernstlicher wurde der Kampf zwischen Eyangeliam 

und Heidenthum um die Herrschaft der Welt. 

• Aber auch jetzt bewährt sich der grosse Unterschied 
der Bedeutung, die Hestia für Griecbenland, Vesta für Bom 

* " ■ - ' . . 

» Ca88. Dio a. a. 0. Vgl. Eckhel a. a. 0. • 

* Gass. Dio nennt die Vestalin a^/i/eti«. Aber auch dies» stimmt 
nidit, da üe mte nntcr den Testalkiiiai dsB Bang nach hi derRffd 
die UlNte war. & o. & 877 .f. IMew abtrlallsgeweiMliehiln Allin 
lo-diB tio iddit mehr dw O tgs mü s i d dir Luit ita« EhvAal 9äa 
konatt» ... . ^ 
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hatte. Wfthrend in Hellas der Galt der Hestia, obgleich in 
späteren Zeiten der Privatcult derselben unter dem Einflüsse 
Roms grössere Ausdehnung und Bedeutung erlangt zu haben 
scheint, dem siegreichen Christenthum mit der Masse der Culte 
ruhmlos erliegt, ohne irgend wir wenigstens im Sterben noch 
die Augen der Welt auf sich zu ziehen, erscheint im West- 
reich der Kampf um Fortbestehen oder Untergang des Insti- 
tuts der Vestalinnen ^ mehr als einmal als einer der festesten 
Punkte, in 4eae»4i8 untergehende Heidenthnm gegen die auf« 
gebende Macht des Ohristenthnnie 8kh m behaupten verBnäit'^ 
CkMiBtantin lieas die Privilegien der Vetttalinnen unan- 
getastet, ebenso Gonstantias, * und noch der filtere Valentinia». ^ 

* 

* Vgl. darüber insbes. Gothofred. z. cod. Theodos. XIII, 3, 8^ Am* 
brosch, Studien S. 18 f. ' ' ' 

' 8» fiber diesen Kampf insbesondere Gibbon, Gesch. des Vor* 
fiUi aad ünttrgangs detrOB. Meha Elp. ZXI; Maiqitirdt, H. d..r. 
1. IV S. 187 it; GieseUr, Eirehengeieh. I, 3«. Bona. 184fi.8.98fti 

E. LftBauIz, der Üntergang des HeUenisAms und die 'Einnehmig 
seiner Tempelgüter durch die chrisflichen Kaiser. München 1864. 

F. Chr. Baur, Gesch. d. ebrisü. Kirche, II* 8. 8 f. A. 1. Vgl. auch 
Oskar Gerhard, der Streit um den Altar der Victoria. Eine Epi- 
sode aus der Gesch. des Kampfes des Heidenthums mit dem Christen- 
thum in Rom. Progr. Siegen lS(i(). 4. Bengnot, bist, de la destr. 
du Paganisme en oecid. steht mir nicht zu Gebot. ' 

'* Symmach. X, 61 p. 441 ed. Sa Parei. Fntncof. 1642. p. Ml: 
Xikille (CottsCaatiiia) deedrpsit sacnmiD Tirginnm pritilegiis, deenifil 
aobiKbas sacerdoti» Bomanis, CMnemoBiis «en negßiflt imp sa o se Tg!« 
AmbroBch a. a. 0. & 18, wo er aber irrthOBlicli statt des Gqiistantiiia 
den Constantin nennt. Denn yon entetem rührte ja auch das scharfe 
Edict her, cod. Theod. XVI, 10, 4 an Tanrus Praef. praet. Italiae, von 
welchem Ambrosch A. 89 spricht. Das Jahr dieses Edicts. das bei der 
Strafe des Schwerts alles Opfern untersagte, ist unsicher (s. Haenel z. 
d. St.). Aber schon im Jahr "41 (cod. Theod. XVI, 10, 2) wurden die 
heiduiscben Opfer verboten, das Jahr darauf durch einen Erlass an den 
ta|ftctw«hiOalnIUaiis(cod. Theod. XVI, 10, S) die Erfaataiog (nur) 
der «dsierhalb StadtMMurn gelegenea «si» hw^knm hewilllgti 
Aas dem Ad ia ss ü s a üeaes Edieto ist klar, dasi Uu^l 8. 188 
hatj aUgoaein von Voniehst fOr den Orient erlassenen Edicten* zuxetak 
Dasa dagefsn Gibbon a. a. 0. mit Recht der Ansieht isl^ jene Edietoeatai 
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Dagegen Gratian (879—383), der wM ml tm Jabr (882) 

auch die Würde des Pontifex maximus niederlegte, * nahm 
ihnen dieselben wie ihr Vermögen und iiielt diesen Erlass 
aufrecht ■ 

Damit war das entscheidende Wort gesprochen. Der 
römische Staat versuchte es ernsthaft, sich von der römischen 
Religion, mit der er seit länger als einem Jabrtaufiend ver- 
flochten und verwachsen war, zu lösen. 

Doch war um diese Zeit in Rom noch eine starke Partei 
dorn alten Cultui unbedingt ergeben. ^ . An ihrer Spitze stan- 
den awei Mtoner, Vettiqa Agorins Praetextatus^ und 
Q. Äareliiia Symma chiis. ' Eraterem errichleteo die Veeta» 
linaen treta des nicht viHig erklärten WIederstrebena seines 
Frenndea Symmacbos * eine Statue, deren Dedicatlonain-: . 
scbrifl wir no^ besitsea. * 

Symmachus aber war es, welchen die heidnischen Senn* 
toren an die Spitze der Gesandtschaft stellten , welche von 

sieht ZOT AmflUining gelangt (vgl. Ambrosch a. a. 0.)^ Bau eben 
Auch ans der angefahrten Stelle (!«• Symmaehui. 

* Cod. Theod. XII, 1, 60; 75. 

» Zosim. IV, 36. Vgl. Eckhel, D. N. VIII p. 386 sqq. jThorlacius 
in prolusioo. et opusc academ. voL II p. 187 sqq.; Gieseler, K.-6. 
I, 2* S. 24 A. 2. ' 

" Cod. Tbeod. XVI, lO, 20; Symm. epist X, 61; Ambrot. ep. IT, 
la. TgL TiUemont, bist dot empor, t V. Broz. 1782. foL p. 74 fJPmp* 
Oxat e. XIV). 

* Vgl. Qibbon a. 0. 

* Vgl. über ihn Haakh in Paulys Realenc. VI , 2 S. 2536 N. 49 
nnd 0. Jahn in Ber. d. sächs. Ges. d. "Wiss. 1851 S. 338—342, 

» S. d. Litteratur über ibn in der Real-Enc VI, 2 S. 1633 f. N. 2. 

* Symm. ep. II, 36: Praetextato nnstro mnnmentum statuae dicare 
destinant virgiaes sacri Vestaiis antistites. Consulti pontifices adnuerunt. 
Ego qm adyorteremi neque honestaU virginum taUa in wob obse^uia 
eonvtiiire, neque man ilori, quod Koma aoctor^-Melflllitt oosoemtof 
reUgiofiom omnooqae pontiüces mtktmi nimqoam aoto memeraat» haet 
qiddem riioi, — exemplnm modo ntandam etse reioiipii, m rei iiiito 
orta prlncipio breri ad iadifiios per ambitw dersnirot 

' Grat. p. 8U)^ 1. 
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fbnen aus an den Kaiser geschickt wurde, um ihn zur Wieder- 
herstellung des Altars der Victoria in der Curie, den bereits 
Constantius entfernt, Julianus wiederhergestellt, Gratianus von 
neuem entfernt hatte, * und zur Rückgabe der den Priestern 
und insbesondere den Vestalinnen entzogenen Rechte und 
Einkünfte zu bewegen. Allein die christliche . Partei Hess 
durch den Bischof Damasns dem Ambrosius einen Protest za- 
* stellen, ' und der gewaltige Kircbenffirst setzte es dnreh, da^ 
den heidnischen «Senatoicili der Zutritt - ttarweigert wnrde* 
als den Vertretern einer blossen Minoritil * Die MinoritKt 
hildetm pon swav die beidnisehen-Senatoren* damals sdiwer* 
Heb. ' 'Aber ihre Niederlage war gleichwohl vollständig. 

Unter dem jüngeren Valentt'nian (383 — 392) nmdit^ 
Symmachus 384 n. -Chr. als Stadtpraefect einen neuen Ver- 
such, die Rücknahme des Erlasses bei den Kaisern (Valen- 
tinian II, Thcodosius und Arcadius) zu bewirken. 

Er überreichte Valentinian an diT Spitze einer Deputation 
des Senats damals jene berühmte Denkschrift, ^ die alles zusam- 
menfasste, was das Heidenthum zu Bom für sich geltend 
machen konnte. Vergeblich. Ambrosin^erwiederte ihm darauf 
in zwei Gegenschriften. In der ersten mahnt er den Kaiser 
im allgemeinen an die Pflichten eines christlichen Kaisers 
und bittet um eine Abschrift der Relation des Symmachus; 
in der zweiten, erwiedert er ^peciell auf diese selbst * 

* Ambrot. cp. 17, 6; 18, 83 fibaciasttauMUI mtt Sfunneh. 
1,61, 6; 7. Vgl Lasaulx a. «. a a 96 1 

* Ambros. ep. 17 § 10. 

' Symmach. ep. X, 61 § IE 

* Ambros. ep. 17 § 10. 

* Vgl. Lasaulx a. a. 0. S. 90 f. A. 263. 

* Symmach. ep. X, 61; in der Maurin» Ausg. des Ambiolias t. II 
p. 828 sqq. Vgl. Ober dietelbe LumOz a. a. 0. & 91 £; Oeihtid 8. 
lOft ' 

* & «pk 17 nad 18 (opp. ad. MMuria. t II p. S18 iqq) yi^ 67^ 

5 p. 1010. Ein« Iiihahsflb6fsicht flbtt bdde Briefe gibt Gerhard a. a. O. 

6 la ft NatAilieh bcbldt bai dem duinlichea. KaiMr^dar Biaahof 
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Dabei tritt swar der Streit um dem Altar der Victoria, derea 
Statue von Angnstos in der Curia Joliä aofgesfellt worilen im 

und die auch nachher in dem Ton Domitian erbauten SenatSr 
gebäude ihren Platz erhielt, ^ in den Vordergrund. 

Diese Victoria war im Lauf der Zeit das Svrabol des 
altrömischen Senats geworden. Im Senat aber hatte die alt- 
conservative Aristokratie ihr letztes Bollwerk. War dem 
Senat das Fundament des altrömischen Staats , der mit der • 
Religion stehen and fallen musste, entzogen, so war sein 
Znsammenstarz nur noch eine Frage der Zeit. Das ist der 
Grand« waran das Losnngswort im lotsten Entsdbeidangs* 
kämpf von . Hmdentibom nnd Christenthnm so die 716- 
toria im Benatsgebftade geworden ist Fttr den Fortbestand . 
der Beligion selber war die Fortdaoer der^ yorrecfate, der 
Fortbezag der EinkOnfte der Priester and der VestaKnnen 
insbesondere weit wichtiger und es tritt das auch in den . 
Streitschriften deutlich genug hervor. 

Ambrosius blieb Sieger. * Die Deputation des Senats 
erhielt wiederum eine abschlägige Antwort Symmachus, den 
noch dazu der Tod seines Freundes Praetextatus beraubt 
hatte, dachte daran, sich Tom öffentlichen Leben snrackza- 
sieben. ' 

Allein noch war der Wiederstand der heidniseben reae- 
tioniren Aristokratie nicht gobroeben. 

Als Tbeodosias S89 sidi in Mailand aoihielt, üchickte 

Recht 8. e^. 57, 2. Dagegen de oUtn Yateni § 10; 4M) geht» iile 
am der Yeii^eichiiiig mit S 52 erhellt, auf die Geeindticliaft, «elebe 

den Yalentinian in Gallien anüsnchte. Paulin. Tita Ambros. § 26 erz&hlt 

▼on der Relation des Symmachus und den Schreiben des Ambrosius, irr| 
sich aber darin, dass er sie auf die zweite Gesandtschaft an ValentiniaB| 
welche zu diesem nach GaUien gieng, bezieht S. o. 8.446 A. 6. 

> Vgl. PrcUer, r. M. S. 610. 

' Vgl. das Epigramm des Ennodius, Bischofs von Pavia (f 521) 
carm. L II epigr. 143 in Galland. >4M.bl. patr. t. XI p. 2jL4 bei Piper, 
MythoL ud l^odH^ der dur. Euiit I. Welnar 1847. 8. ITO-s IHeendi . 
palaip Yieloria tolUt tqiieoi' Treaiit ad Amhroihim, phia £iTet ira dcae. 

• S/auBech. X, 23. ; 
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dfr Senat eine neue Gesandtschaft. Und diess Mal scheint 
Aussicht auf Erfolg vorhanden gewesen zu sein. Doch nur 
eine Zeit lang. * Ja Symmacbus, der während der Usurpation 
des Maximas sidi nicht ganc vorwurfsfrei gehalten haben 
sollte, fiel wenn auch nur kurze Zeit in Ungnade. Der 
Kaiser selbst hielt das Jabr daraof eine Rede im Sena^ 
in der er die Senatoren aufforderte, den heidnisehen Irrtbnm 
anfsngeben. Trete dee stillen, ja aocb lauten Wiederspmches, 

den sie fand — der Kaiser hatte freie Discnssion gestattet , 

bfieb sie nfcbt ohne Erfolg. ' 

• Gleichwohl sandte der Senat im Jahr 392 eine neue 
Deputation ab, an Valentinian , der sich damals in Gallien 
aufhielt. Aber obschon das kaiserliche Consistoriura sich zu 
Gunsten des Senats erklärte, blieb der jugendliche Kaiser 
standhaft. * 

Dagegen Eugenius verfügte 393 n. Chr. die Restitution, 
nachdem er zwei Anläufe abgeschlagen hatte, die der Senat 
gemacht, um ihn sur Boeknahme jenes Edicts zu bewegen. 

Das war aber cdne ▼orübagriiende Frist Immer sdi&rfer 
lauten fortan die Rescripte der Kaiser g^en dasHeidentbnm. 
Schdn 391 war auch für das Abendläud jedweder Opfercultns 
verboten worden. * l^ach der kurzen Episode der Herrschaft 
des Eugenius drang der gewaltige Wille des Theodosius, der 
im Jahr 392 von Constantinopel aus ein noch schärferes 



> Vgl. Ambros. ep. 57, 4. 

• Zosim. IV, 59. Entstellend Prodent. adv. Symmach. I, 578 sqq. 
Beide verlegen die Rede des Theodosins las 'Jahr 894. Mit Unrecht, 
ft. B. B. Olbbon s. a. O. 

• Aml«M. ep. 57 td Eogeu.; de obita Tafentia. { 19. 20, Indem 
am S 62 herrorgelit, daas § 19 aq. die Gesandtschaft, die km vor 
aeinem Tode an Valentinian abgicng, also die im Text erwähnte, ge- 
meint sei. Paulin. Tita Ambros. § 26 verwirrt die Sache, indöm er die 
Relation des jSyramachos und die beiden Gegenschriften des Ambnititlfl 
mit der gallischen Gesandtschaft in Verbindang bringt. 

• Cod. Theod. XVI, 10, 10; Zoa. IV, 33, a Vgl. Lasatilx a. ä. O. 
& 107. 
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Edict erliess, * auch im Abendlande vollends mächtig durch. ■ 
Selbst in Rom bot nunmehr das vergoldete Capitol einen trauri- 
* fen Anblick, bald waren die Tempel mit Russ und Spinnen- 
geveben überaogen, ond das Volk strömte zu den Gräbern 
der Märtyrer. 

Es ist bier nicbt^er prt^ dier folgen Streicbe gegen das 
Hddendiiim, und das letite AnttaauBen desselben, die letzten 
Zacksngen des sterbenden an Terfolgen. Yon den weiteren 

Maassregeln gegen den Paganismns* schweigend erwähnen 

wir nur noch als die letzte, abschliessende die Aufhebung der 
Philosophenschule zu Athen durch Justinian im Jahr 529 n. Chr.* 

Das ewige reine Feuer, das die heiligen Jungfrauen 
ihrer keuschen Göttin in der Aedes Vestae viele Jahrhunderte 
hindurch unterhalten hatten, war damals schon lange er- 
loschen. Zosimos berichtet, als Serena, die Gattin Stilicbos, 
in übermüthiger Freude über den Zerfall des Heidenthums 
einen Halsschmuck der Göttermntter sich selber umhängte, 
habe eine alte Vestalin, die letzte von allen, sie ins Ange- 
sicht verflucht, dass Ober sie, ihren Mann und ihre Kinder 
die Strafe für ihre GotÜosigkdt kommen mdge, ein Fluch, 
der 14 Jahre später 408 n. Chr. in gmuenToUer Weise in 
Erfüllung gieng. ' ^ 

So war denn das Heidenthum und mit ihm das ewige 
Feuer Vestas erloschen. 

An die Stelle des nur äusserlich und trotz der super- 
stitiösen Angst, mit der die Feuer gehütet wurden, nicht 
ohne Störung forterhaltenen symbolischen Cultus, an die Stelle 
der äusserlichen typischen VerbinduDg der Menschheit mit dem 
Himmel hatte das Evangelium siegreich seine Lehre von der 

» Cod. Theod. XVI, 10, 12. Lasaulx a. a. 0. S. 108. 

• S. Hieronymus im Jahr 393 adv. Jovin. II, 38: squalet Capi- 
tdinm etc: vgl. die ep. 107 v. J. 403: auratum squalet Capitolium; 
ftdigine et anoeonim teUs oumla Bomae lempU eooperta sunt etc. 
iMiifa^ a. «. 0. 8. III. 

* Vgl die Übenicht likiilber bd Banr, d. chiistL Eiidie Aii£ 
dce IV. bis Ende des TL Jahrhi. Tabingen 1669 a 8 f. A. 1. • 

« Zoiiiii. V, sa 
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wahrhaft ewigen Erlösung und Versöhnung der Welt im 
Glauben gesetzt. 

Statt durch lodernde Feuer aus todtem Holze sollten 
fortan durch Glaube, Liebe und Hoffnung die Gemüther ihr« 
ewige Versöhnung mit der Gottheit finden. 

Wie auch innerhalb des GhrialeDthums selbst wieder 
heidnische Elemente und Reminiscenzen sich geltend machten, 
das aoU hier wue angedeutet, nicht ansgclihrt Verden. 
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" ABSCHLIESSENDE BETBACHTÜNGEN. 

• ♦ • • • 

* Nachdem wir so am Ende dds Vestacults und daihit an 

dem der heidnischen ReHgion angelangt sind, möge es gestattet 
sein, noch einige Betrachtungen mehr allgemeinen Inhalts, die 
durch die vorausgehenden Einzelfarscbungen bervorgerafen 
wurden, daran anzukottpfen. . . 

DIE FAMILUi IN ROH IM UNTERSCHIEDE VON DER 
. GBIEGHiSCHEN FAMILIE. 

' Die gewöhnliche Ansicht ist die, es sei in Rom, das 
aiiob 'sonst mehrfach das alterthümlichere bewahrt habe, der 
Staat . noch länger vöm Princip des Geschlechts beherrscht 
worden, die ursprüngliche indogermanische Familienverfassung 
habe sioh daselbst länger erhalten. 

• Za einer Erörterung dieser Frage auf dem Standpunct 
der Yergleicbang der Bechtsgeschidite der indogermanisqheii 
Völker ist hier nicht der Ort Eine soldie wflrde iFiel m. 
weit führen. Das einzige, was hier gegeben werden soll und 
kann, sind Andeutungen sur Vergleichung griechischen und 
römisclien Wesens nach der Sdte der Geschichte von Familie^ 
Reh'gion und Staat und ihres gegenseitigen Yerbältnisses, aber 
auch diese nur soweit, als die Untersuchung der Göttin 
Hestia-Vesta und ihrer Geschichte auf sie führte, und als sie 
nöthrg oder tauglich schienen, unsere Auffassung des Hauptge- 
genstandes der Untersuchung zu erläutern oder zu begründen. 
Relative Vollständigkeit wird nur da erstrebt, wo von d^r 

29 
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UntersnchuDg des Vestacnlts her Liebt auf diese Fragen zu 
fallen scheint 

Man pflegt vor allem zu übersehen, das^, wenn wir uns 
allerdings die Gewalt des Hausherrn im indo-germanischen 
ürvolk als unumschränkt zu denken haben , die bewusste^ 
rechtliche Fixierung derselben eine ganz andere Sache ist. 
Hier gilt, dass der Staat früher ist als die (rechtlich fixierte) 
Familie. * Und hier nun eben stellt sich eine viel grössere 
Schärfe und Tiefe des rechtlichen Denkens und Willens auf 
Seiten der Römer heraus, als diess bei den Griechen der Fall war. 

^ Die Familie im engeren Sinn besteht aus zwei Verhält- 
nissen: dem elterlichen und dem ehelichen. Die Ehe ist 
urspranglicb Knechtschaft des Weibs, das gekauft .wird. Nur 
durch eines unterscheidet sich der kauf des Weibs von An- 
dng an von dem Kauf einer Sdayin, (abgesehen davon, dass 
die Frau eben zu dem bestimmten Zweck und nur 'üvl 
diesem gekauft wird, Gattin zu sein) durch die hinzutretende 
religiöse Weihe vpimöge heiliger Ceremonien. • 

Noch in der homerischen Zeit gibt bei den Griechen 
der Bräutigam ein Kaufgeld; aber der Vater behält es nicht, 
sondern gibt die edva seiner Tochter ganz oder theilweise 
in die Ehe mit In der historischen Zeit ist der Kauf weg^ 
gefallen, nur die religiöse Feier besteht noch fort. 

Die Bdmer haben in derCoemtio noeh den Kauf, aber 
üfMr in ^mboKschef Form erhalten , die Ehe in Form der 
Con&rreatio dagegen ist nur religiöser Natur. Beide Formea, 
Coemtio wie Gonfarreatio , haben sich erst Auf itaUsdMm 
Boden gebildet, aber wohl noch vor GrOndnng Roms, * wfihreni 
die Usus-Ebe später, doch jedesfalls vor die Deeemviralgesetz- 
gebung fällt. ^ In Beziehung auf die Art der Schliessung' 

* 

* Vgl. Aristot. pol. I, 1, 11. Übrigens macht z. B. auch Lange 
(r&m. Alterth. I S. 79 f.) ausdrflcklioh äämd «atowkaam. 

* YgL BoMbach, rSn. Ehe a 386 f. 

* V|^. Bossbaeh, a. a. 0. 8. 260. 

* Die Zwdlftafelgesetzgebnng ntife Hur BcBtalWi forava. QaL I, 
111; €ML in, S; Macrob. nt. I, 8. 
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der £he eteben sich also Griechen uud Römer ziemlich gleich, 
sofern die symbolische Fortdauer des Kaufs bei diesem nicht aus 
einen Znrflckbieiben der ethischen Ideen, sondern nnr ans 
der zfth consenrierenden italischen und römischen Art an ' 
eckliren ist 

Höchst wahrscheinlich ferner gieng die Fran nrsprQn^- - 
lieh mit allem, was sie hatte, einfach in die Herrschaft, In 
das Eigenthum des Hannes Aber. 

In Griechenland findet sich davon kaum mehr eine Spur. 
In Rom ist die Frau dagegen *in manu' ihres Manns, bis 
sich die freie Ehe, die Ehe 'sine manu' bildet, und auch jetzt 
tritt die Frau damit nicht aus der Abhängigkeit überhaupt 
heraus, sondern sie bleibt nur, statt in die Muuus ihres 
Manns zu gerathen, in der Potestas ihres Vaters. 

Somit ist also die Frau in Griechenland schon sehr frühe 
zu einer Stufe der rechtUahen Freiheit gelangt, die sie in 
Rom erst sehr spät hat erreichen können. Allein der 
Grund hievon muss in allem anderen eher gesucht werden, 
als in der höheren Auffassung des Verhältnisses von Mann 
und Weib von Seiten der Griechen. 

Der Grund ist ein ganz anderer, der gerade entgegen- 
gesetzte. Die freiere Stellung des Weibs zum Mann in 
Griechenland erklärt sich nur daraus, dass dort die Bande 
der Familie nicht so straff und fest angezogen sind, wie 
diess in Rom der Fall ist, dass sie nicht so hoch und heilig 
geachtet werden. Allerdings das Ende der Entwicklung ist 
die frei sittliche Form der Familie. Aber, ehe es dazu kom- 
men konnte und kam, ist der Durchgang durch die strengste 
rechtliche Gebundenheit nöthig gewesen. Die griechisch^ 
Familie entspricht so wenig dem Ideal der freien sittliches 
Familie, dass sie vielmehr noch hinter der strengen recht- 
lidien Form zuröckliegt Denn das Ideal der Familie ist 
nicht die Ungebundenheit weder des Weibs noch dies Manna, 
sondern die innigste Verbindung nnd Gemeinschaft, wie sie 
in gegenseitiger Unterordnung und Aufopferung aus freier 
Liebe heraus fortwährend sich offenbart. 

» 
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Der Weg zu der sittlichen Freiheit führt stets durch 
die engste rechtliche Gebundenheit hindurch. 

In diesem Sinne erscheint die römische Ehe als das 
höhere gegenüber der griechischen freieren Ehe, ihre all- 
mähliche Lockerung und Umbildung nicht selbst schon als 
Fortschritt, sondern erst als ein Zersetfeungsprocess, bis neae 
Fofmen 1d einem neuen Geist daraus hervorwachsen. * 

Eine Definition der Ehe, wie sie die rOmtechen Juristen 
anÜBtellen: Naptiae sive matfimoniam eet' .viri. et mnlieria 
coninnctio individiiam vitae oonsnetadnfem oontlüenB,'* oder 
als consortinm omnis vitae ^ J^onnte. nur in einem Volk auf- 
gestellt werden, das das WeiV Tiel' mehr achtete und dessen 
moralischer Standpunct weit höher war als der der Griecihen. 

Was sodann zweitens das Verhältniss von Eltern und 
Kindern betrifft, so zeigt sich die väterliche Gewalt bei den 
Griechen rechtlich sehr beschränkt; bei den Römern kennt 
eic keine andre Grenze als die staatsrechtliche. Der politisch 
dem Vater gleichberechtigte Sohn ist innerhalb des Hauses 
dem Pater familias unbedingt unterworfen. ^ Die Familie 
als solche erweist sich in Rom rechtlich bis aufs äüsserste 
entwickelt und durchgebildet, und es -konnte iiichttiuibleiben, 
dasB auch das sittliche Verhältniss dadurch terti^ wurd^, 
wie eben nur die tiefere sittliche Anlage solche reditKcfaeBtf- 
■timmungen herTorrufen konnte. ^ 

* Iint I, 9, 1. 

* Modest. Dig. XXIII, 2, 1. cf. cod. Jost. IX« 89, 4:<QiO|8m,-4iiae 
loda rei humanae atque divinae domum suscipitar. 

* Vgl. bes. Ihering, Geist des röm. Rechts II, 1 S. 189 ff. ; 214 ff. 

* Vgl. z. B. Cic. Cat. maj. 11, 37: Quattuor robnstös fllios, quinque 
filias, taiitam domum, tantas ch'entelas Appius regebat et caecus et 

senei; . Tenebat non modo auctoritatem, sed etiam imperium in 

suos; metoebaBt teni, Terebantor liberi, carnm omnei habebant; vige- 
baut in lila domo inoi patritu et disdplina. Horat, carn. m, 6, 89. 
UarikwOrdig, daas offenbar aeit den ürflkeaten Zeiten in Italien auch auf 
das Privathaua verhlltniaamiaiig' mehr gehalten und irerwendet wurde 
ala In Hellaa, 
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FAIOLIE TJSD STAAT. 

Schon weniger als es von der Familie gilt, gilt es vom 
Geschlecht, dass die Römer dasselbe energischer durchgebil- 
det haben, als die Griechen. Doch zeigt sich gleich in der rö- 
mischen NamengebuDg eine grössere Energie der GedtilTer- 
bindung, als die \s'ar, welche das heUeiUBcbe y^poc besass. 
Der Grieche d«r biBWnsehen Zat fahrt nur seinen Individual- 
nameD, das Nomen des BAmerB ist das seiner Gens, sein 
Individnalname ist das Praenomen, der Familienname tritt 
nacb als Gognomen. * 

Mommsen .* sagt aber andrerseits gewiss riebtig: »Wenn 
in der schwächeren politischen Entwicklung Griechenlands 
der Geschlechtsverbaiid als corporative Macht dem Staat 
gegenüber sich noch weit in die historische Zeit hinein 
behauptet hat, erscheint der italische Staat sofort insofern 
fertig, als ihm gegenüber die Geschlechter vollständig neu- 
tralisiert sind und er nicht die Gemeinschaft der Geschlecbtert 
sondern die Gemeinschaft der Bürger darstellt« 

Allein der .Grund hieven ist nicht der, dass die Ge- 
schlechtsverfassnng in fiom weniger streng und consequent 
darcb(^elllbrt war. Ln^Gegei^tbeiL * Nnr ist cUe potttiscbe 
Idee dort nm so viel micbtiger und gewaltiger gewesen als 
in Hellas, dass sie selbst der um vieles stärkeren Gescblecbter- 
verÜMsnng gewacbsen nnd überlegen war. 

Der römische Staat hat die Geschlechterverfassung^ufs 
consequen teste durchgeführt. Zebu Gentes bilden die Curie, 

♦ 

* Vgl. Mommsen, r. G. V S. 25 und dani., d. rOm. £igeiuiaiiiei| 
im rbein. Mus. N. F. XV (1860) S. 169 E ' 

• R. Gesch. I" S. 26. 

' Dagegen gehen sowohl z. B. Lange, röm. Alterth. I S. 79 ff. und 
Ihering, Geist des röm. Rechts in der Betonung der *familienrechtlichei| 
Orondlage d« xOm. Staats* viel an yr^t, Ihanng sagt abioud: »Dal 
laiaa Systeas (daa rüm. Boehta in dar enieii Hllfle dar EönigaaeiQ ia| 
niakta weiter aia eine Enreilenmg imd Varateinaniog der F^uiiflia.c 
Dagegen liefert adna eigene gl&nsende AnalBhnuif die Beiage. 
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zehn Curien die Tribns. Aber anch hier, ^ehen wir, ist es 
die Zahl, die deo Einfluse des Staats Terrilb. Ganz gewist 

ist in der Gens bereits das politische Princip mächtig, welches 
sich der erweiterten Familie als einer blossen Form bedient. * 
Wenn aber innerhalb ihres Kreises die Gens die Gentilen 
noch enger verband, so ist der Gedanke einer verwandt- 
schaftlichen Verbindung in den Kreisen, welche die Gentes 
mit einander, sodann die Cahen in den Tribos susammen- 
fssste, iD Bom schon frühe, soweit überhaupt ein soidier 
forhanden war, vom Staat viel mehr dorcbbrodieD und 
serriebeo. 

Diering unterscheidet in seiner geistvollen Analyse des 
römischen Rechts nnd seiner Geschichte swei. Ansitlsse des 
Familienprincips: den Geschlechterstaat nnd den patriarchsli- 
schen Staat Der Geschlechterstaat begründe das Verhält- 
niss in der Seitenlinie, die politische Verbrüderung, der 
Patriarchalstaat das Verhaltniss in auf- und absteigender 
Linie, die politische *patria potestas*. ' Lezterer Ausfluss 
trete in Rom nicht mehr hervor. Die Puncte, die er sonst 
einnehmen würde, nämlich die der Über- und Unterordnung, 
fallen hier der Wehr Verfassung zu. ^ Allein auch in dem Verr 
hältniss der Coordination stdien ja nicht bloss die Patren 
familias zu dem Staat, sondern alle voiyfihrigen Bflrger, auch ' 
der Hanssohn. Und eben diess, dass nicht di.e Patres famühiSi 
sondern alle Bflrger den Staat bilden,. beweist» dass das pcüiti* 
sehe Princip auch hier Ober das famllienrechtliche flbergreift. 

Aus der Analyse der römischen Grtindungssage hat sich 
ergeben, dass Rom aus vielfachen Bestandtheilen zusammen- . 
gesetzt ist. Weit mehr als in niancheh andern »organischer 
' erwachsenen« Staaten ist Rom als Stad.t und Staat das Werk 
freier Selb^bestimmung. 

* Vgl. Niebuhr, r. Gesch. I, 326 C Scbwegler, r. 6. I S. 612 f. 
StI verwsodtsebsftlkli« Frindp betont Lange, r. Altcrtb. 1, 843 ; Mönm- 
Mo, r. 0. 1 8. 07. . 

* Ofiit dM rSBk BMhts I & 16«. . 
« A. s. 0. 8. 167. 
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• Aber wenn iu Rom, seit es eiutn römiscben Stadt-Staat 
gibt, das politische Primip vuii vurnlierein über das patriar- 
chalische überwiegt, so ist damit nidit ausgesclilossen, dass 
nicht gleichwohl , ja vielmehr eben desshalb die Familie zu 
ihrer vollen rechtlichen EntfaltUDg gelangen konnte. Gerade 
weil da9 politische Princip reiner auftritt, die Geschlechter- 
▼orfassttDg energischer durchbricht und allnAblich zerreibt, 
wvrde es der Familie niOgUch, statt fortulUirtDd in Geschleclit, 
Phratrie, Stamn zu zerfliessen^ skh in sich selbst susammeD« 
safsasen oiid zu fertiefea. 

Ib dem wahrhaften Staat masste aacb das Prineip der 
FamiUeznr vollen Entfaltung kornmen. ^ Gs durfte nicht bei ' 
Seite geschoben, oder auf Kosten der inneren Vertiefung erwei- 
tert werden. Die Familien sind das nährende Erdreich, in dem 
der Staat seine tiefen Wurzeln treiben muss. Die Aufgabe 
des Staats ist eben die, sein Princip. das des gleichen Hechtes 
aller vor dem Gesetz, so zu vertiefen und zu kräftigen, dass 
es fähig ist» alle Höhen und Tiefen, alle Weiten und Engen 
des Lebens zu erfasseYi und zu umspannen, s 

Gewiss die grossart^e Schöpfung iles Lykorgos (denn 
in gewissem Sinn darf ^ man von einer solchen sprechen), 
das feinsiattige W^rk des Selon sind es nicht allein, din 
einen riesigen Fortschritt in der Geschichte des mensehlicben 
Geistes beaeichnen. Die Idee der Politie, wie sie in Hellee 
geboren wurde, ist so unsterblich als ihre Sehöpfisr. Welchen 
Schatz politischer Weisheit birgt die Politik des Aristoteles! 
Aber verhalten sich die hellenischen Verfassungen zur Ge- 
schichte des römischen Staats nicht fast wie ein schönes 
Werk des Künstlers , ideal und vollendet . zu der ernsten 
Arbeit eines Mannes, der in jahrelanger Mtlhe und. Entsa- 
gung aus dem spröden und wiederstrebenden ^toff seiner 
Neigungen und Leidenschaften einen unbeugBamen Cbanikter' 
geschaffen hat? 

* 

' Vgl. was Cicero de off. I, 17, 63 ff. sagt: — — prima societa« 
hl ipso oooiagio «st, proxima üi Ubcrii, dehide ona damut «omnimia 
opuds. JA uUm eit prindpiav «Ws et «laii w m ia srhim frtpnhU w ft 
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* • ISb genflgle nfcbt, in geniilem Warfe eiDe"VeriiHHmiig 
zii entwerfen nnd durcbznfllliren, welche die Ansprüche aller 

befriedigte, wie in Athen, oder die das Reöht des einzelnen 
zum Theil schnöde der abstracten Idee des Staats aufopferte, 
wie in Sparta. Alle Ansprüche, alle Rechte der einzelnen 
wie der Genossenschaften, niussten in harter Reibung an. 
einander gerathen , bis dara-us ein Staat entstand, auf den 
keine der belleniscben Definitionen passt, und der schliess- 
lich im Stande war, die Welt in sich aufzunehmen, eines 
Staats, dessen Nachwirknngen hente noch flberall sich fühlbar 
Aiachen , wenn gleich an der leteten nnd hUchsten Anfgabe 
' anch er — aber nur in Gemeinschaft mit'der gesammten . 
antiken Welt — scheiterte and znsanunenbrach/ 

In Italieh wie in Griechenländ nnd wohl «berhanpt trift 
'der Staat nrsprüngh'ch in der Form der Familie, des Hasses 
auf. Wie das Haus, so hat der Staat seine Hestia, seine 
Vesta. Die politische Idee ist noch eingepuppt in die Larve 
der FamilienverfassuBg.. Sie wächst wie aus denselben 
Keimen. 

Und doch ist die weitverbreitete Ansicht, der antike 
Staat seie wesentlich auf das Prindp- der Verwandtschaiti 
der Stammesgenossenschaft, gebaut, grundfalsch. Das gerade 
Gegentbeil ist die Wahrheit Die Goschlecfaterverfassnng ist 
in ihn aufgenommen, In Athen so,* dasS.der Begriff derselben 
* sich 1>is ZOT Unkenntlichkeit erweiterte nnd Yerllachte, in 
Bom dagegen' so, dass die Idee des Rechts immer bewnsster 
die Verwandtschaftskreise ganz in rechtlichem Sinn ans- nnd 
nmbildete, and so theils erhielt, theils sich dienstbar machte, 
oder, was wiederstrebte, beseitigte: der antike Staat selbst, 
noXtzeia wie res publica, beruht auf dem Princip des freien 
Vertrags, den der Bürger mit dem Bürger abschliesst. 

Der antike Staat war unfähig, alle verwandten Geschlechter 
auch nur eines Stamms in sich zusammenzufassen. Fast alle 
ijioUis sind zusammengesetzt aus einzelnen Bruchtheilen meh- 
rerer Stümlne. Der Gedanke, die ganze Nation als solche In 
einen Staat zosamnenzitfassen, ist dnrch und darch modern. 
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Dfe Idee der Nationalität ist auf den Rainen des römi- 
schen Weltreichs erwachsen. Der Weg zum Nationalstaat 
führte durch den Weltstaat hindurch. Das Kaiserthum ist 
frtiher als das nationale Königthum. Vor dem Imperium 
Roroanam gab es nur naüanea einerseits, civitates andrerseits. 

Der rOmisehe Staat ist nidit die italisehe Nation in . 
politiscber Form. Die sömisclie Stadtverfassung nmschloss 
TOn dem Moment an, in dem das Rom entstand, das die 
Keime der kflnftigen Grösse in sieb barg, Bracbtbeile von 
Bweierlei Stimmen in seinen noeb so engen Manem. Aber 
gewöhnt, jedes Recht als solches zu achten, nicht mathe- 
matisch eines gegen das andere abzuzählen, oder eines dem 
andern zu opfern, sondern vermöge der unerniüdliohen Arbeit 
_ des schärfsten und consequenteste'n Denkens und des eiser- 
nen Willens ein Recht mit dem andern zu vermitteln und, was 
noch Sparen von Lebensftbigiceit zeigte, zu erhalten, bewies 
sich Rom, wo von Anfang an das ganze Volk sein Dichteb und 
Trachten auf die Ausbildung von Recht und Staat gerichtet 
hatte, au der unermesslichen Aufgabe befthigt, dem antiken 
StadIrStaat eine Ausdehnung zu geben, in der er' — aber 
nicht in der Form des- nationalen Staats — zuerst Italien 
and allmählidi die Welt umspannte. 

FAUHJE, STAAT UND BEUGION: 

Das politische Princip allein wäre unfähig geweseUj an 
die Stelle des ungebun<ienen Zusammenlebens der Familien 
den Staat zu setzen. Dazu war eine gewaltige vereinigende 
Macht nöthig, jene ethische Macht, welche, und zumal in der 
Jugend der Völker, die stärkste Wirkung auf die Gemüther 
hat, die Religion. Die GemeinsamlLeit des Cultus ist durch- 
weg däs stärkste ethische Bindemittel in allen werdenden 
Staaten, ünd so ist es auch weniger das Bewusstsein der 
Stammesverwandtschaft, das den Staat schaift und zusammoh ' 
hält, als die Gnltusgemeinschaft, weltbe dann freilich wieder in 
der Hauptsache der der Hausgenossenschaft nachgebildet ist. 

Und bezeichnend genug gibt es nun auch zwar eine 
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iaria des Haases und dei Staats, aber keioa hnin dal 

Geschlechts, der Phratrie, der Phyle. Es gibt einen Privat- 
cult, den die Familie der Vesta darbringt, und es gibt einen 
Staatscult für die Vesta populi Romani Quiritium, aber von 
einem Culte derselben durch die Gentes zeigt sich keine 
Spur. Nur die Herde der dreissig Curien, die dem einheit- 
lichen Staatscult der Vesta vorausgegangen sein sollen, wür- 
den dem wiedersprechen, aber, obwohl Dionysios ^ von Hestia- 
torien der Curien spricht und die Altäre oder Tiekaebr Tische ' 
derselben mit den Momd kmiat vergleiebt, von einen Cutt« 
der Vesta dnrcb die Curien fa^Mren wir nichts. 

"Wie in der engsten und innersten Oemeipaobaft, so in* 
den wir Hestia-Vesta in der weitesten nnd letaten. Wenn die 
Familie als solcbe nicbt entstehen konnte ebne die Religion, 
so bedarf das neue Prineip, das politiscbe, der gleichen Weihe. 
Die Familie wie der Staat wird geweiht, sofern die Glieder 
beider die Cultgenossenschaft verbindet. Die F.he von Staat 
und Kirche repräsentiert Hestia-Vesta. und sie thut diess so, 
dass der Staat zugleich als erweiterte Hausgeoossenschaft 
angesehen wird. 

Aber Hestia-Vesta fasst den Staat doch weniger als 
Familie, d. h. als eine durch das Prineip der Verwandt- 
schaft verbundene Gemeinschaft in sich zusammen, sondern 
eben weil der Staat ein neues war, weil iii ihm die Bürger- 
Bchalt als solche nicht einfach durch das Band der Verwandt- 
schaft zatiammengebaltei^ wurde, die freilich selbst schon der 
Festigung durch religiöse Bande ]b$dnrfte, eben desehalb war 
ihm die engste Verbindung mit -4^. Religion um .so nolh- 
wendiger; der* Staat existierte m^ln und mit der Staat9> 
Kirche. 

Hestia-Vesta ist der lirennpnnct, in dem die 3 Principieu, 

* Dionys. II, 98, Vgl. H, 65 ^. Die Schot«g6ttin der Cnirien war 
Juno Ouitii. 8. Dionys. SO; Fsnl. Diae. p. 64 Hensae. Yfti dena. 

p. 49 CuritiiD. 

Über diese mensae an die Stelle von Altären s. PsanL Dbic p.. 
Hensae. Macrob. III, II, 6; Serv. Y. iLea. I, 786. 
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öalt. Familie, Staat zusammentrafeo. Hestia war diw flir 
Hellas, wie Vesta für Rom. 

Aber wenn nicjit bezweifelt werden darf, dass Rom den 
Caltus, die Familie, den Staat viel tiefer erfasst und conse- 
quenter durchgebildet hat, so hat sich nun auch in dieser 
Hiusicbt ein Unterschied zwischen Hestia und Vesta gefunden. 

Wie die Idee der Familie in Rom zu grösserer Vertie- 
Alllg gelangt ist, so ist dasselbe mit der Religion der Fall 
gewesen. Nichts ist irriger, als die Hellenen desshalb, weil 
Ihre Beligioo poetischer, kttnstleriseh durchgebildeter war, 
fttr religiöser als die Römer zu halten. Man ist znmal heute 
gern geneigt, die RdigioBitftt der Römer «zu unterschfttzen. 
Man ist in Versachnng, flberall politische Berechnung und 
in Folge davon religiöse Heuchelei anzunehmen. Aber man 
muss einmal nicht den Maassstab christlicher Frömmigkeit 
an römische Religiosität anlegen. Sodann darf mau denn 
doch so bestimmte Selbstzeugnisse, wie sie uns noch aus den 
Zeiten des Untergangs der Republic, ja aus der der Kaiser- 
herrschaft entgegentreten,* nicht so leicht nehmen. Man darf 
auch die Bedeutung der Auspicien * nicht unterschätzen. 

Polybios in jener niit Recht 80 berühmten Erörterung 
über die Staatsverfassung der Römer, obwohl Yon vornherein 
eher geneigt, die Beligion als Werkzeug politischer Berech* 

> SiUiist. Cht lA: maiorM oottri, raSgi$timml aiorltlfli. de. de 
aatdeor.n, 8,6: Si ooiilem volnmns noitra cum «sttnis, cetcrif ittbw 

ant pares aut etiam inferiore! reperiemur, religione, Id est cnlto deor 
rnm, mnlto snperiores. De har. resp. 9, 19: pietate ac religione omnea 
gentea nationcsqne superavimus. Liv. 4^. , 39: maiores vestri omnium 
magnarum rerum et principia exorsi ab diis suut et finem statuerunt. Flor. 
I, 13, 12. Plin. paneg. 1. Gell. II, 28, 2: veteres Romani cum in omni- 
btts aliis vitae officiis, tum in constituendis religionibus atque in dia 
immoitaltbiia aninudvertendis castlMhiii caatinimique. TertoIL apolog. 
65: Bonaaemm leUgiosItM diligentinima. 

• de. de div. I, 2, 8; 16, 28; 40, 80; Ut. I, 86^ 8; VI, 41; vgl 
XXXYin, 48; Yal. Max. II, 1, 1: apud antiquos noB Mlnm publiee^ 
aed etiam privatim nihil gerebator, niai tupicio prioa siimto. Serv. 
AeiL I, 846. 
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noDg aufzufassen, sagt von den JEtömern seiner Zeit, die Deisi- 
daemonie babe bei ihnen einen solchen Grad erreidit, daet 
ein Mehr mM mOgUch sei. 

Man darf, wie wir das in Deotscblaa^ nur an geneigt 
sind, speculative Tiefe und ästhetische Scbönhdt nicht mit 
religiflsor Wfirme nnd Inneriichkeit, mit ethisch religiöser 
Strenge yerwechseln. 

Es ist wahr, dass wir vielfach Klagen über Verfall von 
Religion und Tempeln vernehmen. * Aber einmal weiss man, 
dass es kein Land und keine Zeit gegeben hat , wo diese 
nicht erhüben wurden. Und sodann gilt für Rom noch ins- 
besondere, dass in jenen furchtbaren Zeiten, als die morali- 
sche Kralt der. Kömer an der Eiesenauigabe , die eroberte 
•Welt nun auch beherrschen zu sollen, sn scheitern drohte, 
nnd alle idealen Gfiter in Gefahr waren, ans dem tiefen 
sittlichen Verfall der Bdmer heraus das religiöse Bedflrihiss' 
gleichwohl se ttberans machtToll,- wenn auch vielfach in der 
entartetsten Gestalt sich eiliob. 

Endlich hat die alt flberlieferte ReKgiositlt der Börner 
seiher freilich auch wirklich nothgeütten , * nnd nicht hlöss 
in den von hellenischer Frivolität angesteckten aristokra- 
tischen Kreisen. Es ist bestimmt überliefert und unbestreit- 
bar, dass viele Tempel verfallen , viele Culte in Vergessen- 
heit gerathen waren. Aber wenn alte Culte in Vergessenheit 
geriethen — und manche geriethen es nur ihrer Bedeutung 
mach, man verstand sie nicht mehr, ohne dass der Cultus 
selbst aufgehört hätte — , wenn die Auspicien an Achtung 
und Ansehen einbüssten, so treten dafür zahllose neue Super- 
stitionen an ihre Stelle, die zwar vielfach schlimme Verirmn- 

« 

• Mjb, TI, 6«. Vgl. Mdon. bei Athen. VI, 107 p. »74 a 

• Z. B. Sali. Cat 8; Hör. c III, 6 init.; sat. H, 2, 104; Liv. IV, 
Ovid. fast. II, 59; Suet. Aug. 30. Auch ein Theil der oben angeführten 
Stellen spricht von der Heligiosität der nudores im aoBdrttekUdlien Gegen- 
satz zur Gegenwart des Schriftstellers. 

• Vgl Marquardt, H. d. r. Alterth. lY S. 74 «: 
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gen des religiösen Gefalils sind, aber nichts destoweniger 
ein -tiefes und lebbafteB religiöses BedOrfniss zar Voraus- 
setaang haben. 

Ja mittim' onter diesen fremdl&ndischen Snperstitionen, 
mitten anter henenistiscfaen Theorien nnd Phantasien nnd 
den Trftnftiereien nnd den fanatischen Gnften Aegyptens und 
des Orients ist die altr6mische Religion* selber wieder er- 
starkt und SU neuen Krftflen gekommen. Haben wir }a 
doch gesehen, dass, während die griechische Hestia vermöge 
ihrer eigenthündichen Natur und Bedeutung hinter den wei- 
ter entwickelten , concret und individuell menschlich durch- 
gebildeten Gottheiten immer weiter zurückblieb, eine so 
ächt-römische Göttin wie Vesta die Hauptgottheit der Rö- 
mer in einem solchen Grade geworden ist, dass man Vesta 
und religio für identisch erklären konnte, ^ dass die Arval- 
tafeln von einer Vesta Deorum Dearumque sprechen. * Na- 
tOrlich. Vesta Stellt symbolisch die religiöse Weihe des 
Borger nnd Geschlechter in sich su einer höheren Einheit 
ittsaininentoenden Staates dar. Sie reprfisentiert die Re* 
ligion wesentlich nach der Seite des Cultus, und, während 
in 'Griechenland, wo der Glanbe in seiner mythischen, poe- 
tischen, künstlerischen, speculativen EntwickeluDg und Aus* 
bildung weit die Hauptsache war, eine Göttin, welche die reli- 
giöse W^ihe und Heiligkeit von Staat und Familie, die Ewig- 
keit und Reinheit des Cultus in sich darstellte, schon als 
solche nicht mit an der Spitze der olympischen Gottheiten 
thronen konnte, ist in Rom die Religion stets wesentlich 
Cultus gewesen. Der Unterschied zwischen dem künstlerisch 
schöpferischen, auf die Darstellung der Ideen gerichteten 
Hellas nnd dem praktisch thätigen, auf die Durchbildung des 
Lebens gerichteten Born springt schliesslich auch bei Be- 
trachtung dieses einen Pnnctsmit überzeugender Ehurheit in 
die Angen. • 

» S. 0. S. 30. 

• S. 0. S. 28 Anm. Ij 315j 421. 
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Eben aus der Bedeutung, welche, wie wir sehen werden, 
der Staatscult und speciell der der Vesta noch bis in die 
späteste Zeit behalt<>n hat, geht auch hervor, wie viel enger 
die Verbindung von Religion und Staat in Rom war, als es 
in Griechenland der Fall gewesen war. 

Im römischen Staat geht der einzelne völlig auf. Er 
hat fflr sich keine berechtigte Sonderaistenz. Noch Ciceros 
otium cum <}ignitate war mehr gezwungen als freiwillig. J>er 
fidbte volle Rikner lebt, denkt, empfindet und handelt nur 
in, mit and durch den Staat Ebenso ist seine Rdigion die 
Staatsreligion. Im Interesse des Staats liegt die Forterhalp 
tnng auch der privaten Sacra, der Staat flberwaeht allen - 
Gottesdienst und duldet nur den, der fidr das Gemeinwohl 
unscliädlich ist. * Er sorgt nicht bloss für die gewissenhaf- 
teste Ausübung des öffentlichen Cultus, auch der Privatmann 
hat sich, wenn er nicht weiss, zu wem und wie er iu einem 
bestimmiten Falle beten soll, um Auskunft darüber an einen 
Sacerdos publicus, an einen Staatspriester zu wenden. ' 

Allein so eng und innig diese Verbindung war, so wenig 
ist es der Religion und dem Priesterthum in Rom gelungen, 
Herr über den Staat zu werden, ihm statt des politischen 
einen theokratischen Charakter verleihen. Im Gegentbeil 
machte sich der Staat die Beligion dienstbar. Die politisch- 
rechtliche Begabung nnd Bichtang der BOmer aberwog die 
religiöse. Die Beligion selbst pahm bei ihnen rechtliche 
Formen au. Aber gleichwohl ist der Einfiuss, den hin- 
wiederum die Religion auf den Staat hatte, nicht za unter- 
schätzen. Stas^t und Kirche sind in Rom aufs engste mit 
einander verbunden und verwachsen. 

* Marquardt, H. d. röm. Alterth. IV S. 37 spricht von >der unbe- 
dingten Toleranz gegen fremde Culte« in Rom. Allein auch mit der 
Beschränkung auf die Toleranz gegen den Privatcult ist das viel eu 
weit gegangen. *Vgl. Lange, röm. Alterth. II S. 373; Walter, röm. 
Rechtsgeseh. ITlS. 48& • 

* Cic ae kfff. n, 6, 20; Dionys. IL 73; Ut. I, Ffol Kmia 9. 
TfL Aaibiw., aber 4je Bdigioiiibeflhfir dir BAnar. üoiuilSAS. 8. 8. 
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Das Christenthum, das die altrömische Religion unter- 
grub, unterwühlte auch den altrömischen Staat. Der Ge- 
danke, dass das Reich Christi nicht ein Reich dieser Welt 
Mi, daid die Religion nicht in Formen des Cultus, son- 
dero im innerftteD des MenscheD ihren Sitz habe, dieser Ge- 
danke ist es gewesen, der, anfangs ein nnscheinbares Reis, 
illmihlich zn eine« mftchtigen Barnn heranwachs , - welcher 
mit seinen Wurzeln die Fandamente des römischen Welt- 
reichs zerstörte, and schliesslich mit seinen mächtigen Ästen 
'die Kappel des colossalen Bans darchbrach. 

Die tieligion, welche Staatsinstitat wird, ▼erftllt damit 
unauflialtsam der Natur aller andern Institute desselben. 
Aus einem unbedingten wird sie ein bedingtes, aus einem un- 
endlichen ein endliches. Statt dass es ihr gelungen wäre, 
dem Staat sich zu. unterwerfen , ist sie ihm dienstbar ge- 
worden. 

Gleichwolü war der Sieg des Staats auch hier mehr 
nur ein äusserer und änsserlicher, weil es der Sieg Aber 
eine Religion war, die in der Hauptsache doch in fiosseren 
Formen aufgieng. Als die Formen der Bdigion 'von einem ' 
neuen, absoluten Inhalt erfollt waren , war es dem antiken * 
Staat nicht mehr möglich, sie zu bewältigen. 

Die rechtliche Idee des Staats wie die sittliche der 
Familie und der Nationalität ist ursprünglich und noch lange 
eingehüllt in die religiöse Schale. Es hat Jahrtausende be- 
durft, bis die Menschheit im Sinne des Stifters des Reiches 
Gottes auf Erden begonnen hat, mit dem Worte mehr Ernst 
zu machen, dass sein Reich nicht von dieser Welt und dass 
das Gebiet der Religion nicht äussere Formen und Herr- 
schaft, sondern das innerste Heiligthnm der GemUther sei. 

Die heiligen Feaer aus Holz mussten erlöschen, wenn die 
Religion wirklich eine heilige Flamme in der Tiefe des mensch- 
lichen Herzens entzünden sollte, die yon hier aus alle Lebens- 
gebiete erwärmt und verklärt 

Ebensowenig war es dem antiken Staat möglich . der 
Nationalität gleichmässig wie der Familie gerecht zu werden. 
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Der Fociuf pablicns sempiteniiu »t» indem er gli^cbsam 
den Knoten des religiösen Bandee bildet, das den der liaiie- 
genossenschaft liachgebüdeten Staat in der Coitgenoesen- 
eduift wirklich umscbliesst, siigleicli ein symbollselier Ane- 
dmelc eben dieses Gedankens, daSs. der Staat der Haas- 
genossenschaft nachgebildet sei: In Wahrheit ist das Prindp 
der Stammesverwandtschaft oder gar der Nationalität im 
antiken Staat nicht realisiert 

Auch hier gilt, dass die Feuer des Hauses und Staats 
als die symbolische Vertretung der Idee der Facailie und 
des Staats, sofern er die Formen einer erweiterten Haus- 
genossenschaft an sich trug, vorher erlöschen mussten , ehe 
die Familie zu ihrer rechten sittlichen Vertiefung, der Staat 
znr vollkommenen Kealisierung seines Begriffs gelangen 
konnte. Dadurch , dass der Staat im Lailfe der Zeiten* es 
angegeben hat, ftasserKch der Hansgenossenscfadt gleichen 
cn wollen , ist die Idee der Verwandtschaft als- bindendes 
Princip innerhalb des Staats keineswegs geschädigt worden. 
Erst hiedarch ist es dem Staate vielmehr möglich geworden, 
mit dem Princip der Nationalität sich zu -vertragmi und 
demselben in höherena Sinne zu genügen. • 

So gross und schön die Idee ist, welche in prytaneen 
und Aedes Vestae eine symbolische Vertretung der Einheit 
von Staat, Familie, Religionsgemeinsamkeit schuf: diese 
Einheit war nur symbolisch. Die Arbeit der Jahrtausende 
wird zu der höheren wahren und wirklichen Einheit und 
Versöhnung führen, einer Einheit, in der jede dieser ethi- 
schen Mächte in lautrer EigenthOmlichkeit nnd Frahett aiir 
vollen Oeltong gelangt 
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EXGURSE. 
DIE B£D£UTUKa D£& F£ü£BLÖSGEniKa. . 

BMticher hat nofleiist mit Beiiehiiog auf Athene Polias und 
ihre Lampe, aber andr unter ausdrOcklicher Anwendong seiner Idee 
anf Testa, insbesondere auf die*8ftnbening des -Yestätempels, eine 
eigentbflmlidke Ansicht darflber ausgesprochen. 

Das 4te Buch Ton Botliehen Tektonik der Hellenen,* d. li. 
der «vom heflenisehen Tempiel in seiner Bamnanlage fikr Zwecke 
des Cottas» handelnde Hieil, enthalt tekanntlidi Uhtersndinngen 
über hellenisdien oder in seinem Sinn woU richtiger gesagt — 
hellenisch-römischen Colt überhanpt 

Unter den mancherlei neaen nnd flberraschenden Ideai, -Mche 
dieses Wert^ enthslt, scheint zonächst eine, ihUs sie sieb bestätigen 
ivttrde, von der weittragendsten Bedentnng za sein. Es ist ^ss der Oe> 
danke, dass die lebendige Flamme di» Feners ta dem Leben der 
Gotter, das EilOscben der Flamme mit oder ohne Willen der Hen^ 
scben zu dem Tod der GOtter in Bezug stehe. * ' ' 

> Tektonik der Hellen. lY. a 1^7. SdbltTerKtftndHch konfl&a 
hier nur die hanptsIdiliGhsten Argumente berührt und mussten min- 
der wichtige oder solche, auf die der Verfasser der Tektonik wehl 
selber schon längst verzichtet hat, einfach abergangen werden. 

« Vgl. 0. S. 33 flF. 

• Böttichers Tektonik, IV. Buch S. 177; vgl. dens. in Gerhardt 
arch.Zeitg. 1858 Sp. 207: >Denn(la88 jeder Gott mit Entzündung des hei- 
ligen Lebenslichtes oder Feuers erweckt und wiedergeboren wird, ist 
ein längst ron sdr nachgewiesener Cnltusgebraneh (Tekt- d. Hell. lY B. 

8. Iii ff).€ 

Dort heisst es: cWefl mit diesem Symbole des Feuers de» Get 
danke der Reinheit, dar Gegenwart nnd des Lebeos der Gottheit rer^ 
knflpft wird, lodert es so lange als der Zustand derselben noch ein 

geweihter, sie selbst aber noch gegenwärtig gedacht war; wenn aber 
die Zeit des Beinigongsfestes eintrat, wo sie von ihrem Sitze schied, 

80 
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* Den (ersten) Beweis hieflbr — meint B. S. 177 — «firde 
der RllcfadiliisB liefern, nach welebem tin soldies Yeiliftltnlss 
heirbeigefUirt wurde, sobald das Feuer cur ungewöhnlichen ZAt 
erlosch; dum schied die Gottheit in Traaer yon ihrem Sitse und 
es sog diess in aUenFfiUen eine Sohne von Seiten der Gemeinde, 
eine Lustration des Tempels nach sich. 

Einen Beweis ftlr den Zwmmenhang zwischen Leben vnd 
Anweseidieit des Gottes einerseits, dem Brennen der Fhunme an- 
drerseits lielbrt also "B^bl der Ümstiaid, dass^ wenn das Fener 
Ton selbst erloschen war', dann die Gotthdt gleichfiüb ihr Hedoa 
▼eiüess. 

Bdtticher hält fOr die GrOnde des Erlöschens die trauernde 
\\ Entfemimg oder den Tod der Gottheit, deren Anwesenheit odor 
Leben er in der hrennenden Flamme symbolisiert glaubt. 

Wenn von iifand. einer Gdttin,. mflsste diess nach der hier 
entwickelten Aufiiassung ihres Wesens von Hestia-Yesta gelten. 
I Das Leben der im heiligen Feuer des Hauses und Staats walten- 
l den Gottheit konnte mit der Flamme für erloschen gelten. 

Allein, wenn Bötticher gewiss ein Recht hat, das freiwillige Er- 
loschen oder absichtliche Auslöschen der Flamme der Vesta in 
Analogie zu denken mit dem aller andern heiligen Feuer, so hin- 
dert uns einmal der Umstand, dass wir die Bedeutung dieser ewi- 
gen Feuer anders fassen zu müssen glauben, ^ der Auffassung Böt- 
tichers ohne gründliche Erwägung beizutreten. Sodann würde die 
Annahme, dass der Glaube an den Tod einer nationalen Gottheit in 
der römischen Religion irgend welche und gar officielle Geltung 
gehabt habe, allem, was wir sonst von d^elben wissen, auf das 
aUerentschiedenste wiedersprochen. ■ 

Endlich ist zwar der Rückschluss einleuchtend, dass das rituelle 
Löschen der Flamme aus ähnlichen Gründen geschehen sein werde, 
als die waren, die man bei dem freiwilligen Erlöschen der Lampe 
voraussetzte. Doch stellt sich gerade bei Böttichers Auffassung 
der Bedeutung dieser Feuer und ihres Löschens ein bezeichnender 

• 

wo dieser ein T r a u e r h a u s und eine unreine Behausung ward, 
wurde auch dies Symbol des Feuers unrein und ungültig, es musste 
jemichtet werden«. 
> 8. 0. a IM £ 
8.286. . 
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Untendued herani. Das fftoeUe AnaMMhen gesoUeht dnidlUeii- 
iMhen: -efiesch dagegen die Lampe ven «eftst» m ftUt die AattTiltt 
ftvf 8dte der GoMieH. Und ee ist dedi ein antitmi aniinn1inia»t 
daas die Gottheit das Feoer löscht, wann sie sIek vom ihrem 
Hedea> «ifenit, ein anderes da Gedanke, daaa, wenn dieMeudien 
•dM Feuer Msshen, die' Gottheit glelefafUls weioift. Ei wira 
das eine magische IHrkong auf den Gott, ein laaheriialter Zn» 
aammenbang swisdien Flammo nnd GoMlieit, wie das nicht als 
helleniseher, nicht als rtadscher Glanbe angenommen werden kann, 
bevor sehr heweiskiiftige Thatsadisn ¥orgebndit' weiden. 

^Der erste Einwand ans der angenommenen Bedentnng der 
htiUgen Fener ftherhanpt wftm frtilieh nn sich keiner, wenn 
sieh positive Gründe fttr Bötlichevs AuiEMsnng des Srldsohens bei- 
bringen Uessen; im Gegentheil mOsste die AuflSusnng.der heiligen 
Fener alsdann ekm andere werden. 

Ich folge also BOttieher stt Seinen hanptsSchttehsten Beweisen 
für diesen ZniaBunenhsng, ftr daa.^ehnndensein des Lehens, der 
EiisteDS, der Anwesenheit des Gottes in seinem Hedos an daä 
Brennen der h. Flamme, doch so, dass ich Polemik, soweit es 
irgend möglich ist, vermeide nnd an die Stelle derselben posi^ilva 
Entwicklang treten lasse. Ich spreche znnächst von dem Zusammen- 
hang zwischen dem Leben des Gottes mit dem Brennen desFease% 
indem ich es versuche, diesen getrennt zu halten von dem Zusammen- 
hang zwischen dem ^jnmnen der -11 Flammen nnd der Anwesen- 
heit des Gottes. / 

Bötticher tritt den Beweis aas d^r Analogie an. Was er aber 
in dieser Richtung anführt, erklärt sich leicht genug aas demBraucbOi 
die Götter durch Feueropfer zu verehnn. Wenn der Gott kommt, 
so zündet man ihm die heiligen Feuer an. Von einer magischen 
Wirkung dieser Feueropfer aof das Leben der G«tter ist nirgends 
die Rede. 

Am meisten für sich könnte noch die Berufung aof Por- 
phyrios zu hidien scheinen. ' 

* Forpih. de abst IV, 9 p. 394 ed. Bheer., p. 1«8 el Kanefr.« tAtf A 
^mr, «A vdNtt ihMrimt h ttSt hf(äst £9 im» 9wt mä p9i^ Ir dro^R 

80* 
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• AUeiii Mdi Bfudi PorphyrioB wird Serapis nicht dar eil 
Feuer, sondeni lalßoißwog t9v vfmfM %6 fidwQ-mt %6 
fabfwwog tfl aavQlip %m AbfiamUäf» qmnl erweckt Sempie 
iVird iuilerFMlnlMiiieiii, unter EntsflndeD heiliger Feuer heraufgem- 
fmimdbegrtlflBt, doch wohl ein&cli.deashalh, weil die Yer'ebriing 
nd der Dienst des Gottes jetit wieder beginnt, und dieser ge-« 
•ebifliit ndt Feaer. 

Das Feuer wird angesOndet sa Ehren des Gojktes, wo steht 
da etwas davon, dass ein OanflalKnsammenhang swischen dem Le- 
ben des Gottes und der Flaaune Brennen stattfinde, so daas sie 
einander wecteebeitig bedingen wQrden? 

Einen Beleg filr seine Ansicht sieht B. besonders auch in 
Brftneben im -ApoUon-Tempel zn Delphi, wie er sie 
aof der bekannten Dresdeoer dreiseitigen CSandelabeilMsb ^ davge- 
stellt glaubt. 

•Anf der einen Seite desselben ist bekanntlich der Streit mn 
-den mantischen Dreifuss zwischen Herakles und ApoUon darge- 
stellt. Aof der zweiten Seite sieht dann Bötüclier^ den PhiUioe 
4les Dionysos angerichtet, aul' der dritten die Weihung .eines 
sweiten Dreifosses mit den Gebeinen des Dionysos.* 

Bötticher meint nun, — denn darauf läuft sein Gedankengang 
doch wesentlich hinaas ^ die DanteUoag.aaf der ersten Seite habe 

>'8. z. 6. im Augusteom Ittt 4—7; in Gefhards areb. Zeitg., 1868 

iw. CXI. cxyi. cxvii. 

» Tektonik IV S. 170; 178; 222; 310; in Gerhards arch. Zeitg. 1858 
Nro. 116 — 118.; endlich in der Abhandlung: das Grab des Dionysos an 
der Marmorbasis in Dresden. Berlin 1858. 

» Gegen Stark, der (in Gerhards arch. Z. 185U N. III) auf dem 
jjEWSiten Bdief statt der Fackel einen Kücher, auf dem dritten statt des 
Besens in H&nden des Neokoros einen Thynos, ond demgemiss auf 
der sweiten Seite die Siegesweihe des Kdchers doreh Zeus nnd Arte- 
mis, auf der dritten die Neuweihnag des Dreühsses durch Lcto und 
Dionysos zu erblicken glaubte, hat Bötticher (a. a. 0. Kro. 116. 117. 
118.) unter sorgfältiger Abbildung des strittigen Gegenstands die Rich- 
tigkeit seiner Behauptung, dass der angebliche Köcher eine Fackel sei, 
erwiesen. Vgl. auch Hettner im arch. Anz. XVI S. 203 flf. , der nach 
Gerhards Vorgang eine Wiederholung des 3teu Keüefs in Paris herbeizieht. 
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wesentlich den Zweck, das Local zu bestimmen. Allein das wieder- 
spricht dem feinen Paralleiismus griecliischer Kunst. Petersen hat 
desslialb , um den Einwand zu beseitigen, dass es schlecht stimmen 
würde, wenn auf der einen Seite Götter handelnd erschienen, auf den 
beiden andern Cultusacte dargestellt würden, einen neuen Weg 
eingeschlagen. Nach ihm mü^te man annehmen, dass auf den 
Reliefs die Cultushandlnngen von den mythologischen Vorbildern 
der betreffenden Priester vorgenommen würden. * • 
Ferner nimmt Bötticher also einen doppelten Dreifuss im 
Adytön an. Der eine ist nach ihm der mantische Dreifuss, der 
andere der, in welchem Dionysos begraben liegt. Allein Dionysos 
war nicht in einem Dreifuss, sondern in einer Art Stufe oder 
einem Sarg begraben", nahe bei einer goldenen Bildsäule des 
Apollon' nnd in der Nähe des mantischen Dreifusses.* Sodann 
ist Mie ritoelle Feier der Beisetzung des Dionysos nirgends 
bezeugt, nor seine Anferweckung durch die Thyiaden, während 
die Hoiier ein geheimes Opfer bringen.* Bötticher verlegt die 
Feier der Anferwedwig in die Zeit nach dem kürzesten Tage.* 
Die fieerdignngsfeier lUli Um dum in das Frühjahr und er 

♦ 

' S. Petersen, das Giab and die Todtenfeier dea Dionjaoe iai 

Philologus XV (1860) S. 78. 

' Philochoros bei Job. Malal. Chronogr. IT. p. 45 ed. Dind. 
Synkell. Chronogr. I p. 307 ed. Dind. Daraus Euseb. Chron. p. 292 
ed. Mai. Ähnliches berichtete nach Malal. a. a. 0. Kephalion. S. d. 
Stellen bei Müller, fr bist. Gr. I. p. 387 fr. 22; 23. Petersen a. a. 
0. 91 ft versucht den Dreifuss zu retten durch Exegese der Worte 

«benetal nlidkh: die Stufe, aaf der die laitlnift ataid, XUonjaoa 
liege darin begiabep, würde von oakaiidigeB , .alte wUl üuecht tfac 
eisen Sarg angesehen. Ee ist aber klar, daw naeb Syok. vielmehr der 
Sarg von unkundigen für eine Stofe gehalten wurde. Auch Welcker, 
gr. Oütteil. II. S. 632. und Preller, gr. Mythol. P S. 538 sind BötticheM 
Annahme nicht beigetreten, dagegen Bursian, gr. Geogr. I S. 177. 

' Philochoros a. a. 0. Die Statne erwähnt auch Pausanias X, 24, 4. 

* Kallimacbos bei Tzetzes zu Lylcophron Kass. 207 \ Plnt Is. et Os. 

* PIntareb a. a. 0. Vgl. Preller und Wekl^er a» a. 0. _ 

* Vgl. Ovid fiut 1, 8M. SenepHere* fvt, fiOft. Weleker a. a. 0. unter- 
eeheidet diese trieterisehe Feier Ten der «jibrUehea» Anftreebaiy dea 
UkDites. ireher weite er, d«« die« jihrlicb wpr? 
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bringt so die rituelle Beisetzang des gestorbenen Dionysos in an« 
mittelbare Verbindung mit der Feier der Epiphanie des Apollon. 
Allein gegen diese Yerbindang streitet «dum das dne, dass der- 
jenige Beriebt, ans den wir erfiüureii, dass Dionysos nach dem 
WintenobtttiuB erweckt wurde, diese Feier lo^eidi als eine 
trieterisebe beseidniet; die Feier der Epipbanie des A. dagegen ist 
jftfariich. EiniitaellerConneKswiaclien einem jÜnUdien vnd ^nem 
trieterisehen Fest kann aber anmOgUdi bestanden haben.* Petenen 
temiikt diese Bcbwieri^Kit na hieben, indem er. annimmt^ Tbdea* 
ialer «nd WiedennfaistehniigsiBSt des Dieiqreoe seien sich nnmitteibar 
gefolgt Allein jene ist Ür 'Delphi einmal ikht besengt,* nndnock 
.weniger ist es BOttidier oder Petersen gelmipn, irgend welche 
Bdege ftr eine Gfd>esweihe des IHonysos beisabrbigbn. 

. Der DreiAns «if der dritten Seite wird nnnmehr troti Aar 
Yersdiicdenheiten in jlerZaidmmig nnd trsitsdem, dam er iicig 
, auf eine Slole- gestellt ist^, gleldifidls fkkr den mantisdien gelten 
mfissen. Feiner ist eine Fackehreihe freflieh ansnnehmnn « aber 
«Ikr Bmm a«f Tod undWiedenmflebenwegsndenken. Die Fackeln 
eder liBacfaterw^e ^mboliaievt woU die neue Elnsetnng deb 
apolliniscfaen Cnltiis,* wie die Festsetzung des Dreifasses auf der 
andern Seite die nene OrOndang des apollinisoben Orakels. 

Aller auch wenn die Fackelweibe auf unserer Basis ketü^ 
Being auf Dionysos hat , bleibt es freilich richtig, dass Dionysoi 
nhter Fackelschein beraufgerufen, sein Wiederersdieinen mit bren- 
nenden Altären begrüsst wurde. Der Rückschlnss aber, dass, wemi 
feierlicbe Fackelentzflndang stattfand, diess wegen des Wieder- 
auflebens einer Gottheit geschah, ist deshalb nodi lange nicht ge- 
stattet, noch weniger der, dass das Wiederersdieinen dee Qottee 
selbst dadurch symbolisiert wnrde. 

Den Hauptbeweis für seine Annahme einer rituellen Feuer- 
lOschung im Zusammenhang mit dem Tod der Gottheit hat aber 
BCItticber vermöge einer neuen Auffassong der KaUjnteriejn 

• •Tl^FBlenena.a.O.afly. ?;/f 

* Da« Petersen Angeriebts der Worte dei m«MlrW^*NEk^lfegl, 
es sei bei dieser Ltkkeitfeier von einem Opfor dsr OMlCl Ii ^edOi 
kann nur auf einem Versehen beruhen. " 

* Vgl. was oben S. 190 ff. Ober die Bedeutung des Feuers, SpedA 
der Lsmpen, Fackeln und Lichter im Cottas bemerkt wurde. 
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und Plynterien in Athen zu führen anternommen. Die Analogie 
dieser Festtage mit der rituellen Säuberung des Yestetempels bietet 
einen weit ern Anlass, diese in einem eigenen Exoarse zu bebandeln. 
Hier mag es einstweilen genügen, das zu betonen, dass die litneUe 
Löschung des Feuers in der Lampe der PoUas in Athen Aber» 
baupt, und ebenso die Annahme Hypothese ist, dass die Löschung an 
den Kallynterien und Plynterien, dai Wiederanzttnden an den aii- 
geblicli auch zeitlich sich anschlietsenden Paiialhenaeen statt fand.* 
£in Beweil fttr Bötticbers Anffiaasung kam abo daiaoa nicht ge* 
fahrt werdea^ Aber B. gia«bt .umehaen ra mftaaen, daat an die- 
sem Feste gefiistet wurde. «MMi.aai getvadmet» FHkiite, wahr* 
scheinlloh Feigen, die man auch in dir Pompe, Hegeteria geiaBBt» 
rar Soban fahrte» (8. 182). Anfldtend miia » wn da alwr 
lieh erscheinen, dass diese Fastenspefae- in einer Pompe eine Min 
spielt, da doch, wenn die Tage «fli09>^Mliff oder fuoQoi^ also lüch 
B. Tlage wnren, «nn wddien der Dtanal der olympiacben BOhnt 
md TOcMer daa Zm schweigt, weft sie naefa der BeaHnumnig dü 
SddekailiderTQdteaettne nnteriiegen, darMndit der chthoidaciMn. • 
Götter nnd nnteiirdiaciMi Dftnonen weldien» (8. 179), «keine 
ÜBBtliGhe Poapa anveriditetwnrdn» (& 180). LelitereTbeaiitttttyt 
sieh auf eine Gloase bei HeaTchios, deren Leaart iMt gani Bieber 
«bedittfert« ato doch, kann awoileUMlt iat * 

• Mnn viiä aber eben ?on den Plynterien aowolil die Eigen» 
adMift btmgl^ da« lie etoe mtßtpq* ij^wnreni aladaaadiePonii» 
dnr Hegeteria nn fibnnn atatl&nd. B. bBft iddida trefiSi^. Brie|l 

* Paus. 1 , 26, 7 : Ivj^mr j[^voovy KaiMfMxot htottjaw, Iftnl^ 
0mms A lt«ftv «Jf J^jifyor r^r mtw^ ttS ftMmmn Havt ava/i iv mi ir 

^ ÜMor dk iMft« n?r / nw t j J ina^ X99*^ ^X*^ mti vi 9ß 
^ft4ff -0A MWfl piAwr*«. tmt tt ihm nnf w a fa ii ^JU w d Wi fni^ ( #9 mi/k 
ihm fdim «dv imr J^tki/tw mi. Wo atebt hier etwaa ven einaoi rl- 
taeUen Wiederanataden, wo vollends von einem rituellen Auslöschen ? 
Wo endlich gar von einem Zusammenhang des Löschens mit HUtUynteden 
nnd Plynterien, des Wicdcranzündens mit den Panathenaeen? 

* Die Glosse des Hesych. gibt in der Fassung anonofm. al dnotfQaSrt 
r,ft^(>ai einen schiefen Sinn. Denn diese waren doch nicht vorzugsweise 

■ oder gar ausschliesslich durch Pompen verherrlicht. Zwar die alpha- 
' betische Einreihuug der Glosse spricht far diese Lesart, woraus 
aber nnr ihr Alter hervorgehen whrd. Dar Oed. gibt mi/mtiftoi^ was 
• ja nnmitlelbar auf ino/mtfiae ftbrt nnd daa hat efaien Sinn. 
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4ie Heget an's Ende der PljnteriMiote Tiehnebrnadi denselben. Aber 
dann können die Feigen alf M einor tfOftmi getangOK aben m 
dieser Yonumetiung aw munOglich noch diafaliteikierl werden 
alt reine Faalanifaiia an den i niBi l lkhaB teaBH^en Tagen, an 
wekfaen keine am Feuer baraltale Bptk» gonaaaan weite daifle. 

Aber «andi daa Todtenfast daa Apolloa Hyakintboa 
ta Amyklae feierte aaui |mI Faatan «nd wla nm idalaeliebwi 
TodtanfBai die Myrthe, so wnrda faiaibai als glekfaas Syaibol der 
^bavkrans getragen».* leb kam ntn in Aaaen a toite d cn 
kinihoa nacb beUaniseber Anscbanong entana nur abMo Heroa 
sehen, nieht einen Gott, wlbread fremdllndiscber Urspring aMh 
dieses Festes oder wanigstans solobe UmbOdang dessett>en nur 
sebr wabndieinliab ist , kaSnesfidla aber loii ainiei Todtanfeat dsa 
ApoHon Hjakintbos mieb flbaiiangan. • Allerdings ist HjraUn- 
tbos gewiss aagieieii Apollen salbst Aber dasa der Uyakintbos, 
walcben ApoUon, dass dieBbunen, welebederSonnaabMid tMtet» 
ar selbst sei, das kann idh-nicbi glaiben.. ünd abgcsaban dafon, 
wtestebteamitdemFastea? Aieb ScbOa M am • sagt; «DarerstelÜBg 
war der Trauer gewidmet. Damm — wurden beimOpfierBiable nickt 
1^ sonst WaiisBbrode, sondern aar Opfiarfladen ger^dit and 
ibeibaupt grosse Entbaltsamkeit baobacbtet» Es beisst bei Atbe- 
naeos' — and das ist sibgesebaa von der Angabe Ober die Fladen 
statt der Broda das einzige , was anf Fasten irgend binsaweisen 
scbalnenkftnnteT»: dSUa ftn wu(iagnoll^s dunvifaunK asä^ 
fgmuL JA kann nnn schon die Übersetzung «Entbaltaamkeit* niebt 
gut beissen. Thmertage, dnog>Qadeg r^tikqai ttbeibanpt ~ denn 
dass diese ansficbliefwlicb dem Todtenoilte geweibte Tage waren, 
ist nidit in erweiaea — , sollten, wie in der Katar der 8acbe lisgti 
ebne Urmande Gelage iMgangen werden. Daber nuufat Lyriaa* 
dem Kinasiaa einen Vorwurf daians, dass er an iaofpq. rj/i, mit 
F^nte Gebge gebalten bebe. B. aber weiss nvn,weldier Speisen 
man sieb entbalten und wekbe man gegessen babe. Man ass nim- 
tteb niobts als getrodmete FrOebte (ebendasl). Es scheint ihm das 
Idar. NatttrUdi — die Fener waren ja gelöscht. Da wir diese 

^ > B. S. 182. * 
» gr. Alterth. II S. 404. 

»IV, 17 p. 139, d (T. n, p. 45 ed. Schweigh).- 
* Oratores Atüci, ed. C. MuUeros. Paris t. II. 1858 p. 278 Lys. 
fr. 140. 
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Voraussetzung aber nicht theilen, so können wir ans derselben 
fluch nicht auf die Festgebrüuche schliessen. 

B. hat auch den Brauch angeführt, diiss wälirend des neun- 
tägigen Sühnfestes in Lemnos daselbst die Feuer gelöscht 
wurden. Zuvörderst ist das eine ganz vereinzelte Sache, die uns 
durch das einzige Zeugniss des Philostratos * (hör. 19, 14) überliefert ist, 
womit Welcker die Notiz in Verbindung gebracht hat, dass die Kabiren 
wegen der bekannten Frevelthat der Weiber von der Insel hinweg- 
geführt wurden. Das jährliciie ■ Fest scheint nichts anderes be- 
deutet zu haben, als dass die Leuinier sich einer Reinigung und 
Stihnung bedürftig fühlten, ehe sie würdig wären, sich den olympi- 
schen Göttern wieder zu nahen. Das Feuer, das für die Gebete 
und Gaben der Menschheit an die Gottheit Symbol ist , war also 
auch unrein geworden. Die Menschen selbst fühlten sich nicht 
nehr würdig, nicht rein genug, bevor sie gereinigt und gesühnt 
wftren, an die reinen olympischen Götter sich zu wenden. So wur- 
den die Fener gelöscht, und bis die öühnoi>fer gebracht waren, 
wMA wieder entzündet. Die Menschen reinigten .'^ich und ein reines 
Feiwr ward geholt. Alsdann begannen die Lemnier einen wxtnoe ßlog, 
Wenm ftlnrigens der Kabirencnlt durch jene Notiz ausdrücklich mit 
dieflar 'SMiirfaiar in Verbindung gesetzt wird, so ist mir wenigstens 
te s eiW ichB Ursprung der Kabiren imsweifdhaft * Weleker ist eine 
holia innere Übcnreinstimmung in der hellenischen Religion gewiss znzn- 
geben. Aber wird dadurch das Eindringen fremder Religionsideen and 

» S. Welcker, Trilogie S. 248 ff.; 592 f.; gr. Götterl. III S. 181. 

' Ob jährhch? fragt Schömann auffallender Weise (S. 461), werde 
atriit eDgegeben, da das ja ausdrücklich gesagt wird, und er (S. 197) 
aallwt Ton eiaem jihfliehen Beinigungsfeste aptkkt 

' • Wddrar a. a. 0. & 176 apdeiit lidi nil «agewteHcher SdOMEi 
und Bitterkeit gegen die aas, welcbe an dem aonftlidien Uiaprnag der 
Kabiren festhalten. Er meint, dass »Gelehrte wie Jos. Sc&liger, Orotioi» 
Bochart, Seiden, Jablonsky u. A. die Kabiren nach dem PhönizischeQ 
oder Arabischen für Kabirim die Grossen, wie die Samothrakischen 
Kabiren- Dioskuren genannt wurden, hielten, ist nicht zu verwundem, 
da die Ableitung aus dem Ebräischen und Phönizischen ehemals so 
geläufig war und da diese berühmten Gelehrten den Zusammenbang 
der griecb. Mythologie und ihre im allgemeinen wunderbaren inneren 
Übereinatinmuigen and Regelm&ssigkeiten wohl nicht yiel mehr kanniefi 
als ein Roth — nnd Andre der Neoaten.« 

• ■ 
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C«ttiM«Uni«Dte MsgesdteieB^ maasgesetzt, da» dlMt iwlwiHiift 
worden? Das gibt W. ja selbst n. Und mir wenigstem ist» 
wiBB ifgendwo bei den KaUren^ die iWsaflhe sidier. * 

Bestimmt wird FeiMrlOscbiiag wegen Todtencmltsans 
; A r g 0 s bezeugt Die, welehe einen yerwandtenodCTGenoesen Tsriosea 
. baMsB, nvarten ihr Fever IMben und beiüladibani inttQ hi^m) 
neaes anattnden nach der Traaer, sodann sofoit («9^) dem Apaüen 
and 80 T^ige spAter dem Hermes episnl.* 

Andi nadi der SdilaebtTonPlataeae, hören wir fernen worden 
die Fener gelöodit * Allein dort wird nidit der Tod als Grand 
angegeben, sondern die Befleckung der Flammen durch die Bar- 
baren. Dem Zeas Eleotherios^dOrfen die Hellenen nicht opisin, 
ehe sie das Feoer tSg vnc t£p ßagßdQw (afuaofubfont geUtaeht» 
(natgrüflh nor die Feoer im Lager, höshstens in der niehsten Uns- 
gebong, nicht aber die «aller Herde in HeHas») and reines Feoer an - 
der wowqhnUt in Delfdii entsflndet hatten. Boss alier Ffartarch 
hier nicht «igene Ansidit gibt, waa er Ja aadi' offsnfaarnidil geben 
wiH, sieht man ans der Besiehnag, in weldie difr .Bedednng dorsh 
^ Barbaren zem Opfer ftr den Befinekr Zeos gesetzt ist. Nur 
dia steht fest, dass in Argos wenigstens in. Folge eines TodesAAs 
das^ Feoer geUecfat worde, wie das aoch in BeotseU&od geschah, 
wie das fibeihaiqrt; aialter Braach ist. Denn der Tod macht nnrdn; 
Und dass wenigstens in den Angen Plotarcfas die Unreinheit stets 
der Grund der FeoeilOschnng ist, and der Tod nnr, weil er omrein 
madit» sieht man darans, dass diesw die Fener in Plataeae mcht 



> Welcher, gr. GSUeH. HI & 198 £ mefait^ die Mysterien der Sipk 
biren in Lemnos hatten Bezug gehabt auf die Ermordung und das Wieder- 
aufleben des einen Bruders der 3 Kabiren. Allein eine mystische Feier 
dieses t*fo« ioyoc und dieser selbst ist uns eben nicht aus Lemnos, sondern nur 
?on Thessalonike her Jlberliefert (s. Welcker selbst, gr. Götterl. 8. 178 
A. 12). 

* Plut qu. gr. 24. So nämlich ist dieses Capitel offienbar zo Inter^ 
prsdeien, wobei es mir aUerdings sehebt, dam SehOmaan Bseht 
hat (gr. Alterth. n & 107), aa das Fsaer* des Herdes in Hinss, wo 
dsr TOdssfdl ststtfaad, sa denken, wsaagleieh dsa die Werls Plntarehs 
aleht onsriMslbar besagen, nur dass aaeh er einen allgomeinen Ssla 
anflkustellen schefnt, w&hread PIntarch nur einen localen Braueh beaeogl. 

* Plot Ariatid. 20 sq. res. Sinteois 1841. t. H, 118 sq. 
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darch die Gefallenen, sondern von den Barbaren veronfeliiigt glaubt. 
Denn es bedaif keines weiteren Nachweise, dass in Plataeae auch dedP 
Pluton erst mit dem reinen Feuer geopfert wurde, wie in Argos 
dem Hermes. Also, wo wir von Göttertod — wer das annehmen 
will — hören, ist Feuerlöschung oder Fasten nicht zu erweisen, 
wo von Feuerlöschung, ist nicht von «Hinwegpaiifi; oder Tod der 
Gottheit» (S. 22) die Rede, sondern von Befl eckuiig dt'S Feuers 
vno ßagßccQwv oder durch menschlichen Tüdesftill. Wenn endlich 
der wieder erscheinende Serapis oder Dionysos unter Fackelschein und 
Entzflnden heiliger Feuer begrüsst wird, so erklärt sich dasnatür- 
lieb genug aus der Bedeutung des Feuers im Cultus, insofern es 
Tomglipeise zur Verehrung der Gottheit dient. 

Bisher war nur von ritueller Feaerlöschung die Bede. Wen 
MS irgend welchem Grunde die Feuer unrein geworden mm«, 
wirden siegelOsebt, nicht aber, wenn die Gottheit von ttrem Hedos 
hinweg, wenn sie in den Hades gieng^ 

ünreine Fener duften der lolnea Setthiit nidrt llnimen; ilo ' 
wen ihr veibasil;- e1ier<aodi imreo sie, die ist BMticher im* 
geben, bnnehbnr nm Dienst def UnterirdisdieB. Dnt Hinaaf* 
flaaunea der Fenar, in dem, weil et die Annahme des Oalfai 
dareh die Gotäieit qrmboUsdi daraasleUen adiian, eing^llckvariHii» 
aendes Zeiche» erUidit wnrde, * setate 4le gaftdige Sümmaag te 
OOiler voFias. Warea sie angnftdig, liessen de die Flamme aar 
spSiüdi bremien, oder gana erloschen. Es ist Uar, dasssdbstdas 
EriOsdten der Lampe der PoUat, obgleicb das Feaer derMlben an* 
gleicfa die Licbtaatarder Göttin wlederatnhlt, noseatlieh so «aftm« 
teenist, and dass also ancb in dem ErMtaefaen der heiligen Flamme 
der Vesta, obgleich diese in den Fenem sdber waltet, jener Ge- 
dnAe der herrsehende Ist. 

Sodann ist aOerüngs mutagoben, dass, nie dte^ GOlter ihre 
Ungnade dnrefa das BflOsdhea der Flamme, das sie he r fowiaiBa , 
sa erkennen gaben, dieses EilOscben, wenn ea die Folge darNadi> 
Iftssigkeit im saonlea Dienste imr, ihre Ungnade eiat berrofralBn 
konnte. 

Ohne Zweifel ist dieser Gedanke zwar auch hellenischem Glau* 
ben nicht fremd. Aber dieses formell-rechtlich gedachte Yerbftlt- 
ai« sirisoben rite foUaoienein Coltas and der Gnade der GOttar 

«&o.a80£;198t 
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tet doch viel mehr römisch als griechisch, * Nur in Rom konnte 
^as Hüten und P>löschen der heiligen Flamme zu solcher Bedeu- 
tung im Cultus gelangen. 

Allein wenn sich so herausgestellt hat, dass die vorausgeschick- 
ten Beweise einen Zusammenhang von Göttertod und Feuerlöschung 
Bkht begründen, so bleibt immer noch in Betreff der Plynterien 
e&i Kets von Thatsachen Ober, das den Gegner jener Combination 

m umgaraeii droht. 

« 

DIE EALLYNT£RI£N WD PLYKT£RI£N IN ATHEN. 

Die Plynterien nüran aUefdingt eine .faoQd oder Afo^^gdg 
ijM^ (Bist Ala Si). JfiMii^ fjfäifeu al^r wnren Todteitfeste. 
Alio ivara Mub die nynterien ein Todtenfest. / 

Schon Toriier (164 iL) lesen -irir, deee die Ideinen Pmathe n n etn , 
die nadi B. am 28. Thargelion gefeiert worden,. Gebwtitaigsfoet 'der 
Athene, und daes dem entaprechend daa umittelbar jenen Tonnt- 
gegMigene -KalL- nnd Flynterienfast, dai^am24— S6.Thaigefimi g»- 
ftiert wurde, der Atimne St^befest geweseD sei. ' Zndem habe die 
CHItÜn, die ein nenes Kleid nnmittelbar nachher an den Ueinen Pana- 
tfaenäeen bekam, ahges^en von aadeniOitDden, die es nnmOglich ge- 
macht haben milen, daas man der 05ttin ein Einmal onrefai gewordenes 
Kleid wieder angelegt habe, und Terlaogen , dass man unter Kleider- 
wäsche zunächst die Wftsche der Kleider des Cultpersonals verst^he^ihr 
altes Kleid an den Plynterien nieht gewaschen bekommen können, soib* 
dem-ihr Bild selbst müsse gewasdien worden sein, offenbar am dieses 
ak — durch den Tod der Athene — . unrein geworden.- la reimgeo. 

Also allejUior^2 und anofpqadeg t;^^^. waren Todtenfeste, 
folglich auch die Kall - und Plynterien, und «war waren diese es wegen 
des Todes der Göttin Athene Aglanros. Nun fiuid-aber an jenen 
Tagen Feaerlöschung statt, nnd zwar Löschung auch der ewigen 
Feaer. An den Kall, und Pljrnt ward dem entsprechend die ewige 

•■• • • ' • 

* Wenn TOD Aristion erz&hlt wird , er habe die ewige Lampe er- 
losch en lassen (Plut. Sulla 18), so darf man nicht flbersehen, dass 
diess in den Zeiten der römischen Bürgerkriege , w&hrend einer 
römischen Belagerung durch Sulla geschah. , ' ^ • ' 
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Lampe der Athene Polias gelöscht. Und der Sinn dieser Löschung 
kann an einem solchen Feste kein anderer sein, als der, den Hin- 
weggang der Athene von ihrem Uedos und zwar in den Hades, d. b. 
den Tod der Göttin, zu symbolisieren. " 

"Wahrlich eine geschlossene Phalanx von Beweisen. Glücklicher- 
weise hat jeder einzelne Punct, auch abgesehen von der Bedeutung, 
die er in dem Zosammenhang des (ganzen besitzt, für sich selbst ein 
nicht geringes Interesse. 

Dass die Pl^üterie4 ^ine dno^ds ^fißQa waren, bezeugt 
Plutarch. * . ' * 

. Es fragt sich also: was ist die Bedeutung derselben? 

Die etymologische Bedeutung des Wortes ist bei Eustathios* 
wolil riclitig dahin angegeben — als fit} out T8 ovaa g)Qü^€ad^ai. 
Eine rjn^Qct anoipQcig ist wörtlich übersetzt ein dies infandus. 

Allein damit ist die Sache noch nicht entschieden. Wir haben 
es mit einer Art Terminus technicus zu thun; es fragt sich, welche 
Bedeutung hat das Wort im Gebrauch? 

Hier nun laufen aber soiort mehrfache Anwendungen und Er- 
klärungen durcheinander. 

Die Bedeutung, welche ihnen Bötticher als die einzige beilegt, 
ist auch bezeugt. Sie werden als die Tage bezeichnet, ivcujg%oXs 

Allein, wie man von vornherein anzunehmen geneigt ist, diese 
Definition erschöpft ihre Bedeutung nicht *Anoq>qadeg rifieqai 
und rjiieQai mit ivceyiaftena decken einander nicht. Tage, an 
welchen Todtenopfer gebracht werden, sind vielleicht vorzugs- 
weise dnog^a^egf aber sie sind es nicht allein. So lesen wir 
denn auch dem ganz entsprechend ano^qadeg i^fdQat ftioQiA 
TifiSQuif fialiüTa elf tdg %d iHiylofiara, * 

Es ist das ja nidit der Sinn der dnog)Q. rj/n., Todtenfeste zu 
Bein. Todtenfeier macht einen Tag zur r^e(ja ajio^qdg, zum Ut^ 

» Flut. Ale. 34. * 

" Eust zur Od. p. 1638, 19 ; 1878, 51. 
Timaeos i^. mar. s. v. (und daraus auch in den Text des Moeris 

eingeschwärzt). Ilosych. : anO(p(>. ^/ut^ai fTirä oCrw? oro/jau6utvat^ }y ajf 

irayi^owji roU rex^oif. Ähulich , aber wieder ohne die Zahl Suidas s. t. 
t I, 1 p. 667 Beruh. 

^ . * Suidas a. a. 0. am Schluss der Glosse. ^vrayoiYi^ 1*1. x^io- bei 
Biefamann, anecdl I 186: . 
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lÜcliiitag, ZOT Tjiiiqa amjyoQWfdnj rt(fdg ngaS^iS* ** 

Eine Hauptqaelle, «ii der die IMdirBiig dM W<»rts n 
schöpfen ist, Ut dte Sdarift LnefMis: V/MokoytarigS $ iw^i «fi? 
caiog^Qccdog, eine Scbrifl:, die, wie fldKm mm dem Titel erhellt, ro- 
aiitetian die Bedeatnng dieiee Vorte gewieBiiiiiiMiHiB sich dreht 
Der flUmi, in dem Lnden dee Wort gehnnclit, ist antheetinni- 
teeken und iNtUitiodigiten in f<dgeiideii Setie mflgeqpvedien: p.891 
D ed. Paris. 1616 fol.: aMu fih yaq innw^ ä md oMl iol 
W^ijMfM) «nrcr wiAd imnut «Mj^oiff ^/loCewriVt 

aiw ml Src^coKW ml ool dftoiaif rmkqof — . £fav /lyte iA ofgxfä 
p^rfftätü^maiy fijjte daayfayifuk ä dim$ äa^^ '^e tä ItQU 

Tifdqa ivoi/klü^t^ vo9wo Sllott M aiXctig at- 

imhuß %dß ^fdQOß * ml. 

Es ist also der malte weitverbreitete Begriff der Unglückstage, 
mter welehen die ^fd(ft» cerrog^^es &llen, * der Unglttckstage, 
an denen man nnn allerdings insbesondere andi die Tage redmeie, 
an wdoiien Todtenopier gebracht worden. 

ffairtn mid BechtsgescfaBite, ja die Geediftfte aberhanpt stehen 
itflle; reUgidse Feien werden niiht bagngenrwehl aber Todten«- 
epf» gebiaeht 

In dieeeni Sinne wird das Wort oft gebraudit von Tagen, ^ 
lann «idh, wie wir sdion sahen, auf Menaefaen üheitmgeB. 

♦ 

» Moeris Attic. p. 49 ed. Koch: dno<f>^Stt ^^4/^0* Urroiws, antiYOftth- " 
fiivtti rat n^U*i 'EUijyutüt' Phrynichos (Bekk. anecd. 5, 8) nfon«^ 

009. i av^ftanot anwpqai^ ano^p^ff ^/"fQai, xaS^ Sf antjyo^ano tt »fmm», 

Ä^fimiMt <aw w Jit» Jkt^tihim »rl Und ihaUch als sweite fokiamng 
bd Ttniaeos, Hssyeh., Saidas, der Svmy, iUS. a. a. O., im E^ym. IL: 

Jbnf^K ot *ArTtKo\ rat inijfoqjiufttimt. 
' Vgl. Arsen, yiolet p. 69. 

» Vgl. noch Tzetzes an v. 817 (nach Lobeck Aglaoph. p. 429. p. 431 

N. c): *Oe<p*o« aUai na^SiSbHJiv r}fa^ avvaCftov^ xai dno^^3a(^ tx^^ Sh 
MtXa,imov;. J.ex. Rhet. bei Becker anecd. p. 204, 31: dnwp^ti ai tra- 

Unter denselben Gesichtspunet ftDl 
die Ycrgleichung mit den dies Aegyptiad durch Harinos, vita Prodi c 
18. 8. jetst fiher diese Monunsen, 0. I. L. I p. 874 

« 2. B. Flaton legg. TU p. ÖOO D; Ffaitardi mor. p. 203 A| 
628 A.; vita GsmilL e. 19; LncolL e. 37; Alex. M. p. 671 K 
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Es erhellt, dass, da nach der strictesten Definition der Gram- 
matiker an ca%oq>Q* r^fiiqai sonst nor kraylaftctta statt&nden, an den 
Pljnterien (leiddaUs keine Opfer fiDr Götter, sondern mur dm 
Seelen Gestorbener intylafuna gebndit werden durften. 

Dte nächste Yenrathong wäre silso dl«, m werde «n den Plyn- 
UriiR .^« T9deM«r lUttgefonden haben. Hn galt aber dM 
Fest der llhenew Also wird wohl der Tod der GOttin fafbiert 
worden sein. 

Und so addiesit auch Bötticfaer wirkUch. 

^ein einoul wird die Annahme, da« fafaie oad rein heleal- 
acke volle Gatter ab sterblich «edaiht worden, nicht erwelsbar 
sdn. ' . 

Und' ahfesehan düfow sfaid Ja intylafiaui Todteoopfcr ftr 
Mendien ond-Heroen, nioht flr OOIter.' An ^fiiffcu onog>Q. ind 
nach aoBdrficUkher Angabe GMtereolt nicht statt 

Dodi nach Uber diesed Efowand hcMw «as swei BteUen 
. bei Fhitardi* hinweg, ans-denen h e i v o rg e h t, dass F>S8te tranriger 
Art ab ^fti^m dbio^^^od^ angesehen, mit diesen ver^idien wer- 
den konnten. Und sa diesen Festen gehllrtsn nach dw Besdurel- 
bug, wiakhe Platarah Yoa ihnen entwhrft, gaacspecieuframrfesto 
thar den Ted ehiss Gottes wie des Dionysos. 

Unzweifelhaft fielen also anch andere reÜgtOse Feieilichkeiteh 
trauriger Bedeutung, nicht blo^s Todtenopfer anf dnofQod9g 

* Ich behalte mir die Erörterung dieser Thesis, für die ich seit 
Jahren sammle, für einen andern Ort yor. 

« a F. BenaHm, Orttsil Abertt. § 16, 14. 

« VbKt de M erae. II, 1: lofnSc A mA MWdN»«f ttnotp^Om 

A nmh» «taxfoloyim nfit rt aUai (Wyltenb.*; AaMat ^ 

Tt, eine Oonjectur die auch in die Didotsche Ausgabe von Dflbner 

anfgenonini^ ist) oi^vofiWiu ^y^vj^tvi oiV iridyo» &twv /utr ovStv)^ 9tuftorw » 

(pavXtov anoT^ntji tvtxa tp//aatu av rtltinSai fittX(^ta »ai na^fiv9ia. Is. 6t 
Os. C. 26: xat 7ü5y rffjf^v To; ancxp^Sai »ai Ttwv roqTÜv Sotti nitjydt Ttrae 
5 «offffTOVC § vijaTtütf ^ Svf(ptjiuiat § aiaj(foXoY^av t^ovoiv^ ovrt 9twv ri/ualt 

TvjTjpnviMi «(dt «Mr III» t(<yui ii. ' 

BMtfeher selbst schcial ikufi Btelbn i b a r mhen an haben. Ygi 
.avdh d. 0. 8. 478 A. 4 a. Stelle aas Hslen ds legg. VH «0» Dt, 
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I>Mi dto vonPlBtwciiMer besdiriebeneBBii^ 
grossentlieOs tmgri^t^üscii * bebt 4ie Beweisknift des SiftM 
iddit 1^, daaa flberfaaapt Truarfeste an 07109?^. ijfi. bogragen 
worden. 

Kv 'werden- wir bei reia beUemsdieii FesteB von vonberein 
•a QOttertodeefeier nicbt denken .dHrÜBiL . Nw die grindUdMte 
.gei^efllhrnng konnte eine seiobe Tbatwcbe sicher stellen. 

Platercb selbst Iftast nns ttberdiees nicbt im mindesten im on- 
Ueren tiber den Sinn, in wdcbemer diePlynterien fhr eine rj^kqa 
h %^ imhna tafBoq>Qag erfcUUrt An dem Tag, an weldiem 
41kibiU^U8,.enEablt er (a. Si, O.), in Atben einlief, wtirden der 
Göttin die Plynterien begsngen. Die heiligen geheimen Gebrivelicr 
(of^yta) Yerriditen. dabei die Pmneiqgiden am 26. Thai^gelion, nach- 
dem sie iaa Schmück abgenommen nnd das Bild veriiiliit hatten. 
Daher halten die Athener diesen Tag, der an denen gehflrt, welche 
am meisten ono y ^rf tfe g sind, £Br tmgeeignet sa Geschäften. Es 
sehnen also nieht frenndUch nnd nicht woblwoUend yon der Göttin, 
dass sle^ als sie den AUdbiades (in ihren Ifaneni) .empieog, sieh 
feibtlllte nnd ihn von ^.fsm hielt. * 

Die B}(nterien waren also dessbalb eine ano^pQds iJMiQtt> 
die Göttin an diesem Tage sich v(Hr den Athenen * Terhflilte nnd 
sie' Y<m sich fem hielt, 

• 

* Vgl. insbcs. Herodot, dessen berühmtes Capitel II, 60 (s. 0. S. 51) die 
HauptstQtze fOr die Phantasien der Aegyptomanen hat abgeben müssen. 
^ sagt II, 49. von Melampos : 'Eyti f/kp »Sr f^i/m Mrläftnoim nuHfmnm 
inJIfSm» SUm t« noUiit htff^mt9m "lEUyft mA tm nt^ ror Mnmmr o^mt 
«JnSr 9MifBli«Sarrra. oi m^auaA^ y — TOneeHMt almlldl — 

^p.tjv Totat "ElX^ai «, r. a. Hier also, wo Herodot sein GefQhl 
•sprechen lässt, gibt er bestimmt an« dass ein Unterschied zwischen 

national-hellenischen und fremdländischen Cultgebrilnchen bestehe , und 
diese fremdländischen sind eben solche, wie sie vorzugsweise in den 
Cult des Dionysos eingedrungen sind. 

»tot naftfiüji£nna9m mik anüai^tif ^rvrijf. Böttieher (& 196 vgl 8. 167 

A. 168) IlbeisetBt: denn an diesem Tags verböDe sich die Qötthi nnd 
siehe sieh von sieh scHbst anrOek. Diese irrige Übersetnug tcftgt woV 
mit die Hauptschuld an den irfigan Felgerangen Böttichers. 

> Eine Beziehung sneh des w>g»ii»1.^anf das alMfebtlich nachgcsetsfe 
r. *Mmß, ^iffd ja, n^ohl ansnnebsMtt sein: 
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Die' ireitm Behaapläuig Böttidiers, dast den Flyntetlen und 
Xallynterieii als demTodeifest der Ottttiii die PanaiheiiMen als Sur 
Gebörtstagsfeet anmittelBar folgen miuBten, ^ entUlt wieder sweieilei 
Thesen. Daas die kleinen Fanathenaeen nidit im Hekatomlweon, 
aondem ün Thaigelion gefeiert worden seien, ist eine Behaaptang^ 
die nadi meiner Übenengong sdion so bändig wiedexkgt isti* dass 
icft eine noctamatige BeweisfiOimng anzutreten midi scheue. 

Aber .andi der Gedanke, dass die Panaihenaeen ein Gebnlrta- 
tagsfest der Athene waren, steht anf scbwacfaen Ffissen. 

Der Gedanke ?on Göttergebnrtstagsfesten ist den Griechen 
nicht fremd. Doch scheinen die Xstebnrtstage derselben mehr all- 
monatlich denn an bestimmten JabresiBsten gefeiert worden znsein. 
Doch mag ,das Merdalnn gestellt- bleiben. * 

Fttrdie>]^ana4ienaeenal8 ytoßMlia jtöipSe gibt es öin Zevg^ 
niss, das des Atiienaeos. Aber sowohl das anmittielbar vorans- 
gcheade^esistlricr vom Februar und den Todtenopfem in diesem 
Monat die Rede — , als die Art selbst, wie vom Festipesprocben wird, 
beweist, dass hier nicht die griechischen Panathenaeen, sondern die 
römischen Quinquatnis gemeint sind. ^ Und diese galten, wenn 
sie auch ursprünglich dem Mars gehörten, ,für das Gebnrtstagsfest 
der Minerva. (S. Mommsen im C. I. L. I.. p. 308 sq.) 

Bei den Römern, die auch ihre eigenen Geburtstage -seit 
den ältesten Zeiten feierlich zu begehen pflegten, ist die Idee der 
Göttergeburtstagsfeste einheimisch und verbreitet. * 

Der Tag der Weihe des Tempels galt in Rom {ttr den Geburtstag 

» S. Tektonik S. 165. 

• Vgl. insbes. Böckh, Staatshaush. II* S.6. Die Litteratur s. b. C. 
F. Hermann, gottesd. Alterth. §54, 11. Der Hauptbelcg für den ThST- 
gelion ist Proklos zu Piatons Timaeos p. 27. S. u. S. 483 A. 1. 

' Die Stadt, aus welcher uns von yfr^^^Xta ^Eoriat berichtet wird 
(Sv 0. S.* 139. A. 3.), ist Naukratis in Aegypten. 

* Athen, m» 58: 2% 9h nSr Iki mi hfm iw hmtluit/iiv^^ St ^ 
mA itt dimm^ ov «Mwytrai, % (irgend em gesehranbter BedekflnsUar). 
JWMioc fort Tie *jiU)tto^ 'juiipfSs tuü S9mos 8o frostig der 
Wiii ist» so deniüch üikt man, dass es sidi nm einen rOmischeB dies 
nefastus handelt. 

^ S. Lobeck, Aglaoph. I. p. 484 sqq.; vgL Beeker-Marqnardt» Handb. 
d. rOm. AUertb. IV S. 148 ff. 

81 
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der Cfbtüidt» ftr welche er eniditpt wurde, tine Idee, wdehe zani 
allgememen Oliarakter Ihrer Bdigion dmeliin weit besser ttimut 
Also die FaoeÜieiiaeeB waren kein Qebnrtstagsfest der OdttiB, 
sie fielen aber anch in eine ton den Plynterien entfernte Zeit, so 
dass an einen engeren Zasanmenhaag von Biten an FljnlsHen 
and Panathenaeen von vornherein nicht gedacht werden kann. 

'Es fragt sich nnr noch, feierten die Plynterien g^el^drsU den 
Tod der Göttin, und feierten sie ihn mit FeaerlMinng? 



Die BedeatoBg der KallTnterieiir nod PlyBterlen. 

B. beruft sich auf eine Angabe des Photios, die PJynterien 
seien gefeiert worden , weil wegen des Todes der Agraulos * die 
Kleider einen Eniautos hindurch nicht gewaschen worden seien. * 

Die Angabe, dass die KaHynterien am 19., die Plynterien am 
28. gefeiert worden seien, während nach Plutarch ' die Plynterien 
den 25. gefeiert wurden, ist niitDodwell* so zu erklären, der An- 
fangspunct eines Cydas Ton Festen seie auf den 19. gefallen, das 
Ende auf den 28,:« ^ 

* Bekanntlich lasen wir bald Aglipros, bald Agiaohia. Letsters 
Form scheint mir die spitire. 

* Phot lex. p. 127: XetUvrr^ IZlvrr^ lefnSr A^/Mnb fAmtm 
fikr avrm Ba^r/luivoc /»^ot, ^>'<'t.>7 ^( ^^x« KaUoyr^^y Stvrtf^ dk 
^{voTToe ra IDvyr^fiia. tu fikv ZELurrij^ tpctat Sui [to fiera] tot S m ranuf 

l^ygavlov ?VTO? fviaxrrov firj Ttlw9'^ai ( Tag tf(>cf;] foBrfrat tldi' ovrta nlvy- 
9t{aa; r/}y ovouaaiav Xaßflv ravrtjv. ra KaXXvrrrj^ia, on n^ort] Soxel t/ 
^jiy^vloi ytvofikVTi if'^tia root &eov( xoa/jtjoau Si6 Mal KaJUt/yr^a avr^ an4— 

Die eijigeklanimcrtiai Worte sliid von Petersen in 2. 1; AW. i84^ 
4. 78 p. 678 n.a, dam aaeh Lanex^ SysL d. gr. ü^th. 8.844 K. 1439 
folgt, ans einem Aosmge bei Becker, Aneed. I p. 970 eiglast Ma» 
liebt leicht, dsas sie ebenso wesentlieh als anentbehrÜBii sind. 

» Plut. Ale. 34. & o. S. 476w 

* Dodwell de cyclis p. 349. 

* Petersen stellt die Feste um, und nimmt die — spät (vgl. C. F. 
Hermann, g. A. § 60 N. 22) eingeführten — Bendideen, die der 
tbral^iscben Artemia gialteii, und die Leistung des BUrgereides im Haine 
der Agnudos herein. 
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Die Reinigung des Tempels und die Wäsche mit dem darauf- 
folgenden Wiederanlegen der Kleider mussten nothwendig einen 
längeren Zeitraum in Anspruch nehmen, innerhalb dessen einzelne 
Tage Festtage, die andern nur mit den auf den ganzen Ritas 
bezüglichen Handlungen ausgefüllt waren. 

Am 19. begann die Säuberung des Tempels und alles dessen, 
inis darin war, am 25. fand die Wäsche statt und diess war der 
Hauptfesttag. * 

Am 28. bekam die Göttin dann ihre Kleider wieder, oder 
waren überhaupt die heiligen Kleider getrocknet und gebügelt und 
hatte der Festcyclus ein Ende. 

Es scheint demnach, wii* haben eine aus guten Quellen geflos- 
sene Notiz vor uns. 

Aber es wird also doch von einem Tod der Aglauros berichtet 
und Aglaurus ist Athene, ' und die einen sagen, das Fest gelte 
der Göttin , die andern , es gelte Aglauros. Jenes thut Piutarch 
(Ale. 34), dieses Hesych (u. nivvTriQta), 

Soviel ist daraus jedesfalls festzuhalten: das Fest galt der 
Athene Aglauros. • * . 

Allein wir hören wohl, dass die Priesterin Aglauros gestorben 
sei, nirgends aber erfahren wir diess von der Göttin. Und, was nicht 
zu übersehen ist, wo wir den Tod der Aglauros erzählt hören, ge- 
schieht es so, dass die Heroin Aglauros und zwar nicht sie allein, 
sondern wenigstens in der offenbai- ursprünglichen Fassung mit einer 
Schwester, was schon an sich die Identität mit der Göttin aus- 
schliesst, freiwillig stirbt, weil sie die Athene Aglauros fürchtet,* 
oder sie wird von Hermes versteinert, weil sie ans Eifersiii^t ihm 

♦ 

Allem m Hegt la alledem kein Gnmd vor, die KalL und Plynt 
bfanehen weder ▼erseist su.werdea, nock Ist et nMfalg, den notiet 
aufragebeo, nm PlatarchB Antontit anftecht sn erludlen, aocli mam 
man beiden mit 0. Müller aliqnid detrahere, wie denn andi C F. Her- 
mann g. A. §61,3 alles diess -ablehnt. 

* Legt man darauf Accent, so stimmt auch die Angabe des Proklos 
zu Piatons Timaeos (s. o. S. 481 A. 2) oder vielmehr des Aristoteles von 

Rhodos bei diesem, to utv tv Hei^tfi BfvSlSrta rij tlttaSi toO QaQyr/liiövoi 

hnTtliio9ai , inm&oi St rä( nf^i ^A9tp>av co^of (nämlich eben die Kall.- 
und Plynterien, nicht die Atheuaeen). 

' Sehe! Aristoph. Lysistr. 489. ' , 

f I, 18» 2; Hygin. 16t. 

81* 
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dtti Zugang zu ilirer Mirosier Hene verwehren wiU. * Di« 
' ^fiUang dagegen, ' AglanroB habe, als in einem Kriege das Orakel 
den freiwilligen Opfertod eines Atiieners verlangte, sieh TomBiiTg- 
üsfaen hinabgestflrzt, charakteriiiertsidi hinreicliend als rationalisti- 
sehe ümdentiuig. 

Der Scfadiast gibt zadeiD einen ganz natOrlidien Grand ftBt 
das Fest an, indem er sagt: die Kleider worden an demselben ge- 
waschen, weil sie das Jahr .ttber nicht gewaschen wurden, und zwar 
geschah diess nicht mehr, seit Agranloe, die erste Dienerin der ^ 
Athene, ihre vorbildliche Priesterin, nicht mehr lebte. D. h. der 
Colt der Athene wird seitdem nicht mehr in der alten nrbOdlichen 
Reinheit gefeiert, die Göttin wird das Jahr ttber befleckt, aber nicht 
dnrdi sich selbst, sondern dnrch die Menschen. 

Die Menschen haben das Bild oder viehnehr den Peplos nnrein 
werden lassen. Diess, was natürlich immerwahrend geschieht, wird, 
wie es in dem Begriff eines Festtags liegt, dnrdi die KaÜ. nnd 
Plynterien als gleichsam aal ^en* Tag concentriert gedacht sym- 
bolisiert > ^ 

Die Gftttin zidit sich allerdings znrilck, aber nicht von ihrem 
Hedos in die Unterwelt, stmdem eben in ihr Hedos, indem sie 
die Mensclien, die ihr als sie veranreinigend nnrein erscheinen, von 
sich ansschliesst. Deashalb ist der Tag ein Unglückstag. 

Nicht einmal der unterirdische Gang oder die Höhle, die sich 
abwärts g^ogen zu haben scheint, (vgl. den Aasdrack des Pans. 
I, 27, 4: mlhdog vniyatog mkofianj), aus der die QQq^6Q0t 
holen , was sie za holen haben , • beweist- fftr den Tod der Göttin. 

Einmal bringen ja die Priesterinnen sofort* aas der koh- 
len, nassen Höhle in den feuchten Niederungen am Iiissos Zweige, 
oder wie Lauer (System der griech. Mythologie S. 849) annimmt, 
Gefitese mit Tbau zurflck, * nachdnn sie das nnrein gewordene, 
das. sie mitgebracht, unter der Erde verborgen, wie auch das 
Stereos des Yestatempels bei der Beinigang des Vestatempels per 

. .* Ovid. metam. II, 708 ff. 

• Philochor. ed. Siehdis p. 18 ans scfaoL sn« Demosth. de itim 

legat. 303. 

• 0. Müller Min. Pol. p. 15. 

• Vgl. Moeris Atticista: 'E^tj(fi6i(Oi m tä»- 6^6aw, ^'^vacu 'E^n- 
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Capitolinom clivom in Ucum defertor certam, * niefat, nie Oiid* 
sicher isrig angibt, in den über geworfen wird. 

Von einem beklagt, vermisst und gesucht werden der Göttin, 
was doch so charakterietiacb für allen Hinabgang einer Gottheit in 
die Unterwelt ist, erfahren wir nichts, so wenig als von einem' da- 
mit rasammenhängenden Trauer- oder Freudenfest, das den mit 
solchen Mysterienfeiern verbundenen Charakter tragen wtkrde. 

Liegt in der ndO^odog vnoy. moft, ein weiteres, so kann 
dasnicbt auf die Göttin gehen, es kann sich nur auf die Prie- 
sterinneu beziehen, deren es ohnehin zwei sind. Der Athene Agraa- 
los auf C.vpcrn fielen Menschenopfer. Möglich, dass eine Erinnerung 
an Menschenopfer ftlr Athene in der Sage von dem Sturz der 
Schwestern vom Felsen liegt, \vie in ihrem Hinabgang, ohne wieder- 
zukommen, da ja nun die neuen eintraten, bei den Arrcphoricii, die 
der Pandrosos galten, welche das Schicksal ihrer Schwestern nicht 
theiltc. Möglich, dass wie hei dem Hinabtragen der alten Heilig- 
thümer an das Vergraben, Verfolgen des im Tempel gebrauchten 
und durch den Gebrauch verunreinigten zu denken ist, dass mit 
ihm die alten Priesterinnen dem Untergang vielleicht symbolisch 
sich überlieferten. Oder könnte man den Gedanken darin aus- 
gesprochen findei) , dass die der Göttin geweihte Priesterin es 
bleiben muss bis an ihr Ende. 

Auffallend ist der Ausdruck xd&odog immerhin. Allein von 
einer Beziehung auf Kali, und Plynt. zu sprechen verhietet jedes- 
falls der Umstand, dass die Arrephorien, sowohl wenn sie ein eigen- 
thOmliches Fest waren, was fast unzweifelhaft ist, als auch wenn 
sie es nicht waren, in welchem Fall sie mit den Skirophorien mögen 
zusammengehangen haben, jedesfalls im Skirophorion gefeiert wurden 
(s. das Etym. m. p. 149). 

Man hat auch den Hermes herbeigezogen, um mit dessen Hilfe 
Athene an jenem Fesctyclus in den Hades zu bringen. • I>er Her- 
mes nämlich , der mit Myrthen verhüllt im Tempd der PoUas 
stand, soll ein tpvxono/nnog gewesen sein. Damit soll es ausser den 
Myrthen stimmen, dass Kekrops, der Stifter des Hermesbilde 




> Varro de 1. L. VI, 32. 

' 0?. Ast TI, 707. Weitere Betspiels s. bei B. selbst 8. 2U t 
• BMtieher, Tekt lY 8. 189. 
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te Iglaoios Qcfluüü htUtt * Fenier enllilt OrJd* um der Liebe 
des Hermes rar Heree und nennt ApoUodor * den Kepbales einen 
Sohn von beiden. Allein wenn der Gedanke einer BohlBcbaft von 
Hernes nnd Athene noch Yielleicht im altattischen Mjtbos und 
Onltas seinen Ansdmck gefanden hat, so «nr das sicher nicht der 
Hemws Psychopompos. Wenn Athene Mtvd ftmnmifß xem akkm ^ 
in Horonea al» Itonia mit Hades gepaart war, woüBr übrigens mit 
Welcher* jedesfislls besser der mterirdisehe Zeos genannt werden 
mnsa, * so wird man daraus anf dieNatnr nnseres Hermes nur mit 
Unrecht Schlttsse ziehen. Vollends Hwse nnd Aziokersa rasam- * 
meniaslellen, nnd die Yerbindnng von Hermes and der Polias, 
Hermes and Herse, Eadmilos Axiokersa n. s. w. zu panülelisieren, 
wo man dann mit Hilfe der Axiokersa, Hekate Brirao a. s. w. in 
die Unterwelt gelangen wOrde, indem aberhaapt saniothrakische 
.AnalogieD aufgewiesen werden wollten, würde auf Pfade führen, 
wo man stets in Gefiabr ist, Yon Irrlichtern nnd Traggespenstem 
irre geftlhrt zn werden. Man hat Herse nnd Axiokersa nämlich 
geradezu combiniert. Allein so gewiss 'E^oi^ein ächt griechisches Wort 
scheint, so bestimmt ist für ^Kersa* der fremdländische Ursprung 
vorauszusetzen . Jedoch es scheint nicht am Orte, diese Dinge 
weiter zu verfolgen, obwohl Herodot II, 51 allerdings sagt, 
dass den Grund, warum der itbyi)hallische Hermes ithyphallisch 
sei, derjenige kenne, welcher in die samothrakiscben Mysterien der 
Kabireu eingeweiht sei. Aber Herodot thut diess niclit , ohne zu 
wissen, dass Hermes ein ultpelasgischer Gott sei. Als solcher 
hatte er eine Natur, der der Ithyphallos entsprach. Herodot 
wusste den Grund nicht mehr. Ihm war Hermes ja schon Götter- 
bote. In Samothrake dagegen mögen sich theils in den Mysterien 
alte Erinnerungen an die natursymbolische Bedeutung des pelas- 
gisohen Gotts erhalten haben, theils war er dort mit seuiitischen 

• Apellod. m, 14» 2 mit Paiis. I, 2, aber die Gattin 
des Kekrops awar wie ApoUodor eine Tochter des Aktaeos nennt^ aUeia 
ohne ihren Namen anzugeben. 

• Met. II, 722 iL 

• III, 14, 3. 

• Strabo IX, 2, 29; vgl Q. MüU« D. d. «. K. II, 21, M«. 
» Gr. Götterl. I, S. 818. 

• Vgl. Paus. IX, 34, 1. 
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OMtheittnxQBttmeiigimdiieiu I)eDiida8Bin8uiiolhnteMiiiillt8te 
EinflUsse sioli gdtend machten, danui kann ieh nidit sw^eln. So 
erfuhr fl«rodot duittMt emen Qnmd, den wir dort nieht sochoi. 
¥€B einer Synedrie des Hermes nit Athene oder AgUunroe odto 
Harse in Samothrak» ist aher nicht dieBedd*. Serrins (Terg. Aen. 
m, 264) nennt allerdings als samothraldsche Hanptgdtter Jofiter, 
Hinerra, Mercorins. Allein ans der Yergleiohnng von III, Id 
sieht mau deutlich genug, dass dort Jnno-nnr ausgefallen ist, and 
dann ergibt sich diese Znsaminenstellnng ersichtlich als eine Gombi- 
nation der 3 grossen capitoUnischcn Götter, wie sie dem Bdmer 
so gelAofig sind, und die er so einfach für Axieros, Axiokersos und 
Aziokersa substitaiert, mit dem Kadmilos-Hercarius in Samothrake. 

Übrigens ganz abgesehen davon, wenn die Kallynterien and 
Ptynt Sflhn- nnd Reinigungsfeste waren, oder gar ein Todtenfest, so 
konnte an ihnen dcwh keine Vormählung gefeiert werden. Über- 
haupt aber ist in. den FestgebrAoohen einmal nirgends eine Be- . 
Ziehung auf Hermes wahrzunehmen. Und wollte man an den My- 
thos erinnern , der den Tod der Aglauros mit ihrem aus Eifersucht 
hervorgehenden Benehmen gegen den in Herse verliebten Hermes 
(s. 0. S. 486) inoliviert, so dürfte man eben auch nicht üher- 
sehen, dass hier Ilerse und nicht Aghiuros Geliebte des Hermes 
heisst. Und es ist auch von Herse bc; dem Feste sowenig, als in 
der dasselbe hetrefieuden Cultiissage die Rede. 

Auch so also ist Athene nicht in den Hades zu bringen. - 
Denn was die Myrthen schliesslich angeht, so ist bekannt, daes sie 
wesentlich auch aphroditisches Symbol sind. * 

Hermes und Athene scheinen, wenn sie als im alt-attischen 
Mythos gepaart zu denken sind , es in dem Sinn zu sein , dass 
Hermes als befruchtender Wolken- und Regengott um den blauen 
Himmel und mit demselben buhlend gedacht wird. 

Athene als Aglauros bedarf eines reinen Cults, damit sie Ag- 
lauros, d. h. hell und strahlend bleibe. In ihr erblickte man den strah- 
lenden Glanz des Himmels vcrcörpert, und so orforderte sie vor 
allem einen reinen Cultus. Der Tempel, die Geräthschalten , die 
Gewänder, die in ihrem Dienste verwendet wurden, die ihr heilig 
' waren, mussten rein und glänzend sein, wie die Gottheit selbst. 

War der Tempel unrein, so verfinsterte sich die Gottheit; 

* 

, \Xeaffel, B^^. V, 805; BOUicher, Bau^icoltu^ 446 ff.. 
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hatte die BeiiiigvDg und WAsehe ststtgefimdett, so mt tmk diw 
Antlitz der Gottheit wieder hell und Btrahlend. Und diese nim heidee 
drflckte sieb za^eh in der Natur ans. Die idealmensdilidie Per- 
sönlichkeit der Göttin ist zugleich die Yeroörpening der Himmels» 
bUttie; -deren Verfinstenu^ und Wiederabfhellang geht in der An- 
sehaanng des Hellenen stets wieder nnmittelbar zasammen mit der 
'Gnade oder Ungnade der hehren .Göttin. 

In diesem Sinne bat Scbömann wohl nicht Unrecht, wenn er 
von den Plynterien und Kallynterien sagt (gr. Alterth. IIS S. 418): 
Es war ein Fest, die wiederkehrende heitere Klarheit des Himmels 
zu feiern, nachdem er eine Zeit lang durch Wolken getrübt und 
verdüstert gewesen war. * Allein es ist diess nur die eine Seite 
der Sache. Die Aufgabe der Forschung ist eben die, die enge 
Verflechtung dieser natur^ymbolischen mit den etliischen Ideen zu 
zeigen und zu entwickeln. 

Die natursymbolische Anschauung ist da, aber sie ist es nicht 
aJlein. Schon sie birgt den ethischen Kern, der dann nur klarer 
in der ideal-menschlichen Persönlichkeit der Gottheit in die Er- 
scheinung tritt. Schon in der Anschauung des reinen Blaus des 
Himmels wirken die Ideen ethischer Reinheit mit, die dann in der 
klaren und reinen Natur der keuschen und verstandesscharfen 
Tochter des Zeus einen so schönen Ausdruck gefunden haben. Und 
dasselbe gilt von dem Fest 

DIES ATBI ODEB EELI6I0SI, NEFASTI UND FEEUTL 

Gewiss war es ein glflcklicher nnd treffender Gedanke Böt- 
tichers, den athenischen Festcomplex mit der Beinigang des Yesta- 
tempels in Bbm in Parallele in setzen. 

Hier ^in Bom freilich ist von der Naturanschanong, wie sie 
dem Feste in Athen mit zn Grande gelegen haben wurd, keine 
Spnr. Vesta geht nach ihrer Natnrseite in dem ewigen Fener 
Töllig ani- 

Aber, wie in Athen die Tage der Beinigang des Tempels der 
Athene Polias anog>Qad9ß sind, so sind in Bom die Tage bis mr 
Beinigong des Vestatompels d6$8 rdiffioak 

'Die Beziehung, welche A. Mommsen, attische Heortologie. 
Leipz. 1863. dem Feste gibt , kann ich nicht für gehörig begründet 
halten. Zu einer eingehenden Berücksichtigung kam mir das Baehzu sp&t su. 
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In Born entaprechQD den Tagen, welobe die Oriedien dnoq>QdSiß 
oder f4utQ(d -nennen, die *dies airf * oder *rtUgia8L' 

Man Iftsst sie gewflluilieli den *die8 nefasif entsprechen. 

Allein durch den Begriff der rjfii^t dnocpQadeg werden nach 
ausdrücklicher Erklärung religiöse Verrichtungen theils schlechthin 
ausgeschlossen, theils sind sie speciel! die Tage, an welchen 
Todtencult , ivayiöf.icaa, odt r Trauercult überhaupt stattfand. Bei- 
des trifft nicht auf die 'dies iiefasli". 

Der Begriff des 'dies nefustus* im römischen Kalender ist nnr 
der, dass rechtliche Verhandlungen untersagt sind. • 

Auch Mommsen ' hat neuerdings, darin mit Hartmann ein- 
stimmig, wieder versucht, für die dies nefasti eine ältere, weiter- 
gehende Bedeutung zu gewinnen, als die uns überlieferte ist. Ich- 
glaube nicht mit Recht. Schon die eine Thatsache, dass die mi^ N 
nnd die mit W gezeichneten Tage nach aller Überliefenuig, wie nach 
, Obereinstimmender Annahme unter denselben Hanptbegriff fielen 
mflssen, protestiert dagegen. * Mommsen selbst hat znm ersten Mal 
den Yeijfihrtenlrrfhiim bekämpft, dass die Tage mit letzterem Zei- 
ehen als nefasti parte m erklären seien. * Er erldSrt sie als nefasti 
hilares:* 

Die Tage mit diesem Zeidien sind mm aber doirchaas feria^».* . 
. Und beinahe aUe ^es feriati haben dasselbe. Nnr die Feralien, 
das Begifugium, Gerialien, Lemmrien, Yestalien and Matralien 
machen eine Ausnahme. ' Jene tragen das Zeidien F, die fttnf 

} Yi^ das Lei. rhet 8. 478 A» 8. 

» Varro de L L. VI, 29; 68. Ond- M. I, 47;^ M. Macrob. 
Sat I, le, 14; 80. Featos s. t. Keftsti p. 165. Fett ep. p. 98 

Fastis. 

» S. Mommsen, C. I. L. vol. I p. 367; 373. 
*• Böm. Chronol. 2. Aufl. 8. 288 A. 12. 

• C. I. L. vol. I p. 867. 

• Es ißt diess so sehr der Fall, dass Mommsen, röm. ChroneL Ä. A. 
8. 283 A. 12 TOischlägt, das Zeichen K) aufzulösen durch diea ftriatua. 
Vgl. anch 0. E. HattmaniL der Ordo Jidieionmi und die Jndida eitra- 
ordüiaria der Römer. iTOher d. tOm. GetfehtarerfiMaang. 1. 08ttg. 
18B9. & 10 f. 

' YgL Hartmaan.Qnd]loinBiieB a. a. 0. Im a X L. p. 876 dehnt 
Mommsen den Begriff des dies f^tus weiter aoa. Schw«^ ni^ 
Beeht 
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letztem sind N., d h. sie machen eine Ausnahme, wenn sie 
Bämmtlich dies feriati sind. Aber bezeugt ist diese Eigenschaft 
vonFeralieo, Regifugien, Cerialien, Lemurien und Matralien nicht; * 
nur die Vestalien werden ausdrücklich *feriae' genannt, • aber wir 
lesen das nur noch in einem einzigen erhaltenen lüüendariam, dem 
Malfeiauuni. 

Will man einen Zweifel an der Richtigkeit der Note nicht 
gelten lassen, ' so bleibt noch die Annahme, der Tag seie ur- 
sprünglich einfach nefastus gewesen, und erst später zum dies fe- 
riatus {geworden, eine Bestimmung, welche die Note nach dem 
Brauch der Kcpublic nicht änderte, aber in der Zusatzbemerkung 
angegeben werden konnte. Die Bezeichnung 'feriae Vestae' u. dgl. 
gehört ja zu di>n Zusätzen in kleinerer Schrift, welche nicht den 
gleichen alterthümlichen Ursprung haben, wie die Benennungen 
und Noten der Tage in grösserer Schrift, und die von den Ka- 
lendermachorn nicht mit gleicher Sorgfalt angesetzt wurden. * 
In den Zeiten der Republic, führt Mommsen ' aus , wurde nichts 
an dem Kalender geändert; doch scheint das von diesen Zusätzen 
nicht in gleicher Weise zu gelten. Sollte die Vermuthung noch 
allzuktihn sein, das Zeichen N^ sei aus einem ursprünglichen ^F 
vielleicht durch Missverstand der alterthümlichen Schreibart des 
F als H entstanden,* und ein Tag, der diese Note trägt, werde 

♦ 

Vgl. Mommsen, C. I. L. vol. I p. 875. Bei den Quinquatnu wie 
bei den am 23. April und 19. August gefeierten Yinalien steht das 
Zsichen kritisch nicht fest. Sie werden N) gewesen sein. 

' Das Zeichen N überliefert das Kalendarium Venus. C. I. L. I 
p. 301; Maffei. ib. p. 306 ; Rom. pict. p. 331. Den Charakter als dies 
feriatos bezeugt das Kai. Maffei. und der Rest eines R im Kai. Rom. 
Tiae Gratiosae (a. a. 0.). Das Tusculannm hat bloss VEST olme Note» 
welche diesesi venn ein namenttidi besdebneter TBg eiatnil, ifegge- 
Usien m haben scheint (vgL Honmisen a. a. 0. p. 8(I6)l 

* Vgl. «brigeas.lIomBisen a. a. 0. p. S68^ wo die HachlM^eitea 
im diMen Ealeodeni mit ITach druck hervorgehoben werden. 

* Vgl. Mommsen im a I. L. I p. 975 a^ 

• A. a. 0. 

• Mommsen , röm. Chronol. S. 233 N. 12 will das N), wie er hier 
durchgängig schreibt — ohne Zweifel nicht in Nachbildung der Form 
des Zeichens auf alten Kalendern, sondern, wie das hier der Fall ist, 

^ ans Bocinidit auf die leichtere HMeUoBf Sfli Druck ^at» «inen alte« 
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diidiireh ni^ekh als nefiuliis und fnfatiis boii^et? So «r- 
halten denn auch alte Tage^ die in der Eaiaeneit la feriae gemacht 
muden, dieses Zeidieii. * 

Aue Tage, auf die Feste im engem fflnn Men , ' d. die 
aiebt ÜUEch ein ein&ches Sacrifidom oder aadi dnrdi Lndi aus- 
gezeichnet sind, waren N, oder JP^ oder W d. K 2. Th. ne&st. 

Es ist also richtig, wenn Maerob dies ne&sti nnd dies fest! 
identi^ciert. Dagegen ist es falsch, dies nefiisti ond fsriati fDr iden* 
tisch zu erklären. Nor ein Theil der dies nefioti, die dies mit 
* dem Zeichen W sind sowohl Feste als Feiertage, Ferien. Um- 
gekehrt sind auch nicht alle Ferien dies ne&sti feriati, * vielleicht 
aber alle Ferien ^n engeren Sinne. * Der nefastns feriatns ent- 
spricht eben &st ganz genan nnsrem Fest^ nnd Feiertag. 

dstriohigen H erkUoBD. Ich sehe aber bd RitscU, 0. L L. Td. I tab. 
Utkogr. P.L. M. E. indd. p. 113 dn soldies auf Inschriften nicht nach- 
gewiesen. Der Annahme Mommsens, unteritiL Did. S. 29 Anm. B3, auf 
Münzen und öffentlichen Inschriften werde man die Form V nicht 
leicht finden, wird er wohl selbst nicht allsuvid Gewicht beilegen. 
Beispiele für dasselbe s. bei Ritsehl a. a. 0. 

* Vgl. Mommsen, ^. I. L. vol. 1 p. 366; 376 sq. Die Ausnahmen 
sind, wie man leicht findet, ohne Belang. Vom 1. Sept. sagt es schon 
Hemmsea selbst, nnd beim ,29. Januar kennen wir j.a nicht einmal den 
Grund ftkr diese Ferien (a. a. 0. p. 386). 

' Nor ein einziger angebUeher Festtag hat das Zdefaen F, die 
Feralien. Es ist Uar, dass hier, besonders Umstiade Torwalten. Fest- 
tage sind Tsge, an welchen tooi gesammten Volk oder im Namen 
desselben pro populo Romano sacra fiunt. Die Feralien dagegen 
werden, obwohl vom ganzen Volk, d. h. von allen Gliedern desselben 
begangen, doch nicht von der Gesammtheit als solcher und für die 
Gesammtheit , sondern a singulis pru singulis gefeiert. 

* Festus ep. p. 86: Ferias antiqui [fesias] vocabant: et aliae erant 
dnf die feste ut nandinae, aliae cum festo, ut Sfl^urnalia^ quibus adilm- 
gebantnr'epnlationes ex provAita fietas pecorom fragamqae. 

* Tgl.lIaarob.Sai],ie^98: Qnodanteainnndtnaafsiias diiS, potest 
argoii qniaTItins (Gineins?) de Isriis scribena nnn^ßnsrvm dlsa non iaiir 
ferias retuHt, sed tantam Bolknnes vocKilt, f^ «nod jdins Modtitai 
adfirmat, Mflsssls augure consolenta pontiflcfa, an mttaarum Bomana- 
mm Nonanimque dies ferüs tonerentor , refpoodlMe aoS| anndinas nbi 
ferias noB rided etc. 
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Ifit den dies vitfosi, atri oder religiosi* fidien die dies ndhtiti 
^ flo wenig nisanunen, dass Tielmdir gleich der ente Tag, wdeber 
als dies idtiosns bezeichnet wird, die Note F trflgt * 

Der politische Staat kehrt sich in der Regel daran nicht, ob 
ein Tag Yitiosos ist oder nicht Nur die Sacra haben an solchen 
Tagen zn unterbleiben und der Privatmann hilt sie für Tage mali 
ominis. 

Alle ErkMrungen der *dies nefosif , wddie sie unter den Ge- 
sichtspunkt der Mies religiost* zwftngen wollen , mOgen. sie auch 
noch aus alter Zeit stammen, sind irrig, * sowie schon die Über- 
setinng des Wortes nefitstus durch aTtogtgag] wesshalb unser Re- 
dekflnstler bei Athenaeos viel besser mit Sdaug flbersetzt 

In der Bezeichnung der Tage vom* 5 — 14. Juni als nebst 
würden wir also noch nichts weiter finden, als die Angabe des 
Terbots der Gerichtsverhandlangen und etwa^die Bezeichnung der- 
selben als dies festi. Aber die Schilderung des Ovid (tut VI, 
219 sqq.) und eine Kqtiz des Festns (p. 250 sq. [Penus vlocatur etc) 
bezeidmet sie zugleich als 'dies rdigiosi*. 

Ähnlich wie bei den Eallynterien und Plynterien fond an 
Jenen Tagen zu Rom eine Reinigung des Cultus der reinen Göttin 
statt. 

Und bei der engen Beziehung, die wir immer wieder zwischen 
Himmelsgott und Vesta-Feuer finden, kann es uns nicht mehr be- 
fremden, dass die Folgen der Natur des Tages inst)esondere. den 
Flamen Dialis und die Flaminica, diese wegen der gleichfalls weib- 
liehen 'Vesta' in erst^ Linie, treffen, nur dass in Rom also nicht 
an eine natursjm^Iische Bedeutung in der Art wie bei dem Feste 
der Athene gedacht werden kann. 

Von Fenerlöschnng ist dabei nirgends die Rede. 

* 

' S. diese und die weitem Synonymen bei Hartmaan a. a. 0. 

8. 128. 

* S. fast. Praenest. 2. Jan. vgl. mit dem 6. und 14. Jan. C. L L. I 

p. 312. 

* Vgl. GeU. IV, 9, 5: Bdigioti enitt diu dieuntnr tristi emhie in- 
tum iapeditiqiie , in qnibus et res dtrüMs fkeere et rem iinampiam 
■evam ezordiri teBiperaadam est; quei mul 9lt» ä ü imperUmm prm 
et perperem nifastot appellat 

« & 0. S. 481. A. 4. 



Digitized by Google 



Register über Namen und Sachen und die eingehender 

erörterten Denkmäler. 

Die durch ein Komma yod den Torausfcehenden getrennten Zahlen bezeichnen d(« 

Anmerkungen. 

Was im Inhaltsver^eichniss' aufgeführt wurde, ist hier grossen- 

theils übergangen. 



Aboriginer 325 f., 3. 32S. 

Achaeischer Bund, Heiligthum des- 
selben 122 f. 

Acca Larentia 382 ff. 388 ff. 4üL 
4QZ ff. 122 f . 

Achilleus ßQ. 

Adramyttion, Speisung im Pryta- 

neon 90. m iL Bulaia 120.. 
Adrast öö^ 

Adyta 2Gß f. . " 

aedes 2Aä. 

Aedicula mit einem omphalosartigen 
Gegenstand auf etrusc. Aschen- 
133 f. 

Aegina, Speisung im Prytaneon das. 

kisten ää. 102. 
Aegion, ttotr^ hrfa 122 f. 
Aegypten, ewiger Feuercultus das. 
^ 197j 3. 
atiatrot LlfL 

Aemilia 376 A. ; 294^ 131 ff. 
Aeneas in röm. Gründungssagen 322. 

314 ff. 39fi f. IDÜ f. 
— und das Palladium 423 f. 
Aeschylos dfi f. ; die f. fieaoftipaloi bei 

ihm El f.; die i- sonst bei ihm 

84. 132 f. 
Agathodaemon in 

beim Symposion 
Agathokles 376^ % 
Agathyllos 37G 2. 
Aglauros 483 ff. 
Agni 41fi. 
Agrippina 332. 



den Libationen 
5. 



Ains Locutins, Altar dess. 8. 2ßO f., 
5- 343. 

Akakesia, ewiges Feuer das. Ifl7. 
Akropolis zu Athen 12fi f. 
Alba longa, Cult der Y. 21ä ; in den 
Gründungssagen Roms 322 ff. 397. 
413. 
Albricus 1S2. 

Alexandros, seine Zeichnungen 322. 
Alkestis bei Euripides 22. 83. 
Alkimos 328. 
Altar 8. Ära. 

— , brennender, Attrib. von V. 331 f. 

Amata 22fL SM, 

Ambrosius 411 ff. 

Ammon, Tempel dess. 197, 3. 

Amorgos, Prytanen 104. 

Amphidromien 52 ff. 142; über an- 
gebliche Darstellungen ders. auf 
Vasenbildern 59 f.; Darstellung 
ders. auf Reliefs 6Ö f. 

Amphiktyonen zu Delphi 117. 2. 

afjtpt&altt? 275, 3. 

Amphitrite und Hestia 12Q ff. 

Amulius 32G f. A.; 328 f. 413. 

Anaktcn, homerische, ihre Mahl- 
zeiten IQL 

Anaktorion, Prytanen 1Ö4. 

Anaxagoras I5ü ff. 

Andreia IQ2 ff. 

Anna Perenna 311, 2. 405. 
Antcscolarii virginum Vestalium 
282. 
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Antinoe 124 f. 

Antinoos 12A f. 

M. Antonius C. f., der Redner 433. 
M. Antonius, der Triamvir .SQQ. 
Antiochia, Lampe im ApoUontempel 

197, 3u 
Apaturien 202 f., 3, 

mp foriag a^-(ta9at Iii ff. 

atp ioT^tti fitma9at 22 f. 

Aphrodite, ihr ITeiligthum bei Aegion 
122; ewiges Feuer in ihrem Tem- 
pel zu Argyrus läZ. 

— und Hephaestos 173. 
Apoll odoros aiß f., 2, 
Apollon im 4G8 ff. 

Apollon, ewige Feuer in Tempeln 

dess. lülL I97j 3. 2<33. 
Apollon und der Ompbalos 132 f. 

— Agyieus 184. 

— und Artemis lü2. 177. 

— und Hyakinthos 412 f. 

— und Poseidon, Freier der H. 2. 
IM. IfiS ff. 

— mit Hercules, Juno, Minerva 226. 
*Ano<p(jadf( ^fjt'^i 471 f. 476 ff. 
Aquae et ignis interdictio 42. 71, 5i 
Aquilia Severa 4iD f. 

Ära, albanische 176; dreiseitige im 

Louvre 174. 
Ära, runde gabinische 119.. 224, L ß. 
Area pontificum 2SQ f.; der Vesta- 

linnen ebendas. 
Arcadius 444. 
Ardea 39L 

Ares, ob auf d. Schale des Sosias 
122 f. 

Ares und Aphrodite 152. 

Argcer 208 ff. 

Areos, Bräuche beim Todtencnit 

das. 474. 
Argyrus-, Tempel der Venus L3L 
Aristides Rhetor, Gebrauch des 

Sprichworts aV *£. Sfi^. 19, 
Aristokritos, Mythos von H. 2Ö. 25. 

35. IM. 

Aristophanes über IL ID f. 81ff. 
Aristoteles über Syssitien 108, über 

öffentliche Opfer 112 f., über d. 

Gründg. Roms 375 f., 3. 
Arkader, angebliche Syssitien 107. 

108; KOivrj L V. Arkadien 12L 
Arktinos über das Palladium 424. 
armita 22fi. 



Arrephoren 484 f. ^ 
Artemidor über V. 24L 
Artemis 2^ im Buleuterion I2L 

— und Apollon 152. 177. 
Arvalen , ihre Tafeln 28 ; verehren 

V. 314, 2. 
Arzt der Vestalinnen 282. 
Askanios 377. 

Astypalaea, Prytaneon und Prytanen 

103. 
Athamas 60. 

Athen, Goltus der H. 11 f., Hoch- 

zeitsgebr&uche 67^ Prytaneon 125 
ff., bpeisuug im Prytaneon 9ß f. 
lüL 118. Buleuterion mit der EL 
Bulaia Ufi ff.; ewige Lampe im 
Poliastempel 126 ff. 135. 4n. 4Ifif. 
• Prytaneon 140^ 2j Statne der H. 
183; ewiges Feuer durch Wittwen 
gehütet liLL 204. 210, S. Kallynt. 
Ath ene , Lichtgottheit 195, 2. vgl. 
481 f. 

— Aglauros 4ZfL 483 fL 

— .\lea 122. 

— Bulaia im Buleuterion zu Athen 
12L 

Athene Bulaia in Thessalien? 123. 

— Konia 128. 48fi. 

— Pulias I2ß f. 

— und Hephaestos 152. 

— und Herakles HL HL 

— und Hermes 152 f. 

Atrium im röm. Hause ÜL 230, 

3.245. 
Atrium Caci 381. 400, L 

— Vestae 253 ff. 2247 387. 
Auge 122. 

Augurstab, Attribut von V. 328. 331 f. 

Augusta. ihr Platz im Theater aOQ. 

Augustus 28Ü. ML 315. 43ß f. 

Aurelia Severa 434. 

Aurelian 312. 432. 

Axieros 486 f. 

Axiokersos, -a 48fi f. 

Baal 43a. 

Beaufort M5 ff. 

Begrübuissplütze in Rom 3QÜ. 

Bellicia ModesU 225. 

T. Betutius Barrua 432, L 

Bithynion 124. 

Bochart 84 f). 

Boeotisches Bundesheiligthum L2Z t 
Bona dea 313. 4QZ ff. 
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Bona dea, Feste den. aL äU f. SIB. 

— und Vesta älS. 4Q2 flF. 
Buleuterion in Athen 9fi. 12_L 
Buttmann als Mythologe Sü8 f. 
Caca 22L äß6 f. 400. 4üL 415. 
Cacus 3fi6 f. 4Qa 

— und Hercules 3äl f. 
Caecilia 3M f. 402. 412. 415. 

L. Caecilius Metellus 2fia. 42fi. 427, 

Caeculus 399 f. 

Caesar 43ß. 

Camenen 39^ 

Camesene 397, 2. 

Campia Severina 2T8. 

Campus sceleratus 291 f. 

Candelaberbasis zu Dresden 468 ff. 

Canens 395. 

Canoforae 311, 2. 

Canutia Crescentina 434. 

Capitol 258 ff. 

Captio der Flamines 274. 304, L 

— der Vestalinnen 211. 203 f. 
Capua, Culte daselbst^ Relief aus C. 

238 f. A. 
Carmentis 394 f. 4ÖS. 
Casa Romuli 400, 4, 
L. Cassius Longinus 431 f. 
Catilina 433. 
Cavum aedium Z9. 92. 
Ceionius Rufus 318. L 
Centraifeuer und H- lüS ff. 
Cerialien 4B9 f. 
Chalkeen 202, 3- 
Chariklo 174. 

/OlfO» ß4. 

^oiQOxo^flov 'EoTiaf IL 85 f. 
jfoi^ar^öqitov 85 f., 2. 
j(Ot^oT^o<pftoy 85 f., 2. 

Cicero über Vesta 2a 

Cicero u. das Fest der Bona Dea 31. 

Ciconiae nixae 812, 5< 

Circcji 375, 2. 

CloakenW in Rom 25L 2fiL 
Claudia, Vestalin 29ß. 299, 3. 

— und das Schiff mit Kybele 29L 
Clodia Laeta 

C. Clodius 2iifi. 

Cluver 345* 

Coelia Claudiana 278. 

Coelia Concordia 219. 295. 

Culonien 140. 

Comitiunif Lage 255. 821. & - 



Consilium der Pontifices 315. 318, 3 ; 
des P. m., der Statthalter, Haus- 
Väter 318 f., 3. 

Constantin 442^ 
Constantius 442. 444. 
Consualien aiL 313. 
Consus an. 313. 

Cornelia Vestalin 280; V. max. 218. 
434. 

P. Cornelius Trophimus 234, 2. 248. 
Cornutus über H. 8 f. Ififi. ' 
Cortina 135. 

Creuzer als Mythologe 355 ff. 
Cultus, Wesen desselben U3. 204 ff. 
285 f. 

Cures 392. 393. 403. 412. 

Curia Saliorum 255 4. 

Curie, Lage ders. 321, fi. 

Curien 453 f. 

Curien, Herde ders. 458. 

Damastes über d. Gründung Roms 

315. 
Damasus 444. 
StxotTtj 54, L 57, L 
Delos, Prytaneon 104. 
Delphi, Einladung zur xoir^ hnl» 

das. 99. 

Delphi, xoiv^ ear(a u. o/ntpaXo^ daselbst 
128 ff. ; ewiges Feuer durch Witt- 
wen gehütet 19L 2ül. 210. 

Delphi, Prytaneon 99« 

— zum Cult des Apollon und Diony- 
sos daselbst 468 ff. 

Demeter 46. 60, Tochter der H. 161. 
D., Chariklo und IL 114. 

— u. Kora, ewiges Feuer im Tempel 
ders. 19L 

— und Poseidon 152. 
Depidii fratres 399 f. 
DianaTifatina, Wandgemälde aus der 

Nähe ihres Heiligthums 136, 3. 
239 A. 

Diana mit Mercur, Juno, Minenra - 

226. 
dies atri 4£8 ff. 

— feriati 489 ff. 

— festi 4SS ff. 

— nefasti 438 ff. - - • . 

— religiosi 488 ff. 

— dies lustricus 61 ff. 
Digitii fratres 399 f. 

Dion Chrysostomos, Gebrauch Ton 
o. a. 18. . . , 
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DioDysios Ton Chalkis 377, L 

— T. Halik. über Hestia lüß f. 
Dionysos UA. 4M ff. 

— und Kora 172 f. \TL 
Dioskuren in Rom 397, 4. 
Diu 8 Fidius SSi. 323. AM. 
Domitian 133 f. 
Dreifuss in Delphi iß8 f. 
Dreros 13- 

M. Drusus, s. Geheimbund 21SL 
'Ehe, Bedeutung ders. f. 211. 
— , Formen der Schliessung in 

Hellas und Rom ff. 
Eirene , Statue im Prytaneon zu 

Athen 183. 
Elagabalus 42ß. i39 ff. 
ffiitv^y Weissagung daraus 133 f. 

Irayfa^ara All ff, 

Ennius Euhemerus 139; über die 

Gründg. Roms 3m 
hatTM aiL lOL 

Ephesos, Prytaneon n. Pry tanen 103. 

in^OTtof 8. fiftarux. 
itf^OTioi Iß, 73. ftL IfiÖ. 
Ephippos in 8. Geryones 55, 2. 
Ephoren in Sparta, ihr Tisch 101. 
Eratosthenes 377, L 
Eresos, Prytanen UM. 
Eros 71. 
efQi](p6^t 484, ^ 

Esel, heiliges Thier der V. 92, 
m m. 235 f . 239 ff. 33L 
Etruscer, Cult der V. ? 22Ü f. 
Euander 3ßÜ. äiA 224* 
Euemeros ISS» 1^ 339, Z. 
Eugenins 446. 

Euripides über EL LL 72. E3 f. ; 

159. Die tirt^a und die iaxä^ /^iof 

bei ihm 82 f. 
Euripides und Anaxagoras IM ff. 
Fabia 433. 
Fabius Pictor 328. 
Fackeln ßfi. G£L Tlj Verwendung 

zur Lustration 196. 2j Attribut 

von V. 223 f. a2L 328. 32£L 331 f. 
Fackelläufe, Bedeutung 135 f. 
familia 212. 

Familie 2Ö2 ff. ; in Rom o. Griechen- 
land ff. 

~ und Staat 113 ff. 213 ff. 453 ff. 

Fascinus von den Vestalinnen ge- 
hütet 33iL 

Fatua 334 f . IQL 



Farola 383. 401^ 4. 

Fatuelus, Fatuus 394, 2. 

Faula 382 f. 4Da. 

Fauna 394 f. 4ÜL 402 ff. 

Faunus 324, L 313 f . 380. 332 S. 

368 ff. 323 ffl 
Faustulus 373. 388. 413. 
Feralicn ISÜ f. 
feriae novendiales 62. 
Feuer, seine Bedeutung im Ctiltus 

ßtL fi4 f . rno ff . 147 f . 464. 465 ff. 
— , Entzündung des Vestafeuera 

^ f. 

— , lustrierende Bedentong Idß. 
— , ewige 134 ff. 
— , ominös üL 133. 
Feaerl&uterung, mythisch 60. 

Feucropfer für Heroen und Todte, 
chthonische und hypochthonische 
Götter 192t 2. 193. 422 ff. 

Feuer und^asser 61 ff. 69 ff. 112^ 
232. 305 f. 313. 

Fictores der Vestalinnen 281 f. 

Ficus Ruminalis 407. 

Fides, Tempel ders. 312. 

Flamines 274. 304, L 315. 

Flamen Dialis 304, L 3111 

— und Flaminica 492. 

— Quirinalis 311. 385. 4Ü4. 
Flavius Fimbria 422. 
Floronia ^ 

focus, Etymologie SL 245. 
Fordicidia 308. 312, 313. 403. 
Fortuna IM. 237 ff. 401, L 412. 
Fran^ois-Vase 113 f. 
Frauen, Stellung derselben bei den 

Griechen 2QQ ff. in Rom 452. 
Füllhorn, Attribut ron V. ? 135. 323. 
Futile 305 f., 6. 
Gaia 386. 

Gaea and Hestia 153 ff., IßB. 
Gambreon, Prytanen lOfi. 
Geburtstagsfeier Anm. auf 5^ 50 

2. IfiL 

yfvt'&iia ^ASipfäs 481. 

— 'EarÜK 98, 2. 139, a. 481^ 3, 
revtaXioi {9to)) 83. 

Genii 238 ff. Anm. 403. 405. 
Genius Caesaris 240 f. A. 

— theatri 238 f. A. 
Genthios 93. 

Gerhard, antike Bildwerke L. Tj 
LH. ß2 f. . 
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Geschlecht, gens, pVo; 113 f. 21^ 
453 ff. 

Geschlechtcrstaat im i53 ff. 
Glareanus 31^ 
Glaukos 170. 
Görres 352 f. 

Götter, griech. , Entstehung dcrs. 
ISS ff. Verschiedenheit der prie- 
chischen u. römischen 285 f. 3ü7. 

Götterbildsäulen, Haare ders. ge- 
salbt 13L 

Göttergeburtstagsfeste iSl f. 

Göttertod in der griech. Religion 479. 

— in Rom 2S^ 

Götterzusammenstellungen auf Re- 
liefs des sad-westlichen Deutsch- 
lands 225 ff. 

Göttertrias, capitolinische 435. 

Graeken s. Italer. 

Gratian 

Haaropfer 276. 

Halikarnass, Prytaneu IßS. 

Halos, Prytaneon 104. 

Hastae Marti s 255 ff., 4. 

Haus, das italo-graekiscbe 7& f.; 

das homerische S. 19 f ; das griech. 

Haus der historischen Zeit 81 ff. 
— , das röm. 7SL Ol ff. 452^ L 
Hausaltar in Griechenland 81 ff. 
Haasaltar in Rcrm ül ff. 
W»'a AML 

Hegesianax 376. 2. 
Hegeteria ill f. 

Heil^thümer der H. in Hellas 263^ 2. 

— im Hause in Hellas 82. 
Helike 122. 

Heliogabalus 268, L s. Elagab. 
Hellanikos, über d. Gründung Roms 

315. 

Hellenische Religion, Umbildung 

ders. 4fi. 5Ö f. 
Hephaestos, Bedeutung 2Ü2. 

— als hxiOTdjrji SIL 202, 3. 

— , Rückkehr in den Olymp USl 
— , ewiges Feuer in einem Tempel 
dess. liUL 

— und Athene 102. 12L 

— , Hermes und Hestia 1Z5 f. 

— und Hestia 153. 

Herakles, seine Verbrennung auf 
dem Oeta ßü. 

— Einführung in den Olymp III f. 

— und Athene 171. 



Herakles und Auge 122. 

— und Hebe ML llß. 
Hercules 3iil f. 

— in röm. Mythen 382 ff. 339 ff. 

— und Cacus 391 f. 

— — Mars 39a. 

— mit Apollo, Juno, Minerva 22ß. 

— — Mercur, Minerva, Juno 225 ffl 
Hercules, Juno, Minerva 22Z. 
Herd in Griechenland 81 ff. 
Herd in Rom 91 ff. 

Here 12i. 112. im 
Hermann, G., als Mythologe 337. 
Hermes Hierokeryx und Opfergott 
153. 115 f. 

— und Athene 152. 483 ff. 

— — Herse 483 f. 

— — Hestia 151 ff. 113. im llß^. 
im 224. 

— , Hestia u. Hephaestos 115 f. 
Hermione, Speisung im Prytaneon 

das. 99. 1112. Hdligthum der IL 

263, 2. Keine Statue der H. 183- 
Herodian, Gebrauch des Sprichworts 

a(p ^JL Sq^. 2Öx 
Herodot über IL 5L 
Heroen, keine griech. Heroen in 

national-röm. Relig. 285. 414. 

— in den Spenden beim Sympo- 
sion 5. 

Herse 486 f. 

Hesiod, die Theogonie über H. 2. 

25j 4. 51 ; H. in den 0. D. 13 f. 
Hestia — s. das Inhaltsverzeichniss. 
Etymologie u. Bedeutung des 

Worts 141 ff. 191. 
Erste (u. letzte) Stelle beim 

Opfer 1 ff. 
H. u. das heilige Feuer 2Q3 ff. 
Jungfräulichkeit 25. 153 f. 

191. 206. 
Erfinderin d. Häuserbaus 156* 
Erstgeburt 25 f. 154:. 
Über H. als Göttin der Familie 

und Häuslichkeit 2ül ff. 
Geburtstagsfest zu Naukratis 

98, 2. 139j 3. 481, 3. 
Gründerin von Knosos 139. 
R als Erde 159 ff. 123. 
Bildsäulen der Göttin IBQ ff. 
Sonst auf Bildwerken 66^ 2. 

IM. Ili9 ff. 
flovXaüi 99. 118 ff. 198. 205. 

32 
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*Earl<» dtorvaov 223, 3^ 

UQivri ff. lü^ f. 
«ov^r^poi (?) &L 
^fOOfttpaXoi &L» 8Zi 
narQfoa 88. 234, 2. 

nöi^w« JPriesterin io Sparta 
102. L 

n^avfCa 12. löS. 132. 

Hestia und Amphitrite LZQ ff. 

— Amphitrite und Poseidon Ud 
— , Athene und Ares Ififi. 

_ u. Gaea mn ff. IM 

— u. Hermes IM ff. llß f. 
178. 224. 

— , Hermes u. Hephaistos 175. 

— und Hephaestos iü2 f. 

— Mutter und Tochter von Kronos 

— und üranos 157. 

— — Zeus 12Ü. lüö. 199i L 

tOTiäv 109. 

*£ffT/'a>' T//^a 208, L 
«<Trtä(if({ 10!) f. 
*EaTia &6fiy JA f. 
writfrö^tw im A. 3 zu 109. 
hnumafivDv 210. 
' Heyne als Mythologe 35Z. 
Hierapytna auf Kreta 12 ff. 
Hierodulen 430. 

Hierükles, Gebrauch v. d<p 'E. S. IB. 
Hierothyteion ITL 2. UJL 
Hierothyten in~SparU IM ff. ITL 
Huchzeitsgebräuche , griechische 
ßü ff. 

— , römische ß9 ff . 230 ff. 
Homarion der Achaeer 122; der 

Thessaler? 123. 
Homer Hestia bei ihm 2j ^ ff. 

Homerische Hymnen über H. 2 ff. ; 

IfiS f.; Uä ff. 183. 
Hören 111 f. 

X>a£a 205. / 

Hyakinthos 1Z2. 

Janiculum 380. 339. 

Janus 29. aSü f. m 397, 2. IQß. 

— imus, medius, summus 243, 3. 

Jusos, Speisung im Prytaneon das. 

99. 102. 
Ilia 289i 3. 290, L 3m 



nion, Speisung im Prytaneon das. 

99. 1112- 

Incest der Vestalinnen, Bestrafiiing 
desselben 2ai ff. 

Infula 291 ff. iäl ff. 

Johannisfeuer 195 f., 2. 

Jonier in Achaia 122 f. 

Istros über die Peristien 63» 

Italer und Graeken 201 f. 

Julia 8. Livia; J. Domna 332. 

Julian über ewige Feuer 194, 2^ 
stellt den Altar der Victona wie- 
der her 4.44. ■ 

Jungfrauen, Hinrichtung derselben 

292. ii. 
Junia Torquata 218. 29fL 
Juno 252. 

Juno auf zahlreichen Reliefs opfernd 
225 ff. 

— , Hercules, Mercur, Minerva eben- 
daselbst; J., Herc, Apollo, Min. 
22Ö ; J. Minerva, Herc, ; J. Minerva, 
Mercur 227. 

Jupiter 252, 31Ö. 32L 403. 105. 402. 

— Dapalis244. 

— Indiges älO. 896, 4. f . 

— Latiaris 395. 40.5. 

— Buminus 408. 

Jupiter, Mars und Vesta 218. 4QÖ. 
Juturna H97. 
Ixion 65. 

Kabiren 123 f. 
Kadrailos AM f. 

Kaiserinnen als Vesta 332. V. 

Augusta. 
Kallias 319. 

Kallynterien und Plynterien 170 f. 
476 ff. 

xcmvaÖYO^ 193, 5. 
xanvofiQVTHi 193, 5, 
xara^va/LiaTa 

Kaulonia, 8. Kroton. 
Kekrops 96. 
Keleos 96. 
Kelten 201 f., L 

Kephalon 376, 2. 

Kieselstein, Symbol Jupiters 321. ' 
Kios, Prytanen 105. 
Kirke 375, 2. 

KlauseiTäls Mythologe 3^ f. 
Kleomantis 96. 
Klinias .m, L 379, 4. 
Knosos IB. 139. ' . - 
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Kodroa IML 

Könige, Gewalten, Abschaffung ders. 
Iii ff. Fortdauer der religiösen 
Seite des Königthums LLL 

Kore, 8. Demeter u. noch 112 f. 132. 

— , HeilifTthiim ders. 122. 

Korinth, angebliche Syssitien 107« 5. 

Korkyra, Prytanen lül. 

Kos, Prytanen IQL 

Kreta, Libationen 5 f . 24, 2j keine 
Symposien 6j Hestia in Eid- 
schwüren 12 ff. Andreion und 
Prytaneion too. Syssitien lüL 
Cult der Hestia IM. fiL 

Krates bef?ann mit IL 11. 

Kronos, Vater von H. 25 f. 162. 

— , Sohn von IL 13L. 

— , König V. Kreta 3aL 

Kroton, Prytanen 106; errichtet mit 
Sybaris und Kaulonia dem Zeus 
Homarios ein gemeinsames Heilig- 
tbum m. 

Krrjmot (»foi) 82. 

Kurotrophie der IL abgewiesen 61. 
Kybele u. Hestia IfiL A. zu S. ISO. 

Kyme, Prytanen lüfi. 
Kyzikos, Speisung im Pryt&neoa das. 
92. 102. 

Lampen in Prytaneen liQ f.; in 
Tempeln und Prytaneen 125 ff. 
Attribut von V. 225 f. 322. ülü f. 

Lampteres IfiD f., 4. 181, L 

Lanuvium 322. m iüfi. 412. 

Lanze oder Sceptcr, Attribut v. V. 

321L a2a- a2ü. aai f. 

Lar Augusti 222 A. 
Lar des Königshauses B89. 41i f. 
Laren 21. 24. 232 t. 230 ff. 24ö f. 
403. 4iiä. \ 

— mit einem Altar inmitten 135. 
232 ff ; 3. 

— mit einem angeblichen Omphalos 
dazwischen 133. 236. 

— mit Fortuna? in der Mitte 135. 
237. 

— und V. 135. 235 ff. 341 f. 
Lares agrestes 4iIL lüS. 402. 4LL 

— cnmpitales 2il2 A. 

— domestici 23fi. 4Ü2; auf einem 
Wandgem. 92, L 

— familiäres 215 f. 4ÖL 402. III 
Lares praestites 397, 4. lOQ. 



Larentalien 3S5. 

Latiaris 225 f. s. Jupiter L. 

Latinus, in den Sapen v. d. Grtlndg. 
Roms älÄ ff. 3iJ3 ff. 

Lato auf Kreta 12 ff. 

Lavinia 32ü f., 2. 322. 404 f. 408. 

Lavinium, Cult der V. 212. 340; 
am Numicius 265, L HÖH. Grün- 
dungsmythen 322. 322 f. 40fi. 412 1 

— , Cult des Liber Saa 
Launa 3Ö2 f. 4Üfi. 
Laurenterkönige 323 ff. 401 f. 
Lanrcntes Laviniates 413. 
Laurentum 322. iQ4u 412 f. 
Lebedos, Prytanen 105. 
Lemnos, Utägiges Sahnfest das. 423 f. 
Lemuri^n 4^2 f. 

Lesbos, Prytanen und Prytaneen 

104 12. 
Leto, 176, 10. 

Lex Julia PapiaPoppaea 302, 2; 43S. 
Libationen beim Gastmahl u. Sym- 
posion 4 ff. 

— bei Opfern ß ff. « 

— bei den Römern 20 ff. 
Liber und Libera 398. 
Lichter beim Opfer 125 ff. 
Licinia 421 ff. ; 433. 

M. Licinius Crassus 422. ' 
Lictoren der Yestalinnen 28L 2^ 
Liknon OL 

Lipsius 217, L , , • 

Livia 328, 2. 322. 336, 4. 
Lobeck als Mythologe 353 f. 
Luna noctiluca 197, 2. 
Lupa 213. 3ßl] f . 102 f. 
Luperca 3fi2 f. 407 f. 
Lupercal 389, 3. 407. 
Luperealien 30L 212. 389, 2. 
tupercus 313. • .-, 

Lustricus dies s. dies. 
ivxyoi 102. ■ 
Lykophron 325 f., 2. , . 
Lyttier 13. 

März, Opfer an den Idas des März 
210 f. 

Maia 102. .. . • , 

Maifeuer 196, 3. v' — 
Manen 233. . .. .* 

Fl Manilia, 220. 
Mantinea 124. 132. i,, .v" 

— xoir^ iajla 104. 124. ■'_ ' 
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Mantinea, Tempel der Demeter and 

Kora ISlL 
Marcia 421 ff. 
Marica SM. 
Mars afiS ff. 4Ü3 ff. 
— , sacrarium und hastae Martis 

255 ff., 4. 
und Ilia 222 s. Ilia. 

— IL d. Vestalin £88. 
Mater magna, Idaea 311, 2. 
Matralien ifia f. 

Mavors 403. 

Maurs 4Ü3- 

Maximiis 133. 

MegalopoJis 123* 

Megara, Prytaneon 1Q3. 

Megara, Syssitien 107. 

yM/yore« 2ßL A. L 

— , unterirdische ebendas. 

Menander, der Rhetor, Hestia bei 

ihm II f. 
Methymna, Frytanen 1Ö5. 
Mercur neben einem angeblichen 

Omphalos 132. 

— mit Minerva und Juno 221. 

— — — , Hercules, Juno 225 ff. 

— und Vesta 223 ff. 

Mta^'i rifit'^i. 471 ff. 47(^ ff. 

Mikythos, Weibgeschenk in Olympia 
Hü f. 

iililet, Frytanen LOS. 
Minerva, ewiges Feuer in einem 
Tempel ders. IM 

— mit Mercurius, Hercules, Juno 
22Ö ff. Apollo, IL J. ; Diana, M. J. : 
Victoria, M. J. 226i J.: M. J. 
22L 

Minucia, Vestalin 2Z4. 431. 
Mithra 43IL 

Mittelalter, hellenisches 5L ^ 
Mommsen über d. röm. Sage 34fi ff. 
' Sfia. 
Mulciber 22L 
Miitiinus Tutunus 411. 5. 
Mykale 123 f. 
Mux^OK (9eo{) 89. 
Modius Fabidius 393. 4öa 
Mola Salsa 3Üfi f. 

Mykenae, keine ewige Lampe im 
dortigen Heratempel 197, 3. 

Mykerinos, unaufhörliche Feuer- 
verehrung d. Tochter dess. 197, 3. 

0. Müller, als Mythologe SSOT 



Münzen der Gens Eppia n. Rubna 
mit einem omphalosähnlichen Ge- 
genstand IM f. 

Myra, Frytanen Iflfi. 

Myrthe 481. 

Mythen 144. 351 ff. S. das Inhalts- 

Verzeichniss. 
Mytilene. Speisung im Frytaneon 

das. 91. 1D2. 
Naevius 378. 

Namen in Giiechenland u. Rom4ü3. 
Nationalepen, röm. 3fi4. 
Nationalstaat 4r)6 f. 
Natikratis, Feier im Frytaneon das. 

98. m2. 139. 481, 3. 
Nautier 123 f., 5. 
Naxos, Frytaneon 1Ö4. 
Neratia 295* 
Nero 43Q f. 

Nen-Flatoniker, richtiger als Neu- 
Fythagöreer, Ober H. IM f. 

Niebubrs Bedeutung für die Kritik 
3lfi ff. 

Nominalia 62. 

Nova via A. 4 zu S. 259 auf S. 261. 

Novendiales feriae 62. 

Numicius 2603 L ML 29fi. iilh. 4üß. 

Numitor 319. 413. 

Nurnisia Maximilla 228. 

Nundinae 62. 

Nüfttptj 148. 

Ocellatae sorores 434. 

Ocrisia 26^ 2. 385 f. 402^ 5^ MOL 

Octavianus 300. 

October Ross 252 f. 312. 313. 

Odysscus in den Sagen v. d. Grtlndg. 

Roms 'ülA ff. 
Ölspendeii bei Opfern 137. 
Oenotrer, Syssitien 107 
o'ixoi 212. 215. t 
Oleros 13. 
Olus 12 f. 

Olympia, Cultus der H. 12j Speisnng 
im Prytaneon 97_j die Hestia das. 
' 127; das Hestiatorion lin a 3 
zu 1D9. 122. 

Omphalos zu Delphi 128 ff. . ••• 

Opeconsiva s. Ops. 

Opfer (vgl. Feuer) Bedeutung der« 
192 ff. 

— für Fluss- und Meergötter 132,2. 
— , f^uerlose 193. 
Ophis in Mantinea 124. 
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Opiconsiva s. Ops. 
Opimia 223. 
Ops 313- 409. 

— Consivia ihr Sacrarium 2ö& fS. 
267 ; Feste ders. äLL 313. 

DrTijnia 213- ^ 

Orchomenos, Speisung im Prytaneon 

Orcia 215^ 

Orestes in Delphi 129 ff. 
Osterfeuer 19fi f., 2. 196, 3. 
Ovid über V. IfiL 
Ovis Idulis 31Ü f. 
Palanto 282 f. 
Palatin 2ÜS ff. 3S3. 
Pales ai^ m lüS f. 
Palilien OL 258. SOS f. , S. S12 f. 
ADS. f. 

Pnlladium in der Aedes Vestae 321. 

423 ff. 440. 

— in den Händen der Göttin 320 f. 
Pallas, Sohn von Palanto 382 f. 
Pan 41 1, 5j ewiges Feuer vor seinem 

Agalma zu Akakesia 197. 
Panathenaeen 481. 
Pandrosos IBü ff. 
Panionion 12a 123. 12L 
Papia lex 271^ 4. 
Parasiten LiL 
Parilien, s. Palilien. 
Paroemiographen über aip 'E. S. u. 

uvtia9ai 22 ff. 

Paros, Speisung im Prytaneon das. 

ÖL 102^ Statue der Hestia 97, 3. 

182. ?,2^, 2. 
Parra äSBTiQa f. 

Patera, Attribut der V. 321 f. 331 f. 

Patriarchalstaat Llü ff. MA. 

Patrimi matrimi 275. 

Peiraeeus. H. d. Hestia 263^ % 

Sex. Peducaeas 432. 

Peleus u. Thetis 111 f. IIÄ f. 

Penaten 91. 233. 23fi f . , ß. 2i4 ff. 

265, L 339j 2. 341^ 3. 
Penus Vestae 268. 312 f. 
Peparethos, Prytaneon 104. 
Pergaroon, Speisung im Prytaneon 

das. 9L 102. 

TJfQl07laQ)(Ol 63. '. ■ 

Peristien 63 ff. 
Peristylium 29. 93 A. 
Perperene Kaisermflnzen ISO. ' 
Phallos 836» 5. 



Pbarae, Hestia mit Lychnoi daselbst 

182. 195. L 
Pharos, Speisung im Prytaneon das. 

98. H12. 
Phaseiis, xoivf} iarla 104. 
Phidias stellt H. auf der Basis des 

olyrap, Zeus dar 178. 
Phigalia, Spenden 5 f., 5; Syssitien 

Philistos J9L 2. 
Philolaos liS. 

Philon, Gebrauch von atp t. o^/, 19. 
Phokaea, Prytanen lOfi 
Phoroneus 2D3;. 
Picus 388 ff. 393 ff. 
Pinaria 43L 

Pindar, sog. XI nemeischer Hymnos 

9 ff. LL 182 f . 
Piaton über IL lü. LL 15 ff. 35. 6L 

m f. (fif^oTiOv 'idqv/ja). 139 f. Ifil ff. 

Plebejer, Zulassung zum Dienst der 

Vestalinnen 223 f. 
Plotinos über IL IM f. 
Plutarch, Gebrauch des Sprichworts 

atp *E. S^x- 12 f. 
Plynterien 42_L 4iß ff. 
Poliasteropel 125 ff. 
Pomoerium, palatinisches 2Ü8. 
Pompeji, angebliches Heiligthum der 

Vesta 2fiä f., 2. 
Pomponia Rufina 434. 
Pontifex maximus 22D f., 6. 43fi f. 

— hat mit den Vestalinnen allein 
Zutritt in das Sacrarium der Ops 
Consivia u. d. Regia 25ü ff. 2iiL 

— , seine Wohnung in der Regia 
253 ff.; auf dem Palatin 436 ff. 

— , Verhältniss zu den Vostalinnen. 
Oberaufsicht über dieselben, Wahl 
u. 8. w. 22L 3IÜ f . 315 ff. 13fi ff. 

Pontifices 315. 

— , Verhältniss zu den Vestalinnen 
269 ff. 315 ff. 

— (roaiores) Vestae 312. f. 439. 

— (minores) Solis 312. 439. 
Porphyrios, «V' ^■ß- hei ihm 18j 

Ober IL 165 f. 1S5. 241 ; über ewige 

Feuer 194, 2. 199, 4. 
Poseidon und Apöüon, Freier d. H. 

2. 154. 168 ff. 
— - und Demeter 152. 

— , Heiligthum deas. 122; Heliko- 
nios 123. 124. 
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Postamia, Vestalin 274. 

de Pouilly r!45. 
Praeneste aS2. m 4ÜL 4ÜL 112, 
Praepositus Palladii Palatini 42fi. 
Praetextatus, Vettius AgoriusP.318, 

Preller als Mythologe 3ML Hß? f. 
Priapus 324j L 233. äl4. 40R. 411. 
Primigenia iM^ 

Proklos über 165; Gebrauch von 

«V 'E. S. 
Promathlon SfiT. 
Prometheus 2Ü2. 
Propertius 306^ 2^ 328. 
Proserpina 340. 

Proxenie zwischen Staaten I3ä f. 

TT^M^i^roi lüL 

Pi ytaneen 43. 05 ff. 215. 2Q2. ff. 
Prytancn lül ff. lül, 3. 2fi2 ff. 
Pseudd-Aristoteles Aber IL liiS f. 
Pseudo-Timaeos üher IL IfiS f. 
Publicia, Fl. 218. 281^ 5, 
Pupius, C. P. Finninus 234^ 2, 242. 

m m 337, L m 

Puteal, (Jas capitolinische 152 f. 115^ 

— , das korinthische IZB. 

ITZq Etymologie lÄL 

Pythagoras über IL äL 

Pythagoreer üiL ü2 f . 159 f. 

Pythier in Sparta, ihr Tisch LQL 

Quellgöttinnen 3114. 

Quinquatrus 481. 

Qiiirinus 3113. düS. 

Quirinustempcl 2fiZ. 

L. Ragonius Venustus 318, L 

Raub der Braut fil ff., 1 ; 231 ff. 

Rea 8. Rhea. 

Regia 2L2 ff. 

Regia Numae s. Regia. 

Rcgifugium 482 f. 

Regium, Prytaneon 104. 

Reliefs auf der albanischen, borghcs., 
capitolinischen, gabinischen Ära, 
dem capitolinischen, korinthischen 
Putea jj mit den Götterz US am- 
menstellungen aus dem sw. 
Deutschland u.Elsass u. s. w. s.u. 
d. \Vw. ; ferner auf der Ära in den 
Ann. d. Inst. 1861 t. R, 4 8. S. 
238 A.; das Relief aus dem Am* 
phiteatrum zu Capua 238 f. 

Religion, Wesen ders, 281 ff. 

— , griech., ihre Geschichte 1S8 ff. 



Religion, römische, ihre Rück- 
wirkung auf die griechische 242^ 
320. 

— , ihr Charakter 3ßß ff. 
Religiosität der Griechen u. Römer 
459 ff. 

Rex sacrificulas (sacrorum) 265. 2fi9. 
Rhea, Mutter der H. 157^ Tochter 

der H. 157^ identific. mit Demeter, 

Gaea, Hestia 159. 
— , Mutter des Aventinus 382. 

— Silvia 289, 3. 290, L 29L 402, S. 
Rhodos, Prytaneon 119. 

Rom, Geschichte der ältesten Stadt 
258. 32Q f. 413 f; Grttndungszeit 
385 f. 

Roma, Etymologie 408, 2. 
Borne 315 ff. 

Romulus oder Nama nach dpr Sage 
Stifter des Vestacults 217 ff. 

Romulus und Remus (Romulus, Ro- 
mu8) Gründer Roms 3Zü ff. 382. 
413 f. 

Rumina 4Ö7 f. 

Sabinor, Cult der V. 219 f. ; Mythen 

Ülil ff. lÜÖ. 
Sabinus 392 f. 
Sabus 322 f. 
Sacerdos Yestalis 2B8. 
Sacrarien 91 ff. 267, ^ 
Sacrarium Martis 255 ff., 4. 

— Opis 8. Ops. 

Sacra via, Manner der S. v. 252 f. 

Sallustius Sm 

Saraothrake, Mysterien 4M f. 
Sancus SSiL 392. 1Ü3. 412. 
Sappho, Statue im Prytaneon zu 

Syrakus 104, 6. 264. 5. 
Satiirnia 381 ; aetas 389, — us mens 

38L 

Saturnus aSL 389. 
Satyrica signa 3'J8, 5. 
Satyrn 389 f., 3. 

Scaevola, Q. (Muciu8)8c., seine Er- 
mordung 320. 

Scala Caci 400^ 4. 

bcepter, Attribut d. H. 128 u. 8. 
Lanze. 

Schelling als Mythologe 353 ff. 
Schiedsrichter in Hellas 98. 
Schlange und Bona dea 41Ü f. 

— und Faunus 410. 

— von den Yestalinnen gehütet 
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aSß f., 4; Attribut der V. SST, 
L ILL 

Schlange auf Wandgemälden 92, L 

Schlegel, F. A. ML 

Schleier, Attribut der IL (Here, 

Demeter) ITL 
Schwegler Ml ß. 3QQ f. 
Schweine der IL geopfert LL &L 
Schwelle der V.heilig. 233. S. Vesti- 

bulum. 
Semele 3ä2. 
Semonen 4D2< 
Semo Sancus iOä. 
Serena 447. 

Servius über V. 28. SIL 32^ Ober 

ewige Feuer löü. 
Servius (Tullius), seine Geburt 3fi5 f. 

4M 415, 
Seztilia 4äL 
Sigeon, Prytaneon IÖ4. 
Sikyon, Prytaneon 104. 
Silanion 2U4, 5. 

Silberplatte des Herzogs von Som- 
merset IIB f. 

Silenos aSS f., 3. 324. 

Silius Italiens, Vesta bei ihm 2fi f. 

Silvanas 401. 

Simmias, IL bei ihm 82. 

Simpulum, Attribut von V. 32L 329. 
332. 

Siphnos, Prytaneon 103. 
ZiT>}»tvTei lüL 101- 
Skepsis, Münzen LZB f. 
Skias in Sparta 1Q2. SM 
Skopas Hestla ISÖ ff. 
Skythen, Hestia ders. i4ß. 
Smyrna, Prytaneon das. 98 f. ; Mün- 
zen IBiL 
Selon üfi. 

Sonnwendfeuer 196, 3. 
Sophokles über ^ELUL fiL 
Sophron begann den Mimus Nuncius 

nicht mit H. 14 f., 3. 
Sosias, Schale des Uü if. 
Sükrates 3ülL 

Sommerset. Silberplatte von den 
Gütern aes Herzogs von S. 118 f. 

Spanheim IfiQ. 217, L 

Sparta, keine Symposien 6j «fo<vd 
fOTta üQ flf.; die Priesterin tarCa 
192, L 

Speisung im Prytaneon 95 ß. 
Spenden beim Mahle 4 ff. 



Staat u. Familie 113 ff. 453 ff. 

— und Familie n. Religion 114 ff. 

• 452 ff. 

Staatsopfer III ff. 
Stata mater 22L 
Stilicho 44L 

Stoiker über V. Ififi. 422. 

Strabon, Gebrauch von atp' 'E. S. 

Subura 251 f. 

Suffibulum 295 ff. 

Sybaris s. Kroton. 

Symbol in der griech. u. röm. Reli- 
gion verglichen 367. 

Symbolik der röm. Religion charak- 
terisiert TiL 

Symmachus, Q. Aurelius S. 413 ff, 

Symposien, Spenden bei dens. 5 ff. 

Synnada, Prytanen 105. 

Syrakus, Prytaneon 104. 264; H. in 
Syr. 14 ; angeblicher Vestatempel 
263, 2. 

Syros, Cultus der R 12. 

— ^ Prytaneon und Prytanen 103, 
farCa n^yurayein 103. 

Syssitien ü. lOfi ff. 
2:6aaiTot 99. lüL 

Tage, Wahl bestimmter ß2 f. s. dies. 
Taracia 384. 402, 5. 
Tarchetius 887. 

Tarent, Prytaneon 104. 263, 2. 
Tarpeja 24L 806, 2. 402 j 273, 3. 
Tarpeja Valeriana 278. 
Tarquinier 258. 
Tarsus, Prytanen 104. 
Tarutius 382 ff. 

Tatianus, C. Julius Rufinianus Abla- 

bius 318, L 
Tegea xoivri larCa 12L 
Telegenes 329 f. 
Tellus 313. 409. 

Tempel, Orientierung ders. 249. 

Tenedos, Prytanen und Feier im 
Prytaneon das. Q f. 102; Cultus 
der H. 9 f. II ; Statue derH. 182 f. 

Ten(ts. Prytanen 104. 

Teos, Prytanen H15. 

Terentia Flavola 218. 

Terentia Rufilla 229. 

Thasos, Speisung im Prytanepn das. 

Themis (u. IL} 178, L ' 
Theodoros, ^r Hyrtakener IS. 
Theodosiuä 444 ff. 
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Stol aytivuH 137 f. 

— aftßooXiOi 121} f>i fi< 

— anoXuToi lfi5* 

— ßovXaloi UIL 205. 

— -^tyiHioi IL. 

— f^xoauioi Ijjfi, 

— r,ytfiOvuco\ 165. 

Theseus IJIL 
Thesmothesion UE. 
Tholos 1D2- LiS f . 
Thyatira, Prytanen IDiL 
IM 

^wjjiö^ 2iL 2fi» 
»uxtloy zu Delphi 117, 2- 
Tiber 3Ö1L ällL 
Tiberinus 4öä f. 

Tiberius versetzt eine Statue der IL 
aus Faros nach Rom 97^, 1S2; 

- Sorge für die Vestalinnen 280. 1^3. 
Tibur, Cult der V. 219^ Tempel der 

V. 24iL 

Timaeos üb. d. Gründg. Roms 3Iü f. 
Titao, Sohn der H. lüZ. 
Tlos, Prytaneon und Prytanen 103. 
Tod macht unrein MA f. 
Tribus 481. 

Tuccia 22^ 222 f.; ^ 
Uranos, Gemahl der IL 1^7. 
Valentinianus L 

— IL 4M flf. 
Valerius Licinianns. 434. 
Valla 34iL 
Varronilla '454. 
Valerianus 272. 

Varro schloss mit V. die Aufzählung 
der dii selecti 22; über V. 2L2 f. 
422. 

Vasenbilder mit H.-V. HL 

Vrnilia 32L 

Venus und V. 34D. 

Vcrrius Flaccus über V. 167. 

Vesta. S. das Inhalts-Verzeichniss 

und vgl. iatfa. 
Etymologie und Bedeutung 

des Worts 114 flf. 229; 

Grundbedcutg. der Göttin 

221 flF. 

Appellativeod.metonymische 
Verwendung des W.s 3IL 
229. 

Ursprung des Cultus 212. 
Verbreitung d. Cultus 212 f. 
Alter d. Cultus in Rom 241 ff. 



Vesta. Ihr heiliges Feuer. 26 ff. 
221 ff. 

Erste oder vielmehr letzte 
Stelle bei Opfern für an- 
dere Götter 2ü ff. 233. 

Jungfräulichkeit 22S. 

Mütterlichkeit 33 ff. 8. V. 

Häuslicher Cult 232 ff. 
Öffentlicher Cult 241 ff. 
Über bildliche Darstellungen 

der Göttin 92^ L US. 

224 ff . 23ä ff. 242. 32ü ff. 
Vesta aeterna 2Ö3. 32fi f., L 

— Albana 219^ 2. 

— Augusta 224i L 333. 

— cana 241 f., 7 ; 241 f. 

— deorum dearumque 28j L 31Ü. 
42L 4fiL 

— felix 328, 2. 329, 8. 

— mater 28^ L 21L 245, 32fi f., L 
330, 3. 4. (L 3iiÜ ff. 12D ff. 

— p. R. Quiritium 314. 32ti. 450. 

— saneta 237. 2. 281. 328, 2. 

— und diei::aren 13iL 23ü ff. 341 f. 

— u. Mercur 224 ff. 

— u. die Penaten 244 ff. s. Penaten. 

— u. Vulcan 224 ff. 
Vestalia 243 f . 22L 482 f . 

— , die Geliebte des Mars 290. L 
ai3. 388- 402 f. 413. s. IliaTmiea 
Silvia. 

Vestalinnen s. Inhalts-Verzeichniss. 
Vestatempel 247 ff. 

— auf dem Palatin 432 f. 
Vestibül um 222. 24Ü. 

— des V.tempels 32L 
Vesune 212 f., 4. 
Vetscis 212 f., 4. 

L. Veturius Barrus 432, L 
Vibidia 2m 299, 4. 
Vico 34L - 

Victoria, ihr Altar in der Curie 444 ff. 

— mit Mercurius, Juüo, Minerva 

220. 

Virgo Vestaiis 282. 

— Vestaiis maxima 2ZI ff. 31L 
Vitellius, Münzen dess. 218. 32Ö. 
Vivanghvat 411. 

Vivasvat 417. 

Voss, G. J., theologia gentilis 351 f. 

— J. H. als Mythologe S^I ff. 
Vulcanus 221. 
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Vulcan, Hercules, Juno und Minerva 
22fi- 

— , Lar und Schlange auf einem 
Wandgemälde 92, L 2Ba A. 

— und Vesta 224 ff. 
Wandgemälde mit IL oder V. 122 f. 

22a 23ü ff. 

Wasser, reinigend &L S. Feuer. 

Weib, Stellung dess. in Griechen- 
land 2Ü2; in Rom 4S2. 

Weihnachtsfeuer 125 f., 2. 

Welcker, als Mythologe 359. 

Wieseler über H. und of4<pal6i zu 
Delphi 12s ff. 

Wittwen als Hüterinnen des heiligen 
Feuers 12L 2fiiL 2ZQ. 2aL 

Woche 62. 

Wöchnerin, ihre Heiligung SB f. 

Wolff, F. A. m 

Zahl, gerade, ungerade Zahl 62. 

Z(i>i 12a 

— in Schwüren IS f. 



Zfuf mit (T^#Ca u.) larii] im Schwur 
bei Homer 4Z f. 

— ßovlatoi L20 f. 
-— eltu^f'^io; A7A. 

— htioTiot 155. 

— tfp^OTUK 8fi ff. 12a 155: 156 f. 
2Ü5. 

— Geier Herdwalter IQ. 

— iffxilos 62. 87 ff. 205. 

— raria^XOi^ lanov^oi, (oruayet^ 

— cfiayuQiOi 122a 

— Ofiä^iot 122. 

— xrfflioi 82i 

— oXüunioi in Spenden 4j 4. 5. 

— öwTfyp bei Spenden 4, 1. 
Zeus und Heres Hochzeit IZfi f. 

— u. Hestia \2SL 1Ö5. 199, L 

— u. Semele äß2. 

Zosimos, Gebrauch des Sprichworts 
o<p *E. apjj^. 20. ^ 
Zwölfgötter 152. 124. 

— in Rom 224. 



82* 



Exegetisch oder kritisch behandelte Stellen« 

(Vffl. dju Regster.) 

Aescbylos Agam. 1035 ff. 1055 ff. Jamblichos v. Pythag. 4a 66. t 

81 f. iDSchriften 

— Semele 69, 2. — C. L G. 6957 223, 3. 
Apostel. IV, fil 22, 4. — C. L L. I p. 331 ^ 3, 
Aratus 14 T, 3. — Marini, Arvali 43 (32. 4L 41 a) 
Aristides L p. 770 Dind. 13. 2S~f., L 421. 
Aristophanes, vesp. 844 sqq. — Orelli 1390 234, 2. 244, 3. 

llj f. 8i f. Liv. XXVI, 22 ^ L 

Aristoteles pol. VI, 5, U 112 f. Lyd. de mens. IV, 3fi 311^ 2. 

Artemidor. II, 21 241, 5x Makar. U, ÜZ 23. 

Athenaeos III, 53 4fiL Ovid. fast. VI, 301 sqq. 21 f. 

Cass. Dio LIV, 22 25Ö f., 3. 251, 2. Pausan. VIII, 8, 4j 9, 5 124. 5. 

254, fir"42L Philon de virtnt. II p. 549 M. 19, 2i 

Cornutus p. IßQ sq. Osann. & IM. Philostr. imagin. II, 23 

Demosth. adv. Con. 54, 32 64, 2. Pindar Nem. XI, 1—10 9 f. 

Dion Chrysost. XI p. IM Mörell. Piaton Euth. p. 3 A Ifi f. 

18, 3- — de legg. p. 745 B 15. 163, L 

Dionys. I, Z2 377, 3. — Phaedr. p. 211 A Ifil ff. 

Eustath. z. Od. p. 1579. 43 23, 2. Plin. XXXYI, § 25 18ö f., 4» 

Ennius Euhemerus fr. VII 139, 4. Plut. Aristid. 2il 136, 2. 

Ephippos Geryones 55, 2. — qu. R. 83 432, L 

Eubulos im Ankylion 5fi f. A. Porphyr, de abst. IV, S 4fiZ f. 

Euripides Ale. 1Ü2 ff. 12. SB f. — bei Euseb. p. e. III, U 185, 2. 

— Bacch. 286 ff. IfiL Scholien zu Aristid. ed. Din"ariII 

— Heraclid. 48 f. &3 f. lÜIff. 922ff. p. 51i) 23, 4. 

82 f. — zu Aristophanes, vesp. 844 

— Phaeth. fr. 781, 33 sqq. Nauck. U, 2. 85, L 

IL 152. zu V. 846 2Ö f. 

Festus p. 238 Praedia 386, 4. — zu des Germanic. Arat. 14 f. 

Gennanicus Aratea p. 36 ed. Buhle Pindar Nem. XI, 5. 10, L 

U f., 3. Piaton Euth. 3 A 21 f. 

Gregor. Kypr. (c. L.) I, 63 23. Servius V. Aen. IV, 2Ö1 sqq. 

Gregor. Naz. ed. Par. 1630 p. 780 a 194^ 2. 

12 f., 4. Silius Ital. Pun. VII, 114 sqq. 26 f. 

Heaiod. 0. D. 733 f. Z3. Sophron, Nunc. 14 f , 3. 

Hesych. Sqofiia^tptov 54, 2. Suidas I p. 894 Beruh. 23, L 

— xa^Caiov ^ A. Sophokles fr. der Trag. Chryses 10. 
Homer, II. IX, 63 48 f. Terent. Phorm. v. 46 sqq. 56 A. 

— Od. III, 234 48, 2 Tert. ad uxor. I, 6 337, L 
homer. Hymnen , IV (an ApErod.) Ulpian 16, 1 a ~12, L 

23 ff. 8, L 25, 3- Varro, Reihenfolge der Götter in 

29 ff. 2 f. 25, L m den Antiquität, rer. div. 22. 

— Hymnen XXIV (an Hestia) (Verg.) copa. 26 337, 2. 

136 f. — georg. IV, 384 sqq. 26 f.,"3r3Q. 

— Hymnen XXIX (an Hestia) 3 ff Zenob. L 40 22, L 

15Ö f. 183. Zosim. IV, 3 2Q. 
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BerichtiguDgeD und ZoBfttae. 

'8. 18 iit aoeh amafiUiMB: B. Beifiiuuiii, de iaseriptioiie CSretentt ine- 
dita, qua coatiaotiir foedni a GortiTiiüs et Hier^nTtnüi eam Pritneiis 
IkeCiim. Bend. 186a Z. 60 u. 76 ff.: IO/itmi twr'MW IV^iw 

[BtJaror «rl. 

& 18 L. 3 lies: bei Straboa; forner bei Dien CbiyBostomoi, bei Por- 

phyrios. 

8. 80 A. L. 1 lies: s. S. 26 f. Anm. 3. 

S. 56 L. 30 streiche die Klammer. 

S. 64 f. Beachtenswerth ist auch , dass Lykios , der Sohn und Schüler 
Myrons, einen Knaben mit dem WeihwassergeAss und einen andern, 
der oAiniber der Pendant daso war, im Begriff TerlAiebendeiFeaer 
wieder aasofkcheD, darstellte. S. Plin. XZXIY, 79, der den-Btacher- 
knaben zwei Mal bringt — als 'snfflantem langofdos igne^ und als 
*8uffitorem*, und Paus. I, 28, 8. Vgl. Brunn, 6. d. gr. KttasUer^]( 
S. 259; Overbeck, Q, d. gr. Plastik I & 290 f. 

S. 85 A. L. 1 lies : v. 844. 

Sb 105 A. 2 lies : 2656 und füge hinzu : S. aber jetzt auch die um 
Jahrhunderte ältere Inschrift bei Newton (a history of discoveries 
• at llalicarnassusetc. London 1862. 1863 pl. LXXXV (vol. II p. 671 flf.); 
vgl Sauppe in den Gött. Nachr. 1863 Nro. 17 8. 803 ff.), in der 
ein Prytane ? oa HiHlraniaiB ersdh^t 

8. 162 A. 8 lies: s. n. 8. 178. 

A 162 A. 4 lies: s. n. 8. 174 t 

m 

8. 164 f. sollte vielmehr von aeoplatooisGlier als von neapjthagoreHeher 

Philosophie die Rede sein. 
S. 167 L. 3 ist einzuschalten: Sinne der griecbiscben £^peeulation*. 

S. 176 L. 1 lies: archaistisch. 

8. 176. In der Göttin, die am weitesten rechts auf der capitolinischen 
Ära steht (s. noch Braun, Kunstmythol. Taf. 5), ist doch wohl 
Hestia zu erkennen. 

8. 228, A. 6.. In Betreff opfernder Gottheiten konnte auf Wieseler, 
D. d. a. k. n, 8. 116 f. K. 226 Terwiesea werden. Doch seheinft 
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mir dai Citit ans Sappho nidit Tid sil beirauen. Die angef&lirteB 
Beispiele einer opfenuteA Atiiene kenn ich eom Ilieil nicht selbfi 
einseben, die bei 'Vneteler n. a. 0. sind nicht «her eilen Zweiftl 

erhaben. 

8. 23 1 war aus Solinns und Macrob. (s. S. 287 A. 6) noch die jährliche 
Erneuerung der Feuer aoch auf den Herden der PriTathiMuer an- 
zuführen. 

8. 811 A. 2 durfte nicht unerwähnt bleiben, dass die Notiz des Philo- 
calus: 'Canua intrat* bei dem offenbaren Bezug derselben auf das 
*Arbor in trat' am 22. Mftrs ftr Monmaens oder eine ähnliche £r- 
Ulrong in'e Gewicht fUIt, wo dann fireüich Toraoageaetst werden 
mimte, dass im Yeriaofe der Worte des Lydoi von Fest^brinchett 
, die Bede sei, welche nrsprOnglich nicht dem Jnpiter, sondem der 
Acca Larentia gegolten bitten. 

8. 887 ff. A. 3. Unterdessen Ist von Reifferscheid, de Lamm pictan's Pom- 
peianis in den Ann. d. I. arch. 1863 S. 121 sqq. eine kritische Revision 
von Jordans Aufsatz, mit Nachträgen dazu erschienen. Hier be- 
merke ich nur, dass Reifferscheid auf F. entsprechend meiner Ver- 
muthung nun wirklich einen Esel, statt eines *iuvencus' erkannt hat, 
und dass ein weiteres Gemälde eines Larariums {y bei Beiffersch. 
p. 125 f. Tgl. FiordB, der aber anrichtig dentet, im Giomale degli 
scavi 1882 n. 18 p. 28) dne sichere Yesta mif Bhmeiikrans und 
Scepter, opfernd, und ihr gegenflber aof der andern Seite Yol- 
canns, rechts von Y. den Esel zeigt, während die beiden Laren 

«• rechts und links vom Lararium erscheinen, ontmi die Sehlange 
sich ringelt. Auch auf S (p, 126) im Pistrinum eines neu aus- 
gegrabenen Hauses schienen Laren dargestellt, darunter ein Giebel- 
feld, worin ein Hase etc., darunter ein Pfau gemalt war, und end- 
lich fand man ein zweites Bild darunter, in dessen Mitte eine mit 
Blumen bekränzte Frau au einem Altar steht, während r.s und 1.8 
je eine ScUange sich nähert. 

8. 815 Lb 8 lies: Staat nnd Kirche. 

8. 824 Ifc 9 fies: Jopiter als Ejnd. 

& 881 1«. 1 Bes: Janicalam. 

8. S90 A. L. 6 lies: 411 A. 6. 

S. 433 L. 2 lies: M. Antonius, der Redner. 

8. 439 füge hinzu als Anm. zu L. 6: Ein Zusammenhang des vor dem 
Kaiser und der Kaiserin getragenen Feuers mit dem Yestacoltus 
(Preller, r. M. S. 785) scheint mir unerweislich. 

8. 460 A. L. 6 lies: noau/tera. 
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